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1946. I. Halbjahr Nr. 19/20 Band 4

Geschichte. Unterricht.
F. W. Klingstedt, Lennart Forsén f. Nachruf auf den aus Finnland gebürtigen Prof. 

der ehem. Technologie an  der Techn. Hochschule Stockholm ÜENNART F o r sEn  (7/2 
1889—17/9. 1943) u. W ürdigung seiner Arbeiten auf dem Gebiet der Zementchemie. 
(Suomen Kémistiseuran Tiedonantoja 53. 1 1 —21. 1944.) B e c k m a n n . 1

Karl Bittei, Paracelsus im  Spiegel seiner Zeit. (Schweiz, med. Wschr. 7 5 . 587—89. 
30/6. 1945. Überlingen am Bodensee.) R. KÖNIG. 2

B. G. Andrejeff, A us der Geschichte der Chemie. Aus der Geschichte der organischen 
Synthese. Heilmittel und Riechstoffe. Allg. Überblick über die Entw. der Forschung: 
Chinin, Cinchonin, Plasmoehin, Plasmocid, Salvarsan, Neosalvarsan, Tetronal, Veronal, 
Bromural, Riechstoffe. (Xjimhh h MHHycTpHH [Chem. u. Ind.] 22. 18—20. Sept. 1943.)

R. K . Mü l l e s . 2

A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Agliardi und BigaIIi,Esercizi Numeriei di Chimiea Generale ed Applicata. Mailand: Tamburini. 1946. (91 S. 

L. 180, —.
Inigues Almeelt, Matemáticas Para Químicos. 4a ed. Barcelona: Labor. 1946. Ptas 38, — .
Bauser, An Introduetory Course o í Chemistry. 2nd ed. London: Univ. Tutorial Pr. 1946. s 3 d. 6. 
Castagneri, Cbimica Física: Bsereizi ad uso degii Studenti Universitär!. 2a Ed. Mailand: Hoepli. 1946. 

(284 S.) L. 5 5 0 ,- .
Eggert und Hoek, T ratta todi Chimiea Fisiea ed Elettroehimiea. 6a ed. Mailand: Hoepli 1946. (916 S. m. 

Abb). L. 1 0 0 0 ,- .
Haekh und Grant, Chemical Dictionary. 3rd ed. with Additions. Philadelphia: Blakiston. 1946. (925 S 

m. Abb.) $ 8,50.
Piontelli, Lezioni di Chimiea Fisica. Mailand: Tamburini. 1946. (550 S.) L. 700, — .

Aj. Kernphysik und Kernchemie.
P. A.M. Dirae, Zur Analogie zwischen klassischer und Quantenmechanik. Vf. gibt 

eine Meth. an, um allg. Funktionen von nichtvertauschbaren beobachtbaren Größen 
in der Quantenmechanik zu definieren. Die Meth. wird entwickelt, um numer. W erte 
der formalen Wahrscheinlichkeit für die nichtvertauschbaren Observabeln zu erhalten. 
Diese Wahrscheinlichkeit is t im allg. eine komplexe Zahl, doch h a t sie insofern physikal. 
Bedeutung, als ein sehr kleiner Absolutbetrag der Wahrscheinlichkeit 0 entspricht. Die 
Meth. ermöglicht die Diskussion der Bahnen einer Partikel in der Quantenmechanik 
u. bringt diese dam it der klass. Mechanik näher. Sie erlaubt auch, die Analogie zwischen 
klass. u. quantenmäßigen Berührungstransformationen auf eine allgemeinere Basis zu 
stellen. (Rev. mod. Physies 1 7 . 195—99. A pr./Juli 1945. Cambridge, St. John’s Coll.)

WEISS. 80
0 . R. Foz, E in Gesichtspunkt zur Materialisierung der Energie nach der Theorie von 

Dirac. Es wird gezeigt, daß die Vorgänge bei der Umwandlung von Energie in Materie 
nach D ib a c  u . bei der gewöhnlichen Lichtabsorption grundsätzlich die gleichen s ind : 
ein Elektron erhöht seine Energie auf Kosten eines Photons, das verschwindet. Die 
Umwandlung der Energie in  Materie ergibt sich in der Theorie von DlRAC als eine theoret. 
Folgerung aus der Existenz von Elektronen mit negativer Energie, die ihrerseits durch 
die relativist. Bedingungen des Problems gefordert wird. (An. Física Quirn. 37. ([5] 3.) 
22—24. Jan./Febr. 1941. Madrid, Inst. Nac. de Fis. y Quirn.) R . K . MÜLLER. 80

John M. Blatt, Über die Theorie der schweren Elektronenpaare in der Begrenzung 
der festen Kopplung. Es wird die feste Kopplungsvorstellung der Mesonentheorie 
behandelt, die von MARSHAK u . WEISSKOPF (C. 1941. II . 448; 1943. I. 1448) vorge­
schlagen wurde. Durch die Theorie der festen Kopplung können die beobachteten 
Anomalien allein nicht erklärt werden. Es wird nachgewiesen, daß die spinabhängigen 
Kräfte bei dem Zweikörperproblem von der Größenordnung A ~3 sind, wobei A  das 
Kriterium der festen Kopplung eines schweren Elektrons mit dem Kern ist. E s wird der 
Komplex „Kern +  stat. Mesonenfeld“ als Einheit betrachtet, von dem festgestellt wird, 
daß er den beobachteten experimentellen Ergebnissen entspricht. (Physic. Rev. [2] 69 
285—97. 1/15. 4. 1946. Prineeton, N. J ., Univ.) A. K u n z e . 80
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George Glöckler und George E. Evans, Kraftkonstanten und internuclearer Abstand. 
Die nächst. Berechnungen bezweckten, eine Beziehung zwischen K raftkonstanten u. 
internuclearen Abstand einfacher Verbb. festzustellen. Ein Vers., die Regel von BADGER 
(J. ehem. Physics 2. [1934.] 128; 3. [1935.] 710) anzuwenden ergab, daß die neueren D aten 
der Bandenspektroskopie gestatten, den Kernabstand zufriedenstellend abzuschatzen, 
wenn die K raftkonstante bekannt ist. Vff. berechneten die K raftkonstanten  für eine 
Reihe von Verbb. nach der Formel K  =  A ( R - B ) ;3, worin R den Abstand in A bedeutet. 
Berechnet wurde K  für die folgenden Verbb.: 1 .H v  H D ,D ^u . H* , 2. L iH , L iD , ,
B e D \ B H  u. B I); 3. BeH, BeD, B H +, CH. CD, N H , OH, OD O H+u. H F. Die Scbwm- 
gungskonstante cu ist nicht bekannt für 9BeD u. 16OD, die K ernabstande sind 1,3427 
bzw. 0,969 Ä; es kann daher vorhergesagt werden, daß a> 1527 bzw. 2731 cm ist. h u r  
1XBH u. l r BD wird a> zu 2366 bzw. 1780 cm-1 angenommen. Da ihre K ernabstande 
bekannt sind (1,2326 u. 1,231 Ä), erhält man für co die Werte 2566 u. 1890 cm .berechnet 
aus ihren Kraftkonstanten 0,3639 u. 0,3667 Megadyn/cm. Das Ion 0BeH p aß t nicht, in 
die obige dritte Gruppe, auch nicht die 7LiH- u. 7LiD -Strukturen; es wird sich daher 
empfehlen, die dritte Gruppe in verschied. Gruppen zu unterteilen. Die Unterss. ergeben 
jedoch, daß die Regel von B a d g e r  (1. c.) geeignet ist, Beziehungen zwischen K ra ft­
konstanten ü.! Kernabstand im Falle der Hydride der ersten Gruppe des period. Syst. zu 
erhalten. (J. ehem. Physics 10. 606. Sept. 1942. Iowa City, Io., Univ.) GOTTFRIED. 80

J. Hans D. Jensen und Helmut Steinwedel, Zur Systematik der Bindungsenergien der 
Atomkerne. Wegen unzureichender Kenntnis der Kernkräfte u. m athem at. Schwierigkeiten 
sind theoret. Berechnungen der Kernenergien vorläufig nicht möglich; deswegen sucht m an 
in den gemessenen Kernmassen nach allg., halbempir. Gesetzmäßigkeiten. In  der vorliegen­
den Mitt. werden einige Ergänzungen u. Verbesserungen zu einer früher veröffentlichten 
Darst. (vgl. C. 1940. I. 1137) gegeben. Hierin werden für leichte u. mittelschwere 
Kerne getrennt graph. Darstellungen der Bindungsenergien gegeben, wobei sich die den 
Kernen m it gleichem (n, p)-Überschuß entsprechenden W erte m it ziemlich ähnlichen 
Linienzügen verbinden lassen. Die Einzelheiten derselben werden diskutiert. (Naturwiss. 
33. 249—50. 30/10. 1946. Hannover, TH, Inst, für theoret. Phys.) E. REUBER. 80

Bruno Rossi und Kenneth Greisen, Theorie der kosmischen Strahlung. Auf Grund der 
1941 bekannten Tatsachen wird eine ausführliche Beschreibung der grundlegenden Pro­
zesse u. der Multiplikationsschauer gegeben. Im einzelnen werden behandelt: Stoß- u. 
Strahlungsprozesse, COMPTON-Effekt, Paarerzeugung u. Streuung. Die Theorie der Multi­
plikationsschauer wird bei verschied. Näherungen entwickelt. Weitere K apitel behandeln 
die Ionisation u. das Gleichgewicht zwischen Elektronen, Photonen u. harter Strahlung. 
Im Anhang werden einige Rechnungen mit LAPLACE-Transformation u. M ellin -In teg ra l 
durchgeführt. Die Arbeit enthält am Schluß ein Verzeichnis von ca. 50 Literaturangaben. 
(Rev. mod. Physics 13. 240—309. Okt. 1941. Ithaca, N. Y., Cornell Univ.) E. R e u b e r . 85

Pierre V. Auger, Die Natur der weichen Komponente der kosmischen Strahlen in 
3500 m Höhe. Vf. berichtet von Unterss., die ergaben, daß 45% der weichen Komponente 
aus Elektronen zwischen 107 u. 108 eV, 18% aus energiereicheren Elektronen bestehen, 
u. daß der Rest Mesonen (< 2,5-108 eV) sind. (Physic. Rev. [2] 61. 684—85. 1/15. 6. 1942. 
Chicago, Hl., Univ.) K ir s c h s te in .  85

S. E. Golian, E. H. Krause und G. J. Perlow, Kosmische Strahlung oberhalb 40 Meilen. 
Daten über die kosm. Strahlung in Höhen größer als 40 Meilen über dem E rd ­
boden wurden durch Einbau von Koinzidenz- u. Einfachzählanordnungen in  V 2- 
Geschosse erhalten. Die Daten wurden von der Rakete aus an die Empfangsstation am 
Boden m it einem Mehrfaehträgerfrequenzsyst. übertragen. Für die Einzelzählanordnqngen 
wurde eine Zunahme der Zählimpulse um den Faktor 23 gefunden, während die Zunahme 
der Zählimpulse der Koinzidenzzähler (im Raketenkopf verschieden abgeschirmt) die 
Faktoren 56, 150 u. 420 ergab. (Physic. Rev. [2] 70. 223 -24 . 1/15. 8.1946. W ashington
D. C., U. S. Naval Res. Labor.) 0 . ECKERT. 85

Dana T. Warren, Analyse der Feinstruktur der kosmischen Strahlung. 1 . M itt Ältere 
Missouri-Beobachtungen. Altere, in  Missouri ausgeführte Richtungsverteilungsmessunaen 
werden m it Hilfe der Meth. der kleinsten Quadrate im log In tensitä t — log Neigungs­
winkel-Diagramm auf etwaige Anomalien untersucht. Meth. u. Einzelheiten werden ein­
gehend diskutiert. Die Ergebnisse sind nicht einwandfrei m it der Vorstellung in  Einklang 
zu bringen, daß die prim. kosm. Strahlung aus Atomverniehtungsprozessen stam m t 
(Physic. Rev. [2] 69. 7 8 -8 7 . 1/15. 2. 1946. Omaha, Nebr., Municipal Univ. of Omaha )

• Shulehi Kusaka, .Das Energiespektrum der primären Höhenstrahlung. Es läß t ̂ skh 
zeigen, daß die experimentellen Ergebnisse von MlLIKAN, NEHER u. P i c k e r i n g  dann

1 8 0 8  A i .  K e r n p h y s i k  u n d  K e r n c h e m i e ._____________  1 9 4 6 . I .
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gut m it der geomagnet. Theorie vonLEMAITRE u. VALLARTA übereinstimmen, wenn man 
für die Primärverteilung der Energien eine bestimmte Annahme macht. (Physic. Rev. [2]
66. 354. 1/15.12.1944. Smith Coll.) E. R e u b e r . 85 

James W. Broxon, Spiegelungsphänomene bei den Meinen kosmischen Slrahlen-
stößen. Die löm onatigen Registrierungen von kleinen kosm. Strahlenstößen, die 
in einer abgeschirmten 13,3 Liter-Ionisationskammer m it einer Luftfüllung von 
160 a ta  2,9—3,6 -IO6 Ionenpaare erzeugen, werden so ausgewertet, daß jeweils von 
einem Tage m it maximaler bzw. minimaler In tensität der m ittlere Verlauf 45 Tage 
nachher u. vorher erm ittelt wird. Dabei zeigt sich, daß im Mittel 27 Tage nach u. vor 
einem Maximum ebenfalls sek. Maxima (Spiegelung) beobachtet werden, so daß die 
27 Tage-Periode auch auf diese Weise erschlossen wird. Die Messungen wurden in 
40° nördlicher magnet. Breite u. 105° westlicher Länge in 1600 m Höhe ausgeführt. 
(Physic. Rev. [2] 70. 494—98. 1/15. 10. 1946. Boulder, Colo., Univ. of Colorado.)

S t a g e . 85
James W. Broxon, Periodizitäten bei den kleinen Stößen der kosmischen Strahlung. 

Inhaltlich ident, m it der vorst. referierten Arbeit. (Physic. Rev. [2] 69. 46—47. 1/15. 1. 
1946. Univ. of Colorado.) S t a g e . 85

Lloyd G. Lewis, Untersuchung der Höhenstrahlenschauer mit H ilfe koinzidieren- 
der Impulse in zwei nicht abgeschirmten Ionisationskammern. Die in  zwei nicht 
abgeschirmten, dünnwandigen Ionisationskammern gleichzeitig auftretenden, durch 
kosm. Strahlenschauer ausgelösten Impulse werden in  3100 m Höhe auf dem Wege der 
Photograph. Aufnahme der beiden Galvanometeraussehläge auf einen stetig ablaufenden 
Film bestimmt. Es wird die Anzahl der Einzelimpulse (in einer Kammer) u. der Koinzi­
denzen in Abhängigkeit; von der Teilchenzahl im Schauer sowie vom A bstand der K am ­
mern bestimmt. Aus den Ergebnissen kann auf Strahlenschauer m it großer Teilchendichte 
geschlossen werden, die mindestens 100m2 Fläche durchsetzen. Bei einer M indestteilchen­
zahl von 6000 Teilchen auf 1 m2 enthalten größere Schauer mindestens 600000 Teilchen, 
was auf Höchstenergien der auslösenden Teilchen von ca. 1017 eV schließen läßt. E in 
beträchtlicher Teil der Schauer entsteh t nicht in der oberen Atmosphäre, sondern wird 
durch sek. Effekte erzeugt. (Phys. Rev. [2] 67. 228—37. 1/15. 4. 1945. Chicago, III., Univ., 
Ryerson Phys. Labor.) STAGE. 85

Lincoln Wolfenstein, Theoretische Berechnungen über die ausgedehnten kosmischen L u ft­
schauer. Die bisher allg. den Betrachtungen über die großen kosm. Luftschauer zugrunde­
gelegte Annahme, daß sie durch prim, sehr energiereiche Elektronen ausgelöst werden, 
wird an den Schauer-Koinzidenzmessungen in zwei Ionisationskam mern in 3100 m Höhe 
von LEWIS (vgl. vorst. Ref.) naehgeprüft. Es werden zunächst un ter Zugrundelegung 
der Kaskadentheorie die theoret. Abhängigkeiten zwischen Schauerzahl, Teilchenzahl 
im Schauer u. Höhe des Beobachtungsortes sowie die Abhängigkeit der In tensitä t der in  
zwei Ionisationskammern zu beobachtenden Koinzidenzen in  Abhängigkeit vom Abstand 
der Kammern voneinander gegeben. Die theoret. Ergebnisse geben 1. wesentlich kleinere 
absol. Sehauerintensitäten als beobachtet, 2. einen viel kleineren Intensitätsabfall für 
zunehmenden Kammerabstand (bei absol. genommen kleinen Kammerentfernungen) 
als beobachtet, 3. eine andere Abhängigkeit der Häufigkeit der Schauer von der Teilchen­
zahl im Schauer u. 4. eine wesentlich kleinere Zunahme m it der Höhe. H ieraus wird ge­
schlossen, daß ein großer Teil der — vornehmlich bei enger zusammenstehenden K am m ern 
— beobachteten Schauer auf enge Schauer mit Teilchen hoher Energie zurückzuführen 
ist, die in nicht zu großer Entfernung vom Beobachtungsort entstehen. (Physic. Rev. [2]
67. 238—47. 1/15. 4.1945. Chicago, 111., Univ., Ryerson Phys. Labor.) STAGE. 85 

J. A. Richards jr. und L. W . Nordheim, Die Energieverteilung in Schauern mit kleiner
Energie. Kurzm itt, über eine Rechenmeth., m it der man durch schrittweise Näherung 
die Energieverteilung bei niedriger Energie (bis zu 4 MeV hinunter) aus der bei hoher 
Energie berechnen kann. (Physic. Rev. [2] 61. 735. 1/15. 6. 1942. Duke Univ.)

K ir s c h s t e in . 85
Jane Roberg, Theorie der seitlichen Ausbreitung der Höhenstrahlschauer. K urzm itt, 

über eine Rechenmeth., die den Winkelbereich der Schauer zu berechnen gestattet. Ihre 
Ergebnisse werden durch AuG ERs Beobachtungen gestützt. (Physic. Rev. [2] 61. 735. 
1/15.6.1942. Duke Univ.) K ir s c h s t e in . 85

Niels Arley, Über die mögliche Existenz negativer Protonen in der Primärkomponente 
der kosmischen Strahlung. Aus der Existenz des Ost-West-Effektes u. dem N ichtvorhanden­
sein einer energiereichen Elektronenkomponente ausreichender Intensität in größeren Höhen 
wird auf eine prim. Protonenkomponente der kosm. Strahlung geschlossen. Hier wird zur Um- 
gehung der Schwierigkeit der Annahme von Ladungsträgern m it nur einem Vorzeichen im 
interstellaren Raum u. zur Erklärung des Breiteneffektes in größeren Höhen die Annahme 
einer Primärkomponente diskutiert, die zu gleichen Teilen aus negativen u. positiven
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1810 A j. K e r n p h y s i k  u n d  K e r n c h e m i e . 1946. I.

Prntonpn besteht D ie negativen  P rotonen  w ürden beim  Z usam m entreffen  m it p ositiven  
P ro S n e n  in  größeren H lh e n  m it großem  W irkungsquerschnitt V ern ichtungsphotonen  
erzeugen, die ihrerseits zu den K askadenschauern der E  ek tron en -P h oton en -K om p on en te  
führen. M it diesem  Prozeß kann der B reiteneffekt der E lek tronenkom ponente m  größeren  
H öhen richtig beschrieben werden. E in  starkes Argum ent für die R ich tigk e it der A nnahm e  
negativer Protonen in  der kosm . Prim ärstrahlung ist die richtige D eu tu n g  der Große des 
O st-W est-E ffektes, der in  größeren H öhen nur Vio des W ertes b etragt, der zu erw arten  
wäre, wenn nur positive P rotonen  in  die Erdatm osphäre ein fie len . D ie w eiche K om p on en te  
wird als hauptsächlich durch negative Protonen (V ernichtungsstrahlung), d ie  harte  
K om ponente als hauptsächlich durch positive Protonen (K ernzertrum m erungen) erzeugt
angenommen. (Physica 12. 177-83. Juli 1946. Kopenhagen, Univ.,

r  p Fevnman und H. A. Bethe, Versuch einer Analyse einiger Höhenstrahlphänomene. 
Auf Grund von Messungen über die Intensität der harten Komponente u. der Gesamt­
strahlung sowie dem Intensitätsverhältnis von harter u. weicher Komponente in Abhängig­
keit von der Höhe u. der Energieverteilung in verschied. Hohen wird unter der Voraus­
setzung, daß ein Proton in einem einzigen Elementarprozeß mehrere Mesonen erzeugt 
u. dabei seine gesamte Energie verliert, der Mechanismus der kosm. Strahlung beim 
Durchgang durch die Atmosphäre quantitativ gedeutet. (Physic. Rev. [2] 70. 7öo—ö 7. 
1/15. 11. 1946. Cornell Univ.) . . . »TAGE. 85

S. C. Sirkar und P. K. Bhattacharyya, Uber die Wahrscheinlichkeit der Existenz 
neutraler Mesonen. Der Nachw. instabiler neutraler Teilchen in der Höhenstrahlung wurde 
mit der Anordnung eines Antikoinzidenzzählrohrs einmal in vertikaler R ichtung der 
Achse u. dann unter einem Winkel von 30° zur Vertikalen geführt. Es wurde beobachtet, 
daß neutrale Teilchen, die das Zählrohr durchliefen, ohne es zu entladen, geladene Mesonen 
in einem Bleiabsorber von 5 cm Dicke erzeugten u. daß diese Mesonen eine 3facne Koinzi­
denz in einem Zählrohr hervorriefen. Die Intensität dieser neutralen Teilchen betrug ca. 
1,4% der totalen Mesonenintensität im Laboratorium. Die App. wird beschrieben. (Physic. 
Rev. [2] 67. 365. 1/15. 6. 1945. Calcutta, India, Univ.) A. KüNZE. 85

William B. Fretter, Die Masse der Höhenstrahlenmesonen. Die M. der Mesonen wird 
durch Messung der Bahnkrümmung im Magnetfeld u. der Reichweite für 26 verschied. 
Teilchen bestimmt. Die Teilchen müssen ein zählrohrgesteuertes Paar von Nebelkammern 
durchfliegen, wobei die obere Kammer, die zwischen den Polen eines Magneten 
(5300 Gauß) liegt, zur Messung der Bahnkrümmung, die untere Kammer, in  welcher 
8 ca. 1,25 cm starke Pb-Platten angeordnet sind, zur Messung der Reichweite der Teilchen 
dient. Die gefundenen Massen liegen zwischen 142 u. 264 Elektronenmassen; ih r gewichte­
ter Mittelwert is t 202 Elektronenmassen. Die gefundenen Einzelwerte sind bis auf den 
Meßfehler mit diesem Mittelwert verträglich. Eine ausführliche Diskussion der system at. 
Fehler der Anordnung wird angeschlossen. (Physic. Rev. [2] 7 0 . 6 25—32. 1 /15 . 11. 1946. 
Berkeley, Calif., Univ., Dep. of Phys.) STAGE. 85

A. Pais, Uber die Eigenenergie der Mesonen. Theoret. Diskussion der Eigenernergie 
der Mesonen, die zusammengesetzt ist aus den Beiträgen des elektromagnet. Feldes, des 
Elektron-Neutrino-Feldes, des Kernfeldes u. des f-Feldes (Skalarfeld kurzer Reich­
weite). (Physica 12. 81—96. Juni 1946. Utrecht, Niederlande, Univ., Inst, für theoret. 
P h y s ik ) , W . Sc h ä f e r . 90

S. Guptä, Das elektromagnetische Feld und die Eigenenergie des Mesons. Auf Grund 
der Formulierung von DUFFIN-KEMMER werden Ladungsverteilung, elektromagnet. Feld 
u; Eigenenergie von Mesonen mit Spin 1 u. 0 diskutiert. Die .Ladungsverteilung besitzt 
eine Singularität hoher Ordnung u. erstreckt sich über ein Gebiet von der Größe h/mc. 
Die Eigenenergie besteht aus vier Teilen, die dem stat. Feld, dem transversalen elektr. 
Feld, dem magnet. Feld u. den durch die Nullpunktsschwankungen des Strahlungsfeldes 
hervorgerufenen Schwingungen entsprechen. Der zweite u. der d ritte  Teil entstehen 
dureh den Spm u. sind null für spinfreie Mesonen. Die Ergebnisse können bei jedem 
Schritt mit den entsprechenden Resultaten verglichen werden, die WEISSKOPF für ein 
Elektron in der Positronentheorie erhielt. (Proc. nat. Inst. Sei. India 9 . 173— 92. 16/7. 
1943. Calcutta, Univ., Dep. of Applied Mathematics.) WEISS. 90

A. H. W Aten jr. und F. A. Heyn, Die Technik der Untersuchungen mit radioaktiven 
und, stabilen Isotopen. Zusammenfassende Übersicht. Behandelt werden: W ahl der A tom ­
arten, Gewinnung der Isotope, Synth. indizierter Verbb. sowie die Analyse der Iso topen­
gemische. (Philips techn. Rdsch. 8. 330-36 . Nov. 1946.) G o t t f r i e d .100

A. K. Pierce und F. W. Brown III, Massenspektrographische Bestätigung der Iso- 
topenzuordnung der langlebigen Berylliumaktivität. McMlLLAN u. RÜBEN (C 1946 T 4271 
fanden eine langlebige Be-Aktivität, die sie dem »B e zuordneten. Vff. untersuchten die
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gleiche Probe massenspektrograph. u. konnten die Zuordnung der /¡-Aktivität zum 10Be 
bestätigen. (Physic. Rev. [2] 70. 7 7 9 .1 /1 5 .1 1 . 1946. Berkeley, Caiif., Univ., Dep. of Phys., 
Radiation Labor.) STAGE. 100

J. D. Kurbatov und M. H. Kurbatov, Verbesserung der Bestimmung der Anzahl der 
künstlich aktivierten Atome. Die Best. der Anzahl der Atome, die durch künstliche A kti­
vierung erhalten werden, kann bis zu weniger als 1 0 _8g  m it Hilfe von Adsorptionsverff. 
geschehen, bei denen zunächst Isotherm en fü r bekannte kleine Mengen aufgenommen 
werden u. die unbekannte Menge durch das Adsorptionsverhältnis bestim m t wird. (Physic. 
Rev. [2] 67. 60— 61. 1 /1 5 .1 .1 9 4 5 .  Ohio S tate  Univ.) STAGE. 103

Wilfred M. Good, David Peaslee und Martin Deutseh, Experimentelle Prüfung der Theo­
rie des ß-Zerfalls fü r  die Positronenstrahler 22Na, 48 V, 1)2Mn und 5SCo. Zur Entscheidung, 
ob die experimentellen D aten des /¡-Zerfalls durch die FERMlsehe Theorie in vektorieller 
oder tensorieller Form richtig wiedergegeben werden, wird für 22N a, 48V, “ Mn u. S8Co 
das Verhältnis der W ahrscheinlichkeiten der Positronenemission (1+) u. des E lektronen­
einfangs (Je) m it Hilfe einer Koinzidenzmeth. bestim m t, wobei der A nteil der y-Strahlen 
bestimmt wird, der durch V ernichtungsstrahlung erzeugt wird. Die Ergebnisse für 
J+ /(J e +  ¿+) sind: 22N a: 1 ,0 0 + 0 ,0 5 ;  «V : 0 ,5 8 + 0 ,0 4 ;  52Mn: 0 ,3 5 ± 0 ,0 2 ;  58Co: 0 ,1 4 5 +  
0,005. Die Messungen stehen im Einklang m it den allg. theoret. E rw artungen für die 
Übergänge A I =  0 oder ± 1 ; sie reichen jedoch m it Ausnahme für 52Mn (skalare Wechsel- 
wrkg.) nicht aus, um  die Form der Weehselwrkg. anzugeben. (Physic. Rev. [2] 69 . 313—20. 
1/15. 4. 1946. Cambridge, Mass., M assachusetts Inst, of Technol.) STAGE. 103

Wendeil C. Peaeoek und Martin Deutseh, Zerfallsschemata fü r  radioaktive Sub­
stanzen. 9. Mitt. i2Mn und 48F. (8. vgl. C. 1946. I. 7.) Mit dem Spektrom eter u. der 
Koinzidenzmeth. werden die Strahlungen von 52Mn u. 48V untersucht. 52Mn zerfällt 
unter Positronenemission m it einer Maximalenergie von 0 ,5 8 2 + 0 ,0 1 5  MeV m it nach­
folgender y-Strahlung in 3 Stufen: 0 ,7 3 4 + 0 ,0 1 5  MeV, 0 ,9 4 0 + 0 ,0 2  MeV u. 1 ,4 6 + 0 ,0 3  MeV. 
Der Elektroneneinfang führt zum gleichen Zustand wie die Positronenemission. — 48V 
zerfällt unter Positronenemission m it einer Maximalenergie von 0 ,7 1 6 ± 0 ,0 1 5  MeV m it 
nachfolgender y-Strahlung in 2 S tufen: 1,33+0,03 MeV u. 0 ,9 8 0 + 0 ,0 2  MeV (Verhält­
nis 4 : 3). Die Massendifferenzen zwischen Ausgangs- u. E ndkern sind: 62Mn — 52Cr =  
5,10+0,15 T.M.E. u. «V  — 48T =  4,37+0,12 T.M.E. Die N iveausehem ata werden disku­
tiert, u. es wird die Übereinstimmung der experimentellen Befunde m it der /¡-Theorie 
festgestellt. (Physic. Rev. [2] 69. 306—13.1/15. 4. 1946. Cambridge, Mass., M assachusetts 
Inst, of Technol.) STAGE. 103

Martin E. Nelson, M. L. Pool und J. D. Kurbatov, Die charakteristischen Strah­
lungen von 60Co. Das 10,7 Min.-60Co wurde durch die Co(d, p)-Rk. erzeugt. Ionisations­
kammermessungen zeigten, daß für jeden /¡-Strahl nahezu ein y-Strahl em ittiert wird. 
Die Energie der y-Strahlung betrug 1,5+0,2 MeV. Die Energie der /¡-Strahlung war 
kontinuierlich mit Endpunkt bei 1 ,3 5 + 0 ,1  MeV. Das 5,3-Jahre-60Co zeigte eine 1 ,7 + 0 ,2  
MeV-y-Strahluug u. keine Elektronen höherer Energie als 2 2 0 + 2 0  keV. E ine isomere 
Umwandlung zwischen der 11 Min.- u. der 5,3-Jahre-Periode scheint nicht zuzutreffen, 
sondern die A ktivitäten zerfallen unabhängig voneinander. (Physic. Rev. [2] 61. 733. 
1/15. 6. 1942. Obio State Unlversity.) H e r f o r t h . 103

Sudhansu Das und Ajit Kumar Saha, ß-Äktivitäi des 5,3-Jahre-MCo. Die ^-S trah­
lung des 5,3-Jahre-60Co wird m it einem /¡-Spektrometer geprüft, dessen Einzelheiten 
ausführlich beschrieben werden. Von den beiden /¡-strahlenden Isomeren des 60Co wird 
nur das 5,3-Jahre-60Co untersucht, das durch Deuteronenbeschuß des 58Co (d, p) her­
gestellt wird. Aus der im Spektrometer in Abhängigkeit vom Magnetfeld aufgenommenen
S-Intensitätskurve wird auf eine maximale /S-Energie von 0,296 MeV geschlossen, welcher 
Wert aus dem KuRlE-RlCHARDSON- PAXTON-D iagram m  auf 0,23 MeV korrigiert wird. Wie 
gezeigt werden kann, is t die Differenz auf Streu- u. COMPTON-Elektronen der 60Co-y-Strah- 
lung zurückzuführen. Die Prüfung m it der f.t-Funktion ergibt, daß der untersuchte K ern 
zur 2 B-Gruppe von KONOPINSKI gehört. Weitere Einzelheiten auch im  Zusammen­
hang mit den verm uteten Niveauschemata aus älteren Arbeiten werden besprochen. (Proc. 
nat. Inst. Sei. India 12. 227—41. Mai 1946. Calcutta, Univ. College of Science, Palit 
Labor, of Pbysics.) . . W. SCHÄFER. 103

Sanborn C. Brown, John W. Irvine jr . und M. Stanley Livmgston, Cydotronumwand- 
lungen: Herstellung und radiochemische Abtrennung von Krypton. R adioakt. K r (34 Stdn.) 
wird aus ,9.81B r (d,2n) 78>81K r gewonnen. Ausgangsmaterial ist reines N aBr, das viel B r 
enthält u. nicht hygroskop. ist. Bombardierung erfolgt m it einem 13,3  MeV-Deuteronen­
strahl in bekannter Anordnung. Das NaBr enthält dann radioakt. Na, B r, K r. Abtrennung 
erfolgt nach zwei Methoden: durch Schmelzen u. Lösen. Die Schmelzapp. besteh t aus 
einem Monelmetallrohr, das auf R otglut erhitzt werden kann. Der obere Teil m it A nsatz 
aus Pyrexglas wird gekühlt. Quarzapp. bewährt sich nicht, da die Schmelze sie angreift.
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Aus der Schmelze entweicht nur akt. K r, da Radiobrom im Gleichgewicht m it N aBr ist 
u. prakt. restlos gebunden wird. Entsprechend kann auch gelöst werden, wobei zur H in­
dung von B r noch NaOH zugesetzt wird. Aus der Lsg. wird das K r günstig m it OU2 
herausgedrückt u. in üblicher Weise konzentriert. -  Ausbeuten werden angegeben. 
(J . ehem. Physics 12. 132—34. April 1944. Cambridge, Mass., M assachusetts In s t, of 
Technol.) GRAUE. 103

M. H. Kurbatov und J. D. Kurbatov, Targetchemie von Zirkonium und Yttrium . 
Isolierung von e9Zr in reinem Zustand. Radioakt. 89Zr, das durch Beschießen von Y2U3 
m it Deuteronen erhalten worden war, wurde ohne Zugabe von stabilem Zr in Mengen von 
ca. 1 0 -10g aus den Reaktionsprodd. abgetrennt. Es wurden zunächst Koagulationsverss. 
an Oxycliloridlsgg. von 89Zr angestellt, die mit inakt. Zr gemischt waren, u. zwar in dem 
Konzentrationsbereich von 1,5-IO-4 bis 1,5• 10-11 g-Atom pro Liter. Es wurde gefunden, 
daß der koagulierte Anteil unter den angewandten konstanten Bedingungen (pn 4,U,
2 ,5-10-2n NaCl, 25°) mit der Verdünnung bis zu 2,7 -IO-« g-Atom pro L iter zunahm. 
Trägt man den doppelten log der Zr-Konz. in der Lsg. gegen den koagulierten Anteil 
graph. auf, so erhält man angenähert eine Gerade mit dem Exponenten n =  1,50 u. 
k  =  490. Bei Konzz. von 1,5-10" 6 g-Atom pro Liter u. geringeren Konzz. erreicht der 
koagulierte Anteil ein Maximum u. wird konstant. Innerhalb des untersuchten Konzen­
trationsbereichs erhöht Salzzusatz die Koagulation von Zr oberhalb 10 5 g-Atom pro 
L iter; unterhalb 10“ 6 g-Atom pro Liter tr it t eine Umkehr des Salzeffektes auf. Zunahme 
des pn-Wertes bedingt bei allen Konzz. eine Zunahme des koagulierten Anteils. Die Tren­
nung von 89Zr in kleinen Mengen ohne Zugabe von stabilem Z ris t verständlich, wenn man 
eine NERNSTsche Verteilung des Zr zwischen koaguliertem Anteil u. der Lsg. voraussetzt. 
(J . ehem. Physics 13. 208—16. Juni 1945. Columbus, O., State Univ.) GOTTFRIED. 103 

K. Zuber, Zur Frage der Resonanzabsorption der 2,62 MeV y-Strahlung in Blei. Die 
Bedingungen, unter denen neben der n. Absorption von y-Strahlen eine Resonanzabsorp­
tion durch die Atomkerne bemerkbar wird, werden erörtert. Die Verwendung einer radio- 
akt. Quelle als Strahler ist ungeeignet. Aus Verss., die die Best. der Absorbierbarkeit 
der in Pb ausgelösten Streustrahlung durch Hg u. Pb zum Ziele haben, kann geschlossen 
werden, daß die obere Grenze der Oscillatorenstärke des in Frage kommenden Überganges 
bei ea. 10“ 4 liegt. (Helv. physica Acta 16. 407—14. Zürich, Univ., Phys. Inst.)

W. Y. Chang, Energiearme a-Teilchen des Radiums. Mit einem großen a-Teilehen- 
spektrographen wurde das a-Spektr. des Ra aufgenommen. Dabei zeigten sich — ähnlich 
wie bei früheren Unterss. am Po — unterhalb der H auptlinie eine weitere intensive Linie 
u. 5 schwächere Linien mit folgenden W erten (Energie in MeV m it einem Fehler von 
± 0 ,0 1 5  MeV, relative In tensität): 4 ,7 9 3 : 10 5 (Hauptlinie); 4 ,6 1 5 :1 8 0 0 ;  4 ,2 1 8 :4 5 ;  
4 ,1 6 8 :3 3 ;  4 ,1 1 9 :3 5 ;  4 ,0 4 7 :2 5 ;  3 ,9 4 7 :1 8  (nach einer K orrekturbem erkung sind die 
Intensitäten nur Relativwerte, deren Verhältnis zur H auptlinie m it Ausnahme der starken 
Nebenlinie jedoch unsicher, wahrscheinlich um den Faktor 2 zu hoch sind). Die Ergebnisse 
können durch die Theorie nicht befriedigend wiedergegehen werden, u. es wird an ­
genommen, daß das «-Teilchen noch nach dem Verlassen des Kerns in Wechselwrkg. m it 
diesem steht; dabei soll der K ern außer der Rüekstoßenergie noch weitere kinet. Energie 
erhalten, so daß die beobachtete Energie des Teilchens kleiner als die theoret. erw artete 
ist. Diese Wechselwrkg. sollte bei jedem Zerfallsprozeß auftreten u. zum Teil (bes. bei 
schwachen Linien) eine Uneinheitlichkeit der Reichweite zur Folge haben. (Physic. Rev. 
[2] 70. 632— 39. 1 /1 5 .1 1 .1 9 4 6 . Princeton, N. J ., Univ., Palmer Phys. Labor.) STAGE. 103

H. Labhart und H.Medicus, Über den ß-Zerfall des Radium A . Vff. suchten nach 
2 verschied. Verff. nach der öfters vermuteten ^-Aktivität des a-Strahlers R aA , konnten 
aber innerhalb der Fehlergrenzen der Meß verff. keine ß-Strahlung feststellen; es wird 
gezeigt, daß unter Voraussetzung des ungünstigsten Falles das Verzweigungsverhältnis 

dieses Z em ent kleiner als 3,5°/00 sein muß. (Helv. physica Acta 16, 3 92— 406.
1943. Zürich, ETH, Phys. Inst.) WESLY 103

San-Tsiang Tsieu, Die y-Strahlen des Radium D. Mit der Meth. der selektiven Ab­
sorption u. der Beugung am Kristall wurde die S truktur der v-Strablun« de= R Qn

WESLY. 103
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G.T. Seaborg, E .M.MeMillan, J.W. Kennedy und A.C. Wahl, Ein radioaktives Element 
J4 durch Deuteronenbeschuß des Urans. (Vgl. C. 1946.1. 9.) Beim Beschuß von U3Oe m it 
Deuteronen wird eine /¡-Aktivität des Np gefunden, deren Grenzenergie 1 MeV beträgt. Die 
sisfsrf A ktiv itä t kann möglicherweise dem Folgeprod. einer der Rkk. 238U (d, 2n) 238N p;

U (d, n) 236Np oder 235U (d, 2 n) 236Np zugeordnet werden. Das Tochterprod. P u  sendet 
a-Teilchen m it einer Reichweite von 3,9 cm in Luft aus. Es ist ehem. vom U u. Np zu 
trennen, jedoch ehem. ähnlich dem Th. (Die 1941 eingereichte Mitt., die die Erzeugung 
des „„Pu als Tochtersubstanz des „„Np zum Gegenstand hat, wurde aus kriegsbedingten 
Gründen erst 1946 gedruckt.) (Physic. Rev. [2] 69. 366—67. 1/15. 4. 1946. Berkeley, 
Calif., Univ., Dep. of Chem. and Dep. of Phys.) S t a g e . 103

M. Blau und B. Dreyfus Die Vervielfacher-Photozelle fü r  radioaktive Messungen- 
Eine viel raschere Messung als mit der Ionisations- oder calorimetr. Meth. kann durch 
Verwendung des Vervielfachers erzielt werden. Es wird das Fluoreseenzlieht gemessen, das 
durch radioakt. Strahlung, bes. a-Teilchen, ausgelöst wird. Die Meth. kann auch für 
/¡-Strahlen- u. starke Neutronenquellen verwendet werden. Durch Verwendung des hoch­
empfindlichen Vervielfachers können schwache Quellen (ca. 1 mCurie) m it einem 
Milliamperemeter gemessen werden, bei weniger als 10 bis Vio i“ Curie kann ein empfind­
liches Galvanometer benutzt werden. Die obere Grenze liegt wegen der Instab ilitä t des 
Vervielfachers bei einigen Curie. Es werden Unterss. an starken Po-Quellen beschrieben. 
Durch Vergleichsmessungen mit bekannten Quellen können quantitative Ergebnisse 
erzielt werden. Die Genauigkeit wird auf 5% geschätzt. (Rev. sei. Instrum ents 16. 245—48. 
Sept. 1945. New York.) A. KüNZE. 112

Edwin M. MeMillan, Der Ursprung des Synchrotrons. Anerkennung der P rio ritä t 
VEKSLERS bei der Entdeckung des Prinzips der Phasenstabilität für die Anwendung auf 
cyclotronartige Beschleuniger. (Physic. Rev. [2] 69. 534. 1/15. 5. 1946. Berkeley, Calif., 
Univ. of Calif., Dep. of Phys., Radiation Labor.) 0 . E c k e r t . 112

D. Bohm und L. Foldy, Die Theorie des Synchrotrons. Die Bewegung von Teilchen im 
Synehroton läßt sich durch stabile Schwingungen um die synchrone Bahn darstellen. 
Es werden die Formeln für die Frequenz dieser Schwingungen u. die funktionale 
Abhängigkeit der Amplitudendämpfung m it zunehmender Energie hergeleitet. W eiter 
wird die Einw. des Strahlungsverlustes auf die Dämpfung diskutiert. Es wird gezeigt, 
daß das Synchrotron auch mit Vorteil als Betatron betrieben werden kann bis zu Elek­
tronengeschwindigkeit nahe der Lichtgeschwindigkeit; erst dann wird die H F-Spannung 
angelegt u. der Beschleuniger arbeitet dann für den Rest der Beschleunigung als Syn­
chrotron. Die theoret. Ergebnisse werden mit prakt. Ergebnissen am  California-Syn­
chrotron verglichen (vgl. auch C. 1948. II. 1030). (Physic. Rev. [2] 70. 249—58. 1/15.
9.1946. Berkeley, Calif., Univ. of Calif., Dep. of Physics, Radiation Labor.)

O. E c k e r t . 112
H. F. Kaiser und E. C. Greanias, Das Synchro-Betatron, Führungsfelder fü r  Elek­

tronenbeschleuniger. Die durch den Vorschlag, die KERSTsche Form des Betatrons derart 
abzuändern, daß dasselbe auch als Synchrotron arbeiten kann, auftauchenden Möglich­
keiten werden diskutiert u. damit verbundene Fragen der notwendigen Führungsfelder 
u. deren Realisierung untersucht. (Physic. Rev. [2] 69. 536—37. 1/15. 5. 1946. W ashing­
ton, D. C., U. S. Naval Research Labor.) O. E c k e r t . 112

H. F. Kaiser und E. C. Greanias, Die Führungsfelder in den Synchro-Betatron-Elektro- 
nenbeschleunigern. Zur Erhöhung der Energie der ein B etatron oder Synchrotron ver­
lassenden Elektronen wird ein zusätzliches Führungsfeld vorgeschlagen, das m it der hoch­
frequenten Beschleunigungsspannung synchron läuft. Über die Ausführung wird kurz 
referiert. (Physic. Rev. [2] 70. 797. 1/15. 11. 1946. Washington, D. C., U. S . N aval Res. 
Lahor.) STAGE. 112

J. P. Blewett, Der Übergang von der Betatron- zur Synchrotron-Wirkungsweise. Die 
Bahn der Elektronen im Synchrotron ist wegen der Kompliziertheit der Bedingungs- 
gleichungen nicht geschlossen analyt. angebbar. Hier wird die m it dem Differential­
analysator für das Gebiet von „Betatroneinschuß“ bis zur Synchrotronbeschleunigung 
berechnet; der mögliche Fehler wird abgeschätzt. Fast alle Elektronen erreichen danach 
die stabile Synchrotronhahn, wenn die Frequenz innerhalb 2% konstant bleibt. Die 
Anlaufszeit kann in weiten Grenzen (1—10 gSek.) schwanken, ohne daß die Ausbeute 
«■eringer wird. (Phvsic. Rev. [2] 70. 798. 1/15. 11. 1946. General Electric Co.) 
e  * STAG E.112

E. D. Courant und H. A. Bethe, Theoretische Überlegungen zur Auslenkung des Beta­
tronstrahles. Die Auslenkung des Strahles aus einem B etatron, Synchrotron usw. kann 
dadurch erfolgen, daß die Stärke des Magnetfeldes kurzzeitig verringert wird. Die Streuung,
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die z.B . für ein Magnetfeld von 4000 Gauß u. eine elektr Feldstärke von 50000 V/cm 
ca. 5° beträgt, muß nachträglich mit einem Zusatzmagneten kompensiert werden ( y 
Rev. [21 70. 798. 1/15. 11. 1946. Cornell Univ.) * , ™  mfu ­

ll  R Crane, Das Racetrack. Eine vorgeschlagene Abänderung des Synchrotrons. RI ■ 
über die Konstruktion eines neuartigen Elektronenbeschleunigers. E r arbeitet nach dem 
Prinzip der adiabat. Beschleunigung durch ein elektr. Radiofrequenzfeld u. ein langsam 
veränderliches Magnetfeld. Das Beschleunigungsrohr hat die Gestalt einer 
kreisen u. geradlinigen Zwischenstücken gebildeten Rennbahn (Name !). S trahlem tritt 
u. RF-Resonator liegen in den magnetfeldfreien Ger&dm. Einige techn. ^
radius 100 cm, Geradenstücke je 60 cm, Injektionsenergie 500 keV, Ma| netf®ld 8®®°^en E ^ '  
energie der beschleunigten Teilchen 200 MeV. (Physm Rev.[2] 69. o42 1/15. 5; 70. 8 0 0 -0 1 . 
1/15. 11. 1946. Ann Arbor, Univ. of Mich., Randall Labor, of Phys.) O. E c k e r t . 1 -

D. M. Dennison und T. H. Berlin, Die Stabilität der Bahnen im Racetrack. (Vgl. C. 1946.
I. 578.) Mit Hilfe einer Meth. der sukzessiven Approximation wird untersucht, ob die 
Bahnen im Racetrack stabil sind. Es zeigt sich, daß in nullter u. erster Näherung diese 
stabil sind u. auch die Azimutalvariation des Magnetfeldes keine gefährliche In s ta b ih ta . 
verursacht. (Physic. Rev. [2] 69. 542-43 . 1/15. 5. 1946. Ann Arbor Univ. of Mich., 
Randall Labor, of Phys.) ° -  ECKERT. 112

Norman D. Coggeshall, Unterschiedseffekt bei Ionenquellen von Massenspektrometern. 
Die Fokussierung u. Bündelung des Ionenstroms einer Ionenquelle m it einem Spalt- 
beschleunigungssyst. wurde analysiert. Es wurde gefunden, daß der 1. Spalt der Quelle 
keinen Unterschiedseffekt (verschieden gute Fokussierung verschied. Ionen m it daraus 
folgendem Fehler in Häufigkeitsvergleich von Isotopen) m it sich bringt im Gegensatz 
zum 2. Spalt. Als Sammelausbeute einer Ionenquelle wird das Verhältnis der Zahl der 
Ionen mit der gleichen Anfangsenergie, die durch den 2. Spalt gehen, zu der Zahl der 
Ionen mit der gleichen Anfangsenergie, die durch den 1. Spalt gehen, definiert. Es wird 
ein Ausdruck für die Sammelausbeute abgeleitet u. auf typ. Messungen angewandt. Das 
Häufigkeitsverhältnis, das man aus dem Verhältnis der Höhen der Maxima erhält, kann 
um einige Prozent falsch sein. Als Meßmeth. für Isotopenverhältnisse wird ein Verf. 
empfohlen, bei dem die Fokussierungsbedingungen nur durch Änderung des magnet. 
Analysatoifeldes variiert werden. (J. ehem. Physics. 12. 19—23. Jan . 1944. P ittsburgh, 
Pa., Golf Research and Development Co.) RlTSCHL. 112

Clifford Beck, Optimale Flüssigkeitskombinationen fü r  Nebelkammern. Es wurden 
einige Flüssigkeitsgemische untersucht, die niedriges Expansionsverhältnis u. geringen 
Hintergrundnebel haben u. gute Elektronenspuren in m it Luft gefüllten Nebelkammern 
bei Atmosphärendruck ergeben. Als beste Mischung erwies sich ein Gemisch von 50%  A. 
oder Propylalkohol. 25% W. u. 25% Aceton. Die Ggw. von Aceton erhöht beträchtlich 
den Kontrast zwischen den Spuren u. dem Hintergrundnebel.— Es is t bekannt, daß 
Bestrahlung der Kammer mit einer W-Lampe kurz vor der Expansion erhöhte Nebelbldg. 
verursacht. Unters, dieses photochem. Nebels mit einer Quarzquecksilberlampe ergab, daß 
hauptsächlich Wellenlängen unterhalb 3900 Â diesen Nebel entstehen lassen. Bestrahlung 
von reinen Alkoholen bewirkt keine Nebelbildung. Der Nebel verschwindet jedoch nach 
der Bestrahlung relativ schnell, so daß er die Empfindlichkeit nicht sonderlich beeinflußt. 
(Rev. sei. Instruments 1 2 .602—06. Dez. 1941. Chapel Hill, N. C., Univ.) GOTTFRIED. 112 

N. N. Das Gupta und S. K. Ghosh, Ein Bericht über die Wilsonsche Nebelkammer 
und ihre Anwendungen in der Physik. Sammelbericht m it Literaturzusammenstellung. 
(Rev. mod. Physics 18. 225—86. April 1946. Calcutta, India, Univ., Palit Phys. Labor.)

0 .  E c k e r t . 112
Tu-ii /7 -L a eosian und H. Friedman, Organische Dämpfe fü r  selbstlöschende Geiger- 
Müller -Zählrohre. Die Charakteristiken von Zählrohren, bei denen das Abreißen der durch 
das auslösende Teilchen eingeleiteten Glimmentladung durch Ausbldg. einer entsprechen­
den Raumladung im Innern des Rohrs bewirkt wird, werden für Mischungen von Ar u. 
r7 - i lu r \  Dampfe durchgemessen (Einsatzspannung, Länge u. Neigung des
Zahlbereiches, Zündspannung u. Zählvol.). Methylenbromid, Propylenbromid, Propylen- 

i Nitromethan u. Nitroäthan als Dampfzusätze liefern bes. gute Ergebnisse Für 
Methylenbromidzusatz zum Ar als Grundgas beträgt der Zählbereich 2000 V mit einer 
Neigung von 3 /? fur 100 V. Nach 109 Zählstößen ist noch keine Änderung der Zähleigg 
festzustellen Die Kathodenzus. u. -Vorbehandlung hat keinen Einfl. auf die Zähl!?: 
Charakteristik Die Lichtempfindlichkeit des Zählers konnte durch Methylenbromidzusatz 
wesen hch unterdrückt werden, was auch auf die rasche Abnahme der Ansprechwahr- 
ist à i îp in  n der Entfernung vom Zähldraht zurückgeführt wird, d. h. das Zählvol
1/15. 6. 1946. Naval R eT u b o T ) beSchränkt‘ (Ph^Slc' R e'g T̂  69. ^ 89.
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Müller ?'/jFu?klhause und H. Friedman, Messung großer Intensitäten mit dem Geiger- 
w m H p'h k i  Bei §enügender Impulsverstärkung eines GEIGER-MÜLLER-Zählers 

■ e°baehtet, daß die Inaktivitätszeit abnahm, wenn die Impulszahl zunahm. Die 
rin« lm, 6 ^ mPulszahl konnte bis auf 106 Zählimpulse/sec gesteigert werden, obgleich 

Dare,Ĵ uUösungsvermögen nur 104 Impulse/sec war. (Rev. sei. Instrum ents 17. 
-Nov. 1946. Washington, D. C., U. S. Naval Research Labor.) O. ECKERT. 112

W alter Botho, Künstliche Radioaktivität durch thermische Neutronen bei den seltenen Erden. Göttingen:
vandenhoeek & Ruprecht. 1944 (151 — 154 S.) 4° =  Nachrichten d. Akad. d. Wiss. ip Göttingen.
Math.-physik. Kl. Jg. 1944 , H 9. DM 0,75.

L. R osenfeld , De ontsluiting van de Atoomkern. Amsterdam: N. V. De Arbeiderspers. 1946. (133 S. m.
16 1 lg.) f. 2,90.

A2. Optisches Verhalten der Materie.
C. T. Elvey, Das Licht des Nachthimmels. Zusammenfassender Bericht über Spektro­

skop. u. photom etr. Messungen des Lichtes des Nachthimmels der oberen Atmosphäre 
im Bereich von X 3000 bis X 8600. (Rev. mod. Physics 14. 140—50. A pril-Juli 1942. F ort 
Davis, Tex., M cDonald Observatory.) GOTTFRIED. 113

Fred L. Whipple, Meteore und die obere Atmosphäre der Erde. (Vgl. C. 1946. 1 .150). Zur 
Unters, der Tempp. u. der D ichten der oberen Atmosphäre, u. zwar in Höhen von ca. 35 bis 
60 Meilen, wurden neue Meteoraufnahmen angefertigt. Aus den Beobachtungsdaten folgt in 
Übereinstimmung m it früheren Annahmen, daß die Temp. oberhalb 40 Meilen dicht un ter 
dem Kp. des W. liegt. Aus den Beobachtungen, auch von ÜPIK, kann ferner geschlossen w er­
den, daß als untere Temperaturgrenze zwischen 37 u. 55 Meilen 0° F (—17,8° C) anzunehm en 
ist. Es sind ferner indirekte Anzeichen dafür vorhanden, daß die D. der A tm osphäre in 
diesem Gebiet ähnlich der an der Erdoberfläche ist. — Die Geschwindigkeit der Meteore e r­
gab sich zu 8 Meilen pro Sek. für den langsamsten u. 45 Meilen pro Sek. für den schnell­
sten. (Rev. mod. Physics 14. 139. A pril-Juli 1942. Cambridge, Mass., H arvard  Univ.)

G o t t f r i e d .  113
G. Herzberg, Nachweis fü r die Gegenwart von CH2-Molekülen in Kometen. Es wird 

gezeigt, daß die Bande hei X 4050 im K om etenspektr. höchstwahrscheinlich von CH2- 
Moll. herrührt. (Rev. mod. P h y sic sl4 .195—97. A pril-Juli 1942. Saskatoon, Saskatchewan. 
Canada, Univ., Dep. of Phys.) GOTTFRIED. 113

N. T. Bobrovnikoff, Physikalische Theorie der Kometen im  Licht spektroskopischer 
Daten. Zusammenfassender Überblick an  H and der L iteratur. — 465 L iteraturzitate. 
(Rev. mod. Physics 14. 164—78. A pril-Juli 1942. Delaware, 0 ., Perkins Observatory.)

G o t t f r i e d .  113
R. H. De Waard (unter M itarbeit von H. R. Kruyt), Die Energieverteilung konti­

nuierlicher Rönlgenstrahlspektren in Abhängigkeit von der Hochspannung und dem Einfluß von 
Filtern. 1. u. 2. Mitt. Vff. zeigen, daß die Energieverteilung eines kontinuierlichen Röntgen- 
spektr. nach dem Durchgang durch das Fenster der Röhre übereinstimmt m it theoret. 
Formeln über gefilterte Strahlung. Mit den in der 1. M itt. angegebenen Formeln u. Kurven 
ist es deshalb möglich, die Energieverteilung vor u. nach dem Filter zu berechnen. (Proc., 
Kon. nederl. Akad. Wetensch. 49. 944. O kt.; 1011—15. Nov. 1946. U trecht, Univ.)

D r e c h s l e r .  116
John C. McDonald, Die FeKß'- und Kß^-Linien von FeS2 und Fe2Os. Die Unterss. 

des Vf. bestätigen die Beobachtung von YOSHYDA (Sei. Pap. Inst, of Phys. Chem. Res., 
[Tokyo] 38. [1941.] 272), daß der Abstand zwischen kß- u. dem Anfang der H auptabsorp­
tionskante von Fe im Falle von Halbleiterverbb. (FeS2) kleiner ist als im Falle von Ionen- 
verbb. (Fe20 3, H äm atit, ebenfalls halbleitend, aber weniger als FeS2). In  Übereinstim­
mung mit V o g e l  (C. 1 9 4 2 .1. 2362) wird gefunden, daß kß ' in einigen Verbb., z. B. Fe20 3, 
scharf ist während in Fe, Fe3C u. FeS2 eine breite Linie gefunden wird. Ihre Wellenlänge 
in FeS2 ergibt sich zu 1756,6 ± 2  X. (Physic. Rev. [2] 60. 912. 15/12. 1941.)

F a e s s l e r .  116
Franeine P. Coheur und Pierre M. Coheur, Über die Intensitätsverteilung zwischen den 

Rolationsniveaus von AlO. Wie BRINKMANN (Optische Studie van de Electrische Lichtboog, 
Thesis U trecht 1937) festgestellt hat, ergibt die Intensitätsverteilung der Rotationslinien 
von ÄlO in einem Kohlebogen mit Ai20 3-getränkten Elektroden unabhängig von der 
Stromstärke u. v o m  Elektrodenabstand eine Temp. von 4000±300°, während sich aus den 
Cyanbanden 6500° ergibt. Vff. finden für die aus den AlO-Linien erm ittelte Temp. unter 
den verschiedensten Emissionsbedingungen ebenfalls stets eine Temp. von nahezu 4000°. 
Tn Lichtauellen die sicher eine niedrigere Temp. haben (sauerstoffarme Acetylenflamme), 
ergibt die Intensitätsverteilung 3050±250°. 4000° ist danach eine optimale Temp. für



1816 A 2. O p t i s c h e s  V e r h a l t e n  d e r  M a t e b i e . 1946. I.

die Emission von AlO. In  heißeren Lichtquellen können die AlO-Moll. nur m d e n  auf 
4000» befindlichen Außenschichten existieren. Bei Temperaturbestimmungen aus Banden­
intensitäten ist daher Vorsicht geboten. (Physic. Rev. [2] 69. 2 4 0 ~ 4 1.1 /1 5  3. 1946. 
Lüttich, Belgien, Univ.) RITSCHL. II»

N. R. Tawde, Effektive Molekültemperaturen im Verhältnis zu  den Temperaturen der 
Lichtquellen. COHEÜR u. COHEUR (vgl. vorst. Ref.) haben aus der Intensitäts- 
Verteilung in den Rotationslinien von AlO-Banden Temperaturwerte abgeleitet, welche 
weitgehend unabhängig von stark veränderten äußeren Bedingungen alle bei ca 4000 
absol. liegen. Sie schließen daraus, daß diese Temperaturkonstanz nicht der Beschaffenheit 
der Anregungsquellen zugeschrieben werden kann, sondern eine spezif. Eig. des Mol. sein 
muß. Diese Ansicht wird durch Messungen des Vf. u. seiner M itarbeiter, die an AlO u. BeO 
Temperaturbestimmungen aus der Schwingungsenergie durchgefuhrt haben, insoweit 
gestützt, als danach die Dissoziations- oder Bildungsprozesse die resultierende lem p . des 
Mol. beherrschen. Gleichzeitig sprechen diese Messungen für die Existenz eines Tem peratur­
gradienten zwischen Zentrum u. Peripherie des Bogens. (Physic. Rev. [2] 70. 43 33.
1/15. 9. 1946. Bombay, India, Royal Inst, of Sei., Spectroscopic Labors.)

1 SCHOENECK. 118
J. R. Platt und R. A. Sawyer, Neue Zuordnungen in den Spektren von A u  I  und A u  I I .  

Im Goldspektr., erregt durch Heliumentladung in der Hohlkathode, konnten im Bereich 
von 600—10000 Â über 2000 neue Linien aufgefunden werden. Von diesen wurden 237 m it 
32 neuen Termen Au I u. 83 mit 12 neuen Termen Au I I  zugeordnet. Im 1. Funken- 
spektr. konnten die ns u. n d :Serien bis zu n =  14 verfolgt werden. F ür die 5 f2 F-Niveaus 
wurden neue Werte vorgeschlagen. Die Seriengrenze 5d 10 1S0 von Au I I  wurde zu 74410 
cm -1 über dem Grundzustand 5d106 s 2Sj/2 von A u l  berechnet. Das von SAWYER u. 
T h o m so n  (Physic. Rev. [2] 38. [1931.] 2293) aufgefundene Resonanztriplet des 1. Funken- 
spektr. konnte bestätigt werden. Die untersten 6 Glieder der 5d9 7p-Gruppe wurde 
gefunden u. die 5ds 6s2-Konfiguration vervollständigt. (Physic. Rev. [2] 60. 866—76. 
15/12. 1941. Ann Arbor, Mich., Univ. of Mich., Harrison M. Randall Labor, of Phys.)

E r n s t  H o f f m a n n . 118 
William F. Meggers, Atomspektren der Elemente der Seltenen Erden. An H and der 

Literatur werden die niedrigsten Terme der Spektren sowie die dazu gehörigen Elek­
tronenkonfigurationen zum Teil tabellar. wiedergegeben. Angeführt werden die folgenden 
Elemente: Ce I, Ce II, Ce I I I , Ce IV, Pr I, Pr II , Nd I, Nd II , Sm I, Sm II , Eu I, E u  II , 
Eu III , Gd I, Gd II, Tb, Dy, Ho, Er, Tm I, Tm II , Yb I, Yb II , Cp I, Cp I I  u. 
Cp I I I  Promethium konnte noch nicht in ausreichender Menge konz. werden, um  das 
charakterist. Emissionsspektr. zu untersuchen. (Rev. mod. Physics 14. 96—103. April- 
Juli 1942. Washington, D . C., National Bureau of Standards.) GOTTFRIED. 118

A. Delsemme und B. Rosen, Das Spektrum von FeO. Mittels eines explodierenden 
Bogens von anoxydierten Eisendrähten wird das Bandenspektr. von FeO erzeugt. Das 
Spektr. wird in seinen Grundzügen aufgeklärt u. 875 cm“ 1 als Schwingung des G rund­
zustandes betrachtet. Auf eine mögliche astrophysikal. Anwendung wird hingewiesen. 
(Bull. Soc. roy. Sei. Liège 14. 70—80. März 1945. Lüttich, Univ., Astrophysik. Inst.)

Go u b e a u . 118
L. Malet und B. Rosen, Beitrag zum Studium des Spektrums von FeO'. Ergänzend zur 

ersten Arbeit (vgl. vorst. Ref.) werden blaue, rote u. ultrarote Banden des FeO-Spektr. 
m itgeteilt die sich zwanglos in das Termschema einordnen lassen. (Bull. Soc. roy. Sei. 
Liege 14. 377 81. Juni/Juli 1945. Lüttich, Univ., Astrophysikal. Inst.) GOUBEAU. 118

xt x Tcjeune und B. Rosen, Untersuchungen über das Spektrum des Kupferoxydes- 
Neben der in der vorhergehenden Arbeit beschriebenen Meth. wird das Bandenspektr. 
von Kupferoxyd besonders gut mittels eines als „Fächerm eth.“ bezeichneten Verf. erzeugt. 
Das Spektr wird ausgedeutet u. in drei verschied. Bandensysteme zerlegt, die alle über- 
emstimmend^ den Wert 625 cm fur den Grundzustand von CuO ergeben. (Bull. Soc. 

y. i. Liege 14. 81 91. Marz 1945. Lüttich, Univ., Astrophysikal. Inst.)

in K r t S l e n ^ 7,1E; t  K! ^  Infrarote Absorptionsspektren von^a fsw m otekülen  
n  5n "  i l  7  benchtet über die mit großem Auflösungsvermögen u. großer 

en AbsorPtlonssPektren nahe bei 3 p, die von H„0 in verschied. Bin-
N aJ 2 Ï Ï^ 7  i 7 B 7 l gT H  7  l f  7 ta men, 8rZ7 gt werden- Es werden die an N aB r-H 20 , 
Son von Rervll P, a 2 t  aCht^ ten Banden diskutiert. Ebenso wird die Absorp­tion von Beryll, Glimmer, Topas u. Quarz im Bereich von 2 - 3  u untersucht Es w ird
X ’ta O O ' adöstem  H*!) h T  BV \ ^  Ähnlichkeit m it den B andetCCI, gelostem H20  haben, durch monomeres W. in fester Lsg. verursacht werden.



l9 4 ß  t .
— -— -—  3- E l e k t r i z i t ä t . M a g n e t i s m u s . E l e k t r o c h e m i e . 1817

Quarz is t die nUr §e^un(iene Hydroxylgruppen vorliegen. Auch in geschmolzenem 
1/15. 4. 1942. Lo« 4 Ton W- in  fester Ls8- anzunehmen. (Physic. Rev. [2] 61. 482—89.

C. H. Townes u .f ’ Cahf;’ Univ- of Ca]ifornia.) O. E c k e r t .  120
der Absorption von Er r f ’ W osserspelstrum  bei 1 cm  W ellenlänge. Messungen
22100 25400 MHz erwa v.U • O-Dampf bei 0,1 mm Hg-Druck im Frequenzbereich von  
Halbwertsbreite von l a i u J ew.!.''ls 1 Absorptionslinie: Für H 20  bei 22 2 3 7 ± 5  MHz mit 
Absorptionen waren 4 - io -e  ?23° ? ä l5 MHz mit 1,3 MHz‘ Dio maximalen
1946. Murray H ill, N j  rV £ ’*°~ Nepf ^ m ‘ (Physic. Rev. [21 70. 5 5 8 -5 9 . 1/15. 10.

Telephone Labors.) \ y  Ma ie r . 121

Es wOTden^ie v o t ü Ä ™ ! ® *  Denntison> Dt as M iJcrow ellen-Spektrum  des A m m o n ia ks . 
[Feinstruktur fÜF daS Mikrowellenspektr. des Ammoniak

j  l „ ’-Bande) korr. u. wesentlich bessere Übereinstimmungen
mit dem experimentellen Befund festgestellt. Die noch vorhandenen AbweTchunfen 
rühren von dem approximativen Charakter der Theorie u. der ungenauen K enntnis de? 
mol. Kräfte im Ammoniak her. (Physic. Rev. [2] 70. 780 -8 1 . 1/15. 11. 1946. Ann Arbor 
Mich., Univ., Randall Labor, of Phys.) S t a g e . 121 ’

F. E. Wright, Bas Spalten von Glimmer (Muscovit) fü r  optische Zwecke. Beschreibung 
der Methoden zum Spalten von Muscovit für opt. Zwecke u. zur genauen Messung der 
opt. Phasendifferenz einer Glimmerplatte. (Amer. J . Sei. 237. 736— 41. Okt. 1939. W ashing­
ton, Geophysical Labor., Carnegie Inst.) W. F a b e r . 122

J. Geisse und M. J. Lecooite, Bestimmung der Brechungsindices und der Bispersion 
der optischen Achsen einer Glimmerprobe (Nahes Ultrarot). Es wird eine Vorr. u. Meth. 
beschrieben, mit der es gelingt, etwa im ultraroten Bereich Brechungsindices an 
festen Stoffen wie Salzen u. Mineralien zu erm itteln. F ür den Glimmer, dessen Bisektrix 
senkrecht zur Spaltung steht, wird ein prakt. Beispiel gegeben auch in bezug auf die E r ­
mittelung der Achsendispersion. Die Genauigkeit der Meth. soll 8— 10 Einheiten in der
4. Dezimalen erreichen. (Bull. Soc. frang. Mineralog. Cristallogr. 67. 420—32. Juli/D ez.
1944.) Ze d l i t z . 122

Sergei Iwanowitseh WawilOW, Aktuelle Probleme der Optik. Vf. berührt kurz die 
aktuellsten allg. Probleme der modernen Phototechnik u. e rö rtert dann eingehender die 
Frage der Grenze des Auflösungsvermögens im Rahmen der ,,Seh“ -Technik. Das E lektro­
nenmikroskop u. die Möglichkeit, Moll. u. deren S truk tu r m it ihm sichtbar zu machen, 
finden dabei besondere Beachtung. Einer kurzen spekulativen Betrachtung über das 
Elektronenteleskop folgt dann eine kurze Darst. der Möglichkeiten des Fernsehens 
in bezug auf astronom. Probleme sowie ein Hinweis auf sowjetruss. Arbeiten zur E r­
höhung der Lichtstärke opt. Geräte. Schließlich werden das Problem der H erst. von Bildern 
mittels unsichtbarer Strahlen (Bildwandler) u. das Problem der Augenempfindlichkeit 
kurz gestreift. (Mikroskopie [Wien] 1 . 73—77. 1946.) REUSSE. 122

W. H. Julius, Leerboek der Zonnephysica, verzorgd door M. Minnaert. Groningen-Batavia: P. Noordhoff 
N. V. f. 10,25.

Pringsbeim und Vogel, Luminescence of Liquids and Solids. New York: Interscience Publ. 1946. (212 S.) 
$ 4 , - .

A3. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
0 . Klein und J. Lindhard, Einige Bemerkungen zur Quantentheorie des supraleitenden 

Zustandes. Wie KLEIN gehen Vff. von der Integro-Differentialgleichung für das magnet. 
Vektorpotential aus. Sie nehmen eine willkürliche Verteilung der E lektronen eines Bandes 
bezüglich der Energie an. Der Gradientenstrom hängt von den Oberflächenbedingungen 
eines Bandes ab, wenn dieses ohne Löcher wie beim absol. N ullpunkt ist. E r wird bes. 
klein, wenn die Fläche der FERMI-Verteilung an einem P unk t liegt, wo die Energie ver­
hältnismäßig schnell mit dem Impuls wechselt, wie es an der Grenze der B uiL LO U iN -Z one 
geschieht. Der auf die Elektronen treffende, der Temp. proportionale Anteil der spezi . 
Wärme wird in Übereinstimmung m it dem Experim ent klein. Diese Betrac ungen 
stimmen mit den LONDONsehen Gesichtspunkten überein. (Rev. mod. Physics; 1 . 
bis 309. April/Juli 1945. Stockholm. Univ., Inst, of M athematical Phys.) W EISS. 136 

q TT p rATimn „„a C T Lane, Die Veränderung der magnetischen Eigenschaften von 
S. H. Browne ' ^ ^ V ^ e n l r a t i o n .  Zur Prüfung der theoret. Vorstellungen über 

Antimon mit der B ae faonm *  ma Messungen sehr geeignet gezeigt Von diesem
den festen Zustand haben kristaUen aus Sb u . Sb-Legierungen m it Sn, Ge, Pb u .T e  
Blickpunkt aus werden a u tä ten  gemessen, wobei gefunden wird, daß m it wachsendem
die magnet. Hauptsuscep senkrecht zur trigonalen Achse nur wenig zunimmt,
Legierungsgeh. die



Darallel zu dieser Achse dagegen sehr stark abnimmt u. bei 1,17 At.-%  Sn u. 1,25 
At.-% Ge sogar vom Diamagnetismus zum Paramagnetismus übergebt Der Beitrag 
dieser Ergebnisse zur Theorie führt u. a. zur Berechnung der Zahl der Elektronen (1 
Elektronen pro Atom), deren Energieband die zweite BRILLOUIN-Zone im Sb-Atom- 
verband überiappt. (Physic. Rev. [2] 60. 895 -99 . 15/12. 1941. New Haven Conn. Yale
University, Sloane Physics Labor.) FAHLENBRACH. 137

S H Browne und C T Lane, Tem peraturabhängigkeit der magnetischen Susceptibili- 
täten 'vo n  A n tim on-Z inn -L eg ierungen . Im Anschluß an die Ergebnisse der vorst 
referierten Arbeit ist bei reinem Sb u. den Legierungen m it bis zu 4,1 A t . - £
Sb die Tem peraturabhängigkeit der m agnet. H aup tsu scep tib ih taten  zw ischen  77 JA 
u. R aum tem p. m it einer SüKSMITH-JACKSONschen R ingw aage gem essen w orden.
Senkrecht zur trigonalen Achse wird tem peraturunabhängiger D iam agnetism us ge­
funden, parallel zu dieser Achse fällt die Susceptib ilität sow ohl im  d iam agnet. w ie im  
param agnet. Legierungsbereich m it der Tem p. ab. U nter der A nnahm e, daß die A n om alita t  
der Parallelsusceptibilität (vgl. auch vorst. R ef.) für die Ü berlappung des E lektronen-  
bandes verantwortlich ist, wird eine gute Ü bereinstim m ung m it der STONERsehen Theorie  
der freien E lektronen (Proc. R oy. Soc. [London], Ser. A  152 . [1935.] 672) gefunden  u. 
eine E ntartungstem p. von  ca. 475° K abgeschätzt. D as E nergie in tervall zw isch en  dem  
Boden der zw eiten BRILLOUIN-Zone u. der Spitze der FERM I-Verteilung beträgt 0,04 eV. 
D er E infl. des G itterfeldes besteht in einer Vergrößerung der D . der E lek tron en en erg ie­
bänder. (Physic. R ev. [2] 60. 899—905. 15/12. 1941. N ew  H aven , C onn., Y ale U n iv ersity , 
Sloane P hysics Labor.) FAHLENBRACH. 137

Georges Carpenl und Pierre Souehay, Untersuchung von Gesetzmäßigkeiten bei Änderung 
des ph mit der Verdünnung. In dieser Arbeit wird die Änderung von Titrationskurven 
bei verschied. Grad der Verdünnung untersucht. Dabei zeigen sich sowohl in den graph. 
Darstellungen der Kurven als auch in Abweichungen der Funktion ph =  f (log v) in ver­
schied. Stadien der Neutralisation 3 unterschiedliche Arten von Gleichgewichten. Man 
kann Schlüsse auf die Dissoziationszustände der anwesenden Molekeln u. auf die W erte 
von Gleichgewichtskonstanten ziehen. ( J. Chim. physique Physico-Chim. biol. 4 2 . 149—67. 
Okt./Nov./Dez. 1945. Paris, Faculté des Sei., Inst, de Chim., Labor. d’Ëlectrochim .)

E . Se i d e l . 139
Roger G. Bates und S. F. Acree, Die Wirkung von NaCl au f den p^-W ert von p-Phe-

nolsulfonatpuffern bei 0—60° C. Zwischen 0 u. 60° wird die EMK. von galvan. Zellen 
gemessen, deren Elektroden, H 2 u. AgCl, in Mischungen von K-p-Phenolsulfonat, NaOH 
u. NaCl stehen. Es wird soviel Alkali zugegeben, daß die Hälfte der Phenolsulfonsäure 
neutralisiert wird. Das mol. Verhältnis zwischen NaOH u. NaCl wird auf 10, 4, 2, 1 ein­
gestellt. Der Einfl. des NaCl wird als ein „n. Salzeffekt“ erkannt. Es wird versucht die 
Änderung des pH mit der Molarität des NaCl mathemat. zu erfassen. Durch die Änderung 
der EMK., die durch die Zugabe von NaCl zu der Pufferlsg. sich ergibt, kann  die Ioni- 
sierungskraft u. der pu-Wert von unbekannten Mischungen von K-p-Phenolsulfonat u . 
NaOH geschätzt werden. (J. Res. nat. Bur. Standards 32. 131—43. April 1944. W ashing­
ton-) J . F i s c h e r . 139

G. Bianchi, Neue Versuche über den elektrischen Transport der Ionen in flüssigen 
und festen Metallen. (Vgl. ScARPA, C. 1931. II. 3308; 1934. II. 23.) Beim Ü bergang eines 
elektr. Stromes genügender Intensität zwischen Cu-Stäben, die in  eine Zn-Schmelze 
eintauchen, wird der Ü bertritt von Cu in die Schmelze beobachtet, wobei im Falle von 
Gleichstrom die Auflösung an der Anode ca. 10% größer ist als an der Kathode. Bei 
Wechselstrom ist die Auflösungsgeschwindigkeit ca. 1/3 geringer. Die Auflösung erfolgt 
etwa linear mit der Dauer des Stromdurchganges u. nim mt nach einem parabol. Gesetz 
miÎ  j  m^ ' (^ie zwischen 450 u. 700° variiert wird) zu; sie verlangsam t sich m it zu­
nehmenden! Lu-Geh. des Bades. Mit der Stromstärke, die von 7—18 A/m m 2 variiert wird, 
nimmt die Geschwindigkeit zunächst langsam, schließlich aber sehr rasch zu. (Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., CI. Sei. fisiche, mat.-natur. [8] 1. 786—91. Jun i 1946. Mailand, TH, 
Labor, fur Elektrochem.) R e i t z .  141

G. Bianchi, Aeae Versuche über den elektrischen Transport von Ionen in flüssiqen 
und festen Metallen. Systeme Kupfer-Zinn, Kupfer-Blei, Kupfer-Cadmium. Ausdehnung 

® ,W S t  Ref') aui weitere Systeme, in denen das an 2. Stelle ge­
rn--z 6 mu r.16 ®chmelze bildet; die gefundenen Abhängigkeiten sind ähnlich wie bei 
Lu Zn. Mikrophotogramme von Achsialschnitten der Cu-Stäbe des Cu-Zn-Syst. werden 
mleRier^eipe f n Uj  ^sku tiert. Bei der Auflösung bilden sich mehr oder weniger unregel-

®eQ, rf , er’ £en Oberfläche m it aufeinanderfolgenden Schichten von festen Lsgg.
« ru ur, y-> truktur u. (je nach dem Cu-Geh. des Bades) von e +  p- oder e- oder
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T e m L  ™ktv*r überzogen ist. Die Struktur der 3. Schiebt entspricht also Lsgg., die bei 
Bei d e n 'in u -4500 ganz oder teilweise fl. sind. Die Schichten sind einige Zehntel mm stark, 
ähuliehe „v Schmelze eintauchenden Vergleichsstäben ohne Stromdurchgang werden 
his 7nr RWf stärkere Schichten gefunden. Wieweit die Zeit nach Abschalten des Stromes 

rT nung der Stäbe aus der Schmelze für die Ausbildung oder Veränderung der 
r> ,1 fn  Te.rantwortlich zu machen is t, is t  nicht geklärt. (Atti Accad. naz. Lincei, 

en ’ CL Scl- fisiche, m at.-natur. [8] 1. 1200—05. Nov. 1946.) REITZ. 141
John Gallup, Elektrolyseerscheinungen in Weichglasfüßen von Gleichrichterröhren. 

Vf. berichtet über eine Reihe von Elektrolyseerscheinungen, die bisher als solche nicht 
erkannt worden sind. Zwischen den Draht-Durchführungen durch den Glasfuß, 
die zu Anode u. Heizelement führen, entsteh t im  Glas ein Elektrolyseprozeß, der das 
Kupfer des Drahtes angreift u. bis zu Gasblasen im  Glas führt, die als H a, H aO, 0 2, 
CO, C 02 u. N2 identifiziert werden konnten. Zwischen den Zuführungen des Heizelementes 
u. der Glasoberfläche entstehen Ströme, die zur Zerstörung des Glases führen. Ihre Ursache 
sind Aufladungen der Glasoberfläche. Die Verss. m it bes. zu diesem Zweck eingerichteten 
Röhren ergaben, daß die größte Gefahr für die Röhren nicht die dunklen Glaszersetzungen 
um die Durchführungen herum sind, sondern die feinen Risse, die an den Durchführungen 
durch die Rückströme entstehen, wodurch Elektrolyseerscheinungen verursacht werden. 
(J. Amer, ceram. Soc. 29. 277—81. 1/10.1946.) KÜHNERT. 141

M. Haissinsky, Mechanismus der elektrolytischen Niederschläge und Erfahrungen mit 
den Radioelementen. Vf. erk lärt m it der Annahme mehr oder weniger akt. Zentren auf der 
Elektrodenoberfläche die im  Falle des Po u. der Bi-Isotopen auftretenden wellenförmigen 
Änderungen der Niederschlagsgeschwindigkeit-Potentialkurve, die sich über 0,15—0,2 V 
erstrecken. Dis bis je tz t vorliegenden Messungen genügen jedoch nicht, um weitere sichere 
Schlüsse zu ziehen. ( J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 43. 21—29. Jan . 1946. L yon- 
Paris.) S t e i l . 141

M. Haïssinsky, Der Mechanismus der elektrolytischen Abscheidung und Erfahrungen 
mit Radioelementen. Gewisse Versuchsergebnisse aus dem Gebiet der Elektrochemie 
der Radioelemente werden erörtert, wie Veränderung des Abscheidungspotentials als 
Funktion der Konz, gemäß der NERNSTschen Gleichung auch in stark  verd. Lsgg.; 
Unabhängigkeit des Abscheidungspotentials von der A rt des Trägers; Bestehen von 
Grenzmengen für die Abscheidung bei gegebenem Potential; Verschiebung des Potentials 
infolge Ggw. konz. Lsgg. usw. Diese Ergebnisse werden m it Hilfe der Anschauungen 
der Elektrochemie gedeutet. -Die Hypothese der Fernentladung u. die Beziehungen 
zwischen den verschied., das reversible elektrochem. Potential bestimmenden Einflüsse 
werden erörtert. Die Vorstellung von ak t. Zentren auf den metall. Oberflächen u. die 
Theorie der Aktivierungsenergie des Abscheidungsvorganges entsprechen mindestens 
in qualitativer H insicht den beobachteten Tatsachen. (J . Chim. physique Physico-Chim. 
biol. 42. 108. 1945.) WESLY. 141

André J. de Béthune und Georg E. Kimball, Wasserstoff Überspannung in konzentrierten 
Lösungen von Schwefelsäure und Phosphorsäure. Gemessen wurde die Überspannung für 
die E ntladung von H 2 an  einer H g-Kathode in 0,125—9,65 mol. H 2S 0 4-Lsgg. bei 25°. 
In verd. H 2S 0 4-Lsgg. ist die Überspannung unabhängig von der Säurekonz. u. dem 
Pn-Wert; die K athoden-R k. besteht in der Entladung eines Protons der Lösung. Bei 
Konzz. oberhalb 24 Gewichts-% oder 2,83 mol. Lsgg. nim m t die Überspannung ca. linear 
mit zunehmender Konz. ab. Vorläufige Unterss. an Lsgg. von Phosphorsäure ergaben ein 
Absinken der Überspannung an Lsgg., deren Konz, größer als 1 mol. waren. (J . ehem. 
Physicsl3 . 53—63. Febr. 1945. New York, N. Y., Columbia Univ., Dep. of Chem.)

G o t t f r i e d . 143
M. Bonnemay, Untersuchungen über die kathodische Überspannung des Kupfers. 

Unter der Annahme, daß ein Ton zur E ntladung eine Aktivierungsenergie benötigt u. 
daß die Potentialdifferenz cp zwischen der E lektrode u. der Lsg. die Energie der in der 
unmittelbaren Nähe der Elektrode befindlichen Ionen erhöht, kann m an die Formel auf­
stellen: J  =  KCe oR>)/RT (1 — e — (“ +  ysiRtj/RT) ; darin bedeuten: K =  eine K onstante, 
C =  Konz., a u . ß =  Energieübertragungskoeffizienten, T =  Temp., R =  Gaskonstante, 
p — Überspannung, die nach der allg. geltenden Annäherung der Änderung von cp gleich 
ist. Aus den m it Cu(N0 3)2-Lsgg. verschied. S tärke ausgeführten Verss. ergibt sich, daß 
die genannte Gleichung im Falle gasförmiger Anionen u. gewisser Metalle innerhalb 
starkerK onzz. zutreffend ist. Die im Falle des Cu beobachteten Abweichungen kann man 
durch eine Einw. der Elektrode erklären. ( J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 41.
oi o 9a 1044 Paris, Ecole p rat. des H autes Etudes, Labor, de Chim. Phys. e t d’Electro-
C h t o .)  ' ‘ WESLY. 143
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M. Bonnemay, Untersuchung der lcathodischen Überspannung von Q a e c Ä r  Die 
Unterss. wurden mit einer Hg-Kathode durchgeführt. Die Beziehung von AüDUBERT 
zwischen Strom u. Überspannung konnte bestätigt werden. Die Energietransportkoe . 
der Gleichung von Aü DUBERT u . die Aktivierungsenergie des Entladungsprozesses werden 
berechnet. Die Werte für die Summe der Koeff. (« +  ß) des Energietransportes lassen 
schließen, daß der Vorgang der Ionisation nicht streng genau die Umkehrung der E n t­
ladung ist. (J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 42 . 1 23 -3 0 . OkUNov./Dez. 1945. 
Paris, Univ., École pratique des Hautes Etudes.) E. öEIDEL. i

A4. Thermodynamik. Thermochemie.
O. R. Foz, Über die Eigenschaft der vollkommenen Oase (dU /dV)T == 0, den zweiten 

Hauptsatz der Thermodynamik und die in den kinetisch-statistischen Betrachtungen ent- 
haltenen Grundhypothesen. Die Ableitung der für vollkommene Gase geltenden Beziehung 
(3U/3V)T =  0, aus deren Zustandsgleichung u. den thermodynam. H auptsätzen, enthalt 
einen Zirkelschluß, da sie auch eine Voraussetzung des 2. Hauptsatzes darstellt. Vf. weist 
darauf hin, daß alle kinet.-statist. Überlegungen implizit oder explizit die Annahme der 
unregelmäßigen Verteilung der Moll. u. die spontane Entw. der Systeme in R ichtung ihres 
wahrscheinlichsten Zustandes enthalten, ohne die die beiden H auptsätze ihren Sinn ver­
lieren. (An. Física Quim. 37. ([51 3). 25—29. Jan./Febr. 1941. Madrid, Inst. Nac. de Fis. 
y  Quim.) K - MÜLLER. 146

Lawrence Harbury, Löslichkeit und Schmelzpunkt als Funktion der Teilchengröße.
2. Mitt. (1. vgl. C. 1 9 4 8 .1 .1071). Die Gleichung von W l. OSTWALD, F r e ü NDLICHu .D u n d o n , 
welche einen einfachen Zusammenhang zwischen relativer Löslichkeit u. Teilchengrößehev- 
stellt, wird aus theoret. Gründen abgelehnt. Selbst wenn man an Stelle der spezif. freien 
Oberflächenenergie des M akrokrystallgitters diekorr. Größe <r einführt, die bei sehr kleinen 
r-Werten nur einen kleinen Teil der Oberflächenergie darstellt, wird die Gleichung nicht allg. 
gültig. Aus Betrachtungen über die Größe kleiner Teilchen im Gleichgewicht m it un ter­
kühlten Schmelzen wird abgeleitet, daß bei diesen in vielen Fällen (z. B. Calciumlactat) 
die Keimbldg. der in übersättigten Lsgg. entspricht. Dabei ist zu unterscheiden, ob die 
Keimbldg. innerhalb der sorgfältig bereiteten fl. Phase oder an der W and erfolgt. Stehen 
kleine Kristalle m it idealer Oberfläche im Gleichgewicht m it der Lsg., so sind hohe W erte 
der relativen Löslichkeit nur zu erwarten bei Teilchenradien r =  10—100 Á. W enn die 
Molekülzahl in den kleinsten Keimen u. o annähernd gleiche, kleine W erte annehmen, 
wird die relative Löslichkeit proportional der mol. Oberfläche. Dies ist der Fall bei K NO a, 
KC103, K 2Cr20 7, Na2SO4-10H2O. (J . physic. Chem. 5 0 . 190—99. Mai 1946. Louisville, 
Kentucky Color and Chemical Co.) WlECHERT. 146

E. G. Richardson, Der Schall. Es wird eine Übersicht über mehr als 100 der in den 
Jahren 1940 u. 1941 in den Fachzeitschriften erschienenen Arbeiten gegeben. (Rep. Progr. 
Physics 9. 228—55. 1942/43.) A. KüNZE. 159

Chandra Kanta, Das Messen des Reflexionskoeffizienten und der Phase von Schall­
wellen. Es wurde keine deutliche Beziehung zwischen Phasenverschiebung u. Absorptions- 
koeff. bei der Reflexion von Schallwellen gefunden. Die Phasenverschiebung an porösem 
Material war bei 1200 Hz größer alsw, an anderen Substanzen kleiner alsTt. (Proc. nat. 
Inst. Sei. India 6. 671—93. 16/12. 1940. Univ. of Allahabad.) ROEDER. 159

R. T. Lagemann und W. S. Dunbar, Beziehungen zwischen der Schallgeschwindigkeit 
und anderen physikalischen Eigenschaften von Flüssigkeiten. Von RAO (C. 1 9 4 2 .1. 2850) war 
gezeigt worden, daß bei jeder Fl. die Beziehung besteht vV> M/d =  V, wo v die Schallge­
schwindigkeit, d die D., M das Moi.-Gew. u. V eine von der Temp. unabhängige K onstante 
bedeuten. Vff. zeigen in der vorliegenden Arbeit, daß zwischen der „mol. Schallgeschwin­
digkeit“ \  u. gewissen anderen physikal. Eigg. von Fll. sehr einfache Beziehungen be­
stehen. So bestehen für eine Reihe von homologen Reihen (Benzol-KW-stoffe, E ster der 
Essigsäure, Paraffine, einwertige Alkohole) streng lineare Beziehungen zwischen V einer­
seits u. den folgenden physikal. Eigg. anderseits: Mol.-Refr., Paraehor, SOUDERs Vis- 
eositatskonstante, VAN DER WAALS b, mol. magnet. R otation, krit. Vol., Kp. u. k rit Tem­
peratur. (J. physic. Chem. 49. 428 -3 6 . Sept. 1945. Georgia, Emory Univ., Dep. of Phys.)

G o t t f r i e d . 159
James L. Stewart, Ein veränderliches Ultraschallinterferometer für das 4 MFIz-Gebiet 

und einige damit ausgeführte Messungen in Luft, C02 und H 2. Es wird ein neues Interfero­
meter, das Messungen bis in das 4 MHz-Gebiet erlaubt, beschrieben. Die Ebenheit von 
k S r i l w  ^ efk£ tor wurden opt. mittels NEWTONscher u. H a i d i n  GER scher Ringe
RefLx o £ o S r v o n SCU ^ n< gm e,t ^  m¡t einer GenauiSkeit von 1%. Absorptions- u.°eff- von Luft u - 00 2 mit einer von 50% gemessen. In  beiden Fällen wird die
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Genauigkeit durch die Längenmessung mittels einer Mikrometerschraube bestimmt. 
(Re au ?e Messungen an H 2 lassen eine mol. Dispersion zwischen 4 u. 8 MHz erkennen. 
V>, v‘. sc|- Instrum ents 17 . 59—65. Febr. 1946. Baltimore, Johns Hopkins Univ., Rowland 
P h y sic . Labor.) STEiL. 159

A5. Grenzschichtforschung. Kolloidchemie.
R. Defay und I. Prigogine, Thermodynamische Theorie der dynamischen Oberflächen­

spannung. Die thermodynam. Funktionen einer m it den angrenzenden Phasen nicht im 
Gleichgewicht befindlichen Grenzflächenphase werden einer Betrachtung unterzogen. Die 
Grenzfläche wird im  Gegensatz zu GIBBS von endlicher Dicke angenommen. Es wird 
gezeigt, daß die Funktionen der nicht im Gleichgewicht befindlichen Grenzschicht nicht 
nur von ihren eigenen Variablen, wie z. B. Temp. u. Adsorptionsgrößen, sondern auch 
von denen der beiden angrenzenden Phasen ab hängen. Im  Gleichgewichtszustand werden 
die Funktionen von den Variablen der Nachbarphasen unabhängig. Die Berechnung 
der Funktionen der Grenzfläche für den Ungleichgewichtszustand, also des Zusammen­
hangs mit den Variablen der angrenzenden Volumphasen, wird durchgeführt. Die dynam. 
Oberflächenspannung is t dam it erstmalig einer genauen thermodynam. Berechnung zu­
gänglich. Mangels experimenteller D aten konnten einige theoret. Ergebnisse noch nicht 
nachgeprüft werden. (J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 43. 217—34. Okt./Nov. 1946. 
Brüssel, Univ.) SCHÜTZA. 166

Arthur A. Frost, Die Messung von Oberflächen- oder Kontaktpotentialdifferenzen. Vf. 
schlägt zunächst vor, den Ausdruck „K ontaktpotential“ durch „Oberflächenpotential“ zu 
ersetzen, da er dem physikal. Inhalt der Erscheinung besser gerecht werde. Des weiteren 
wird die Meßmeth. nach KELVIN verbessert u. als eigentliches Meßgerät ein modifiziertes 
PH-Metei benutzt. App. u. Meßmeth. werden erläutert. Als Anwendungsbeispiele werden 
genannt: Unters, monomol. Schichten u. adsorbierter Dämpfe auf festen Oberflächen, 
ferner die Messung von Austrittsarbeiten. (Rev. sei. Instrum ents 17. 266—68. Juli 1946. 
Evanston, Hl., Northwestern Univ., Dep. of Chem.) REUSSE. 166

A. E. Alexander, Oberflächenspannung von micellbildenden Lösungen. Allg. wird 
das A uftreten des Minimums der Oberflächenspannung, d. h. das Verschwinden von 
dy /dC  durch Micellaraggregation erklärt u. m it dem Experim ent in Übereinstimmung 
gefunden (vgl. CASSEL, C. 1946. I. 877). F ür den Zeiteffekt, der vor Erreichung 
des Minimums au ftritt, m acht CASSEL eine Überlagerung von Oberflächenspan­
nung u. -druck verantwortlich u. schreibt den Oberflächenfilmen eine krystalline 
oder fl.-kryst. S truk tur zu. Vf. dagegen fand, daß die adsorbierten Filme sich in einem 
komprim ierten Gaszustand befinden u. weist auf seine frühere Erklärung (C. 1941. II. 
1129) hin, nachdem er kurz beide Anschauungen diskutiert hat. (J. chem. Physics 10. 
691. Nov. 1942. Cambridge, England, Coll. Sei. Dep.) JÄGEB. 166

W. G. Eversole, Über das Lösungspotential an einer Grenzfläche fest—flüssig. In  früheren 
Arbeiten (vgl. C. 1942.1. 320 u. II. 141) wurde eine Beziehung zwischen dem Grenzflächen­
potential u. dem Potential u. der Konz, einer Lsg. eines bin. Salzes unter Annahme einer 
starren wss. Schicht an der Grenzfläche mit festgelegtem Potential abgeleitet. Hier werden 
weitere Beziehungen für Salze anderer Valenztypen, wie BaCl2, Th( S04)2, K 2S04, Ca2Fe(CN)6 
in wss. Lsg. bei 25° angegeben. Die m it Anwendung dieser komplizierteren Gleichungen 
verbundene Unbequemlichkeit erweist sich als unnötig. Für eine Berechnung des elektro- 
kinet. Potentials aus elektrostat. K räften genügt in hinreichender Näherung auch für 
Salze anderer Valenztypen die für bin. Salze gültige Beziehung. Dies wird zahlenmäßig 
bewiesen. (J . chem. Physics 10. 78. Jan. 1942. Iowa City, Lu, State Univ., Inst, for 
physical. Chem.) E. SEIDEL. 166

A. E. Alexander und E. K. Rideal, Vorhandensein von Zeitabhängigkeit fü r die Grenzflä­
chenspannung von Lösungen. Vff. nehmen Bezug auf eine Arbeit von W a b d  u . TOBDAI (vgl. 
C. 1945. II . 232), in der sie berichtet ha tten , daß die Grenzflächenspannung zwischen W. u. 
Lsgg. von Laurinsäure in H exan nur sehr langsam den Gleichgewichtszustand erreicht. Sie 
hatten  dies auf einen Prozeß hoher A ktivitätsenergie zurückgeführt, der der Diffusion der 
gelösten Moll, zu der Grenzfläche folgt. Vff. erklären dieseBeobaehtung durch eineMonomer- 
Dimer-Assoziation. Die polaren Gruppen in dem Dimeren würden zum größten Teil abge­
schirmt durch dieregellosangeordnetenFettsäurekettenu. nach Zusammenstoß desDimeren 
mit der Grenzfläche könnten sie sich nur selten der wss. Phase nähern u. daher könnte 
nur selten Dissoziation u. Reorientierung eintreten. In  erster Annäherung kann man das 
Dimere an  sich als vollkommen unwirksam ansehen zur Erreichung des Gleichgewichts. 
Bei dem Monomeren besteht diese Einschränkung nicht u. die langsame Einstellung des 
Gleichgewichts ist auf das Vorhandensein eines kleinen Anteils von Fettsäure zurück­
zuführen die irn monomeren Zustand vorhanden ist. Wenn diese Anschauung richtig ist,
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dann müßte die Zeit zur Erreichung des Grenzflächengleichgewichts abnehmen m it ab ­
nehmender Molekularassoziation des KW-stoff-Mediums. U ntersucht wurden zu diesem 
Zweck Lsgg. von Palmitinsäure u. des öllösl. Reinigungsmittels „Aerosol01  in JNujo , 
Bzl. u. Nitrobenzol. Es wurde gefunden, daß die Zeiten bis zur Einstellung des Gleichge­
wichts abnehmen von einigen Tagen mit Nujol bis zu wenigen Stdm  oder Min. m it 
Nitrobenzol. (Nature [London] 155. 18. 6/1. 1945. Cambridge, Univ. Colloid Sei. Dep.)

G o t t f r i e d . 166
L. G. Longsworth, Die Konzentrationsverteilung bei der Grenzflächenwanderung von 

2 Salzen. Mit Hilfe der Schlierenauswertungstechnik werden die elektrophoret. Ver- 
Schiebungen zweier Salzlsgg. mit einem gemeinsamen Ion, so wie sie für die Best. der 
Überführungszahlen benutzt werden, untersucht. Verschied. Anzeichen der direkten 
Meth. der wandernden Grenzfläche, die in einer früheren Unters, angenommen wurden, 
konnten nun experimentell bestätigt werden. Unter dem Einfl. einer konstanten Strom- 
dichte ändert sich die Konzentrationsverteilung durch eine wandernde Grenzfläche 
nicht mit der Zeit, u. kann durch die Theorie von WEBER genau wiedergegeben werden. 
Außerdem kann die erreichte Konz, der Indicator-Lsg. u. dam it ihre Überführungszahl 
aus dem elektrophoret. Schlierendiagrammen bestimmt werden. (J . Amer. chem. Soc. 66. 
449—53. März 1944. New York.) H e n t SCHEL. 167

Frederick T. Wall, Osmotische Drucke für gemischte Lösungsmittel. Vom thermodynam. 
Standpunkt aus wird das Problem der osmot. Drucke für Lsgg. m it gemischten Lösungs­
mitteln behandelt. Es wird gezeigt, daß im allg. der osmot. Druck nur dann eine definierte 
Bedeutung hat, wenn die Lösungsmittelzuss. auf den zwei Seiten der Membran verschied, 
sind. Die Gleichung von V a n ’T H o f f  besitzt nur Gültigkeit für unendlich verd. Lösungen. 
Bei der experimentellen Best. von osmot. Drucken bei Verwendung von gemischten 
Lösungsmitteln sind für konz. Lsgg. gewisse Komplikationen zu erwarten. (J . Amer. 
chem. Soc. 66. 446—49. März 1944. Urbana, 111., Univ., Noyes Chem. Labor.)

Go t t f r ie d . 169
E. Calvet und R. Chevalerias, Neue Interferenzmethode zur Untersuchung der Diffusion  

in Flüssigkeiten. (J . Chim. physique Physico-Cliim. biol. 43. 37—53. Febr. 1946.)
K i r s c h s t e i n . 1 7 1

Oswald Kubaschewski und Hans Ebert, Diffusionsmessungen an Gold- und Platin
legierungen. Für die Temperaturabhängigkeit des Diffusionskoeff. gilt die bekannte 
Ar r h e n i u s sehe Gleichung D =  A e _Q,RT. Für die Diffusionsverss. werden Gold- bzw. 
Platinproben mit Fe-, Ni- oder Cu-Legierungen verschweißt. Die Verschweißung erfolgt 
in einem Quarzrohr mit einer Belastung von 1—1,5 kg bei 1250° bzw. 900° vier Std. lang 
unter Argon. Die Diffusion selbst wurde bis zu 125 Tagen durchgeführt. Es wurde das 
folgende Ergebnis gefunden: P t -f- 5% Cu — 4,2- IO3- e~55 7»»/RT; P t -[-5 %  Ni:
D =  6 8 - e - 431°°/RT; Au +  5% Fe: D =  1 44 4°»/RT; A u - f  5% Ni: D =  150-
e - s i  200/TR, Die Zahlenangaben für D und Q lassen noch keine eindeutigen Beziehungen 
zwischen der Diffusionsgeschwindigkeit u. anderen Größen, wie Schmelztemp., A tom ­
radius usw., zu. (Z. Elektrochem. angew. physik. Chem. 50. 138—44. Ju n i/Ju li 1944. 
Stuttgart, K W I für Metallforschung.) J .  FISCHER. 171

Leo H. Thomas, Die Abhängigkeit der Viscosität der Flüssigkeiten von der reduzierten 
Temperatur und eine Beziehung zwischen Viscosität, Dichte und chemischer Konstitution. 
Um die Änderung der Viscosität p von Fll. m it der (red.) Temp. zu verfolgen, wird die 
Gleichung angegeben: log rjYv  = c - | - k ( T J T  — 1), wobei die K onstante k für jede Fl. 
charakterist. ist, während c ungefähr für alle n. nicht assoziierten Fll. gleich is t (0 ,0670). 
Für eine größere Anzahl organ. Fll. werden die k- u. c-Werte m itgeteilt, u. zur Berechnung 
von k in Abhängigkeit von der Konst. werden die Atom- bzw. A tomgruppen-Inkremente 
angegeben. (J . chem. Soc. [London] 1946 . 573— 79. Juli.) HENTSCHEL. 171

As. Strukturforsehung.
Manfred von Ardenne, Neuere Entwicklungsarbeiten am Ubermikroskop. Es wird 

über Verss. berichtet, elektronenmkr. Objekte zu beobachten, während sie unter ge­
ringem Gasdruck u. bei verschied. Tempp. (bis 1200») behandelt werden. Die en t­
stehenden zeitlich veränderlichen Bilder werden dabei m it Hilfe einer Vakuumfilmkamera 
registriert. Der Vers., lebende Substanz unter dem Elektronenmikroskop aufzunehmen 
gelingt nur bei einem sehr widerstandsfähigen Objekt (Kartoffelbaeillus) u. auch dort nur 
unter weitgehendem Verzicht auf Bildschärfe. (Europa Techn. 1. 111— 15. 1944. Berlin.)

v» B o r r ie s  181
si+ A "  Kenntnis der Konstitution des Wassers. Vf. stellt anknüpfend an in
iibe^dip D S U ? h m  iger tl lDgu Iatsachei1 gestützte Auffassungen neue Berechnungen 

G oße, Häufigkeit u. Bildungswärme der im W. vorhandenen Molekelaggregate
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I an. Als empir. Grundlagen dienten hierbei die von B r id g m a n  u . ÄMAGAT gemessene 
Temp.- u. Druckabhängigkeit des Vol. u. die Temperaturabhängigkeit der Molwärme 
zwischen 0 u. 200°. Voraussetzungen für die Überlegungen sind: 1. W. bildet ein ideales 
Gemisch^ der verschied, vorhandenen Molekülaggregate, die sich im Gleichgewicht be­
finden. 2. Die höheren Aggregate nehmen ein größeres Vol. ein als die entsprechende 
Anzahl Einzelmolekel. 3. Bei höheren Drucken u. Tempp. gilt eine modifizierte Zustands­
gleichung. 4. Wie bei n. Pli. soll der translator. u. rotator. Anteil der Molwärme innerhalb 
des in Frage kommenden Temperaturbereichs von 10 auf 8 cal/Mol abfallen u. der Über­
schuß der empir. erm ittelten  Molwärme soll von der m it der Temp. zunehmenden Disso­
ziation der höheren Aggregate herrühren. U nter Berücksichtigung dieser allg. Voraus­
setzungen gelingt eine befriedigende Wiedergabe des von der Dissoziation herrührenden 
Anteils der Molwärme zwischen 0 u. 200° nur m it der speziellen Annahme, daß bei 0° 
neben relativ wenigen einfachen Molekeln zwei-, vier- u. achtfache Molekeln in etwa 
gleicher Menge vorhanden sind. Nimmt man in erster Näherung an, daß sich die Volumen­
veränderungen der zwei u. vierfachen Molekeln etwa kompensieren u. nur die Volumen­
zunahme der Achtermolekeln prakt. ins Gewicht fallen, so ergibt sich eine befriedigende 
Wiedergabe der Anomalien der therm . Zustandsgleichung des Wassers. Die Achter­
aggregate haben dabei ein größeres Vol. als das „normale“ Wasser; sie besitzen vermutlich 
die Gestalt eines Dreieckprismas. Die berechneten Zahlen für die Molenbrüche der Achter­
molekeln stehen in guter Übereinstimmung m it den entsprechenden früher von REDLICH 
gefundenen Zahlen. Auch der von BKIDGMAN gemessene Druckverlauf der Viscosität 
des W. wird gut wiedergegeben. Das Auftreten über die Zahl 8 hinausgehender Aggregate 
ist möglich, doch muß ihre Konz, wesentlich geringer sein als die der Achtermolekeln. 
Dreier- u. Fünferaggregate sind ebenfalls möglich, doch ist es zunächst nicht sinnvoll, 
m it ihnen zu rechnen, da die gemachten Annahmen schon allein es ermöglichen, mit der 
EöTVÖSschen Regel u. der P ic t e t -Trotjton  sehen Regel übereinstimmende Werte 

j, zu erhalten, u. auch der krit. Koeff. richtig herauskommt. Die erhaltenen Ergebnisse 
stehen nicht im Widerspruch zu den Röntgenstrahlstreubildern. Die Ergebnisse führen 
zu einer neuen Deutung der T a m m a n sehen Hypothese des Koinzidenzdrucks in Lsgg., 
die die H ärten  der bisherigen Erklärung vermeidet. (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen, math.- 
physik. Kl. 1946. 38—48.) H. Ge h l e n . 182

Kenneth James McCallum und Joseph E. Mayer, Eine direkte experimentelle Be­
stimmung der Elektronenaffinität des Chlors. Die Elektronenaffinität von CI wurde zu 
85,84±1 kcal/mol durch Messung der Elektronen- u. Ionenemission von einer heißen 
Wolframoberfläche in einer Atmosphäre von Cl2 u. SnCl4 bestimmt. (J . ehem. Physics 11. 
56— 63. Febr. 1943.3«^-^^J^iiv ̂ .of' Wisconr mbia Univ., DeP- of Chem.) O. E c k e e t .  182

R. Daudel und A. B uclu., — rerfahren zur Untersuchung der Frage der ge­
richteten Wertigkeiten. Nach der Theorie von PAULING werden die Elektronen eines Atoms 
durch W ellenfunktionen beschrieben. Es wird festgestellt, daß diese Theorie keine ge­
nauen W erte liefert, sobald die W ertigkeit des betrachteten Atoms über 4 liegt. Es wird 
eine neue Theorie entwickelt, die auch für höhere W ertigkeiten anwendbar ist. Sie be- 

;: schreibt die Elektronen durch W ellenfunktionen der gleichen A rt wie die Theorie von PAU- 
Lin g , ohne ihnen jedoch die Bedingung der O rthogonalität aufzuerlegen. Die m athem at. 
Seite der Theorie wird in sehr ausführlicher Weise behandelt. Die Theorie wird der S truk­
tu r  des PC16 u. des M olybdänits gerecht. (J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 42.
6 - 2 7 .  1945.) WESLY. 182___________
Wolf v.  En gelh ard t ,  Die Anisotropie der Teilbarkeit des Quarzes. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 

1944. (S. 43 — 56 m. Abb.) 4° =  Nachrichten v. d. Akad. d. Wiss. in Göttingen. Math.-physik. Kl.. 
Jg. 1944, H. 3. DM. 1,50.

K lans  S c hä fe r ,  Zur Berechnung der Kraftkonstanten und der Schwingungskonfiguration von Molekeln. 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht. 1944. (S. 121 — 149 m. Abb.) 4° =  Nachrichten d. Akad. d. 
Wiss. in Göttingen. Math.-physik. Kl. Jg. 1944. H. 8. DM. 3,—.

A7. Gleichgewichte. Kinetik.
E. Rinck, Gleichgewichte zwischen Salzen und geschmolzenen Metallen. Die für Gleich­

gewichte gültigen Gesetze u. Berechnungen u. die über das Thema erschienenen Arbeiten 
\ werden krit. besprochen. Es wird eine Übersicht über den Stand der Arbeiten über Rkk. 

zwischen geschmolzenen Stoffen, bes. zwischen Salzen u. Leichtmetallen, gegeben. (Ann. 
| j  | Chimie [11] 20. 444—62. Juli/Aug. 1945.) W e s l y . 221

Harald Olerup, Berechnung von Gleichgewichtskonstanten aus Lichtabsorptionsmessungen. 
Die Komplexität des Eisen(JII)-chlorids. Ausgehend von der Annahme, daß das unter­
suchte Syst. aus einem Zentralatom M u. einem Liganden A besteht, die Komplexe der

118
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Vicente Aleixandre Ferrandis, Die Struktur der Flüssigkeiten und ihre Verändei ung 
durch die gelösten Ionen. Zusammenfassender Vortrag über den _ Einfl. der S truk tu r von 
Fll. auf ihr Verh., bes. als Lösungsmittel, u. über den Einfl. gelöster Ionen aui die Eigg. 
(z. B. Viscosität, Röntgen- u. RAMAN-Spektr.) der Lösungsmittel. (An. Real Acad. Farm ac. 
9. 195—207. A piil/Juni 1943.) R - K - MÜLLER. 224

0. K. Riee, Der Einfluß von intermittierendem Licht auf eine Kettenreaktion mit 
bimolekularen und unimolekularen Kettenabbruchsschritten. In den Fällen, in denen das 
Quadratwurzelgesetz für die Intensitätsabhängigkeit der Geschwindigkeit einer photo- 
ehern. Kettenrk. nicht erfüllt ist (Beispiel: Acetaldehydzerfalll, scheint die Annahme 
wenigstens einer weiteren unimol. Kettenabbruchsrk. neben der bimol. Abbruchsrk. 
erforderlich. Der Einfl. von intermittierendem, durch einen rotierenden Sektor erzeugtem 
Licht wird daher unter Zugrundelegung des folgenden Reaktionsschemas m it 2 korre­
spondierenden Kettenabbruchsrkk. nach der DlCKINSONsehen Meth. erörtert: A 2 -j- 
hv -* 2 A, A +  B C +  A, 2A -*■ stabile Prodd., A -> stabile Produkte. Es wird ge­
zeigt, wie die Reaktionsgeschwindigkeit als Funktion der Sektorgeschwindigkeit u. 
eines weiteren Parameters berechnet werden kann, der von den individuellen G e­
schwindigkeitskonstanten u. der Lichtintensität abhängt u. im wesentlichen die relative 
Bedeutung der beiden Kettenabbruchsschritte ausdrückt. Die Beziehungen werden für 
den Fall einer Sektoröffnung von 90° graph. ausgewertet; sie können um gekehrt auch 
dazu dienen, aus Messungen mit intermittierendem Licht die Geschwindigkeitskonstanten 
der Zwischenrkk. zu ermitteln. (J. ehem. Physics 10. 440—44. Ju li 1942. Chapel Hill, 
N. C., Univ. of North Carolina.) R e itz . 225

Richard A. Ogg jr. und Russell R. Williams ir  Geschwindigkeit in
photochemischen Sekundärprozessen. Genauere UifiöfSs?_aef "üSinpfphasenphotolyse von 
H J bei X =  2537 Ä zwischen 102 u. 190° u. einem H J-Partialdruck von 200 mm Hg 
ergaben eine geringere Inhibitorwrkg. des J , als Vff. bereits m itteilten (vgl. C. 194 6 .
I. 1665). Die Geschwindigkeitskonstante k3/k 2 ist 3 ,8;t0 ,4  s ta tt  4,9. Eine E r­
höhung der Inhibitorwrkg. des J  wird durch Zusatz von Cyclohexandampf erreicht. Der 
Prozeß beginnt mit H J  +  h v -*■ H* -j- J , wobei H* große Geschwindigkeit hat. Auch 
die Unterss. der Photo-Rk. von CH3J  mit H J, HBr u. HCl zeigen einen ähnlichen R eak­
tionsmechanismus, dessen erster Schritt is t: CH3J  +  h r - +  CH3* -f- J '.  (J . ehem. P hy ­
sics 13. 586. Dez. 1945. Stanford Univ., Dep. of Chem.) STEIL. 226

M.Bonnemay, Untersuchung der Photolyse der Stickstoffwasserstoff säure und ihrer 
Salze. Zur Unters, der Photolyse der N 3H u. ihrer Salze in Lsgg. werden diese durch 
Hg-Dampf (Wellenlänge 2537 A) bestrahlt; die Zers, wird durch Best. des pH-W ertes 
oder colorimetr. Best. der Rotfärbung, die die N 3-Gruppe m it FeCL gibt, verfolgt. In  
Lsgg. ziemlich schwacher Konz, verläuft die Kk. homoeen. Die KeaktionRireschwinrlmlrpif.
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dauer des Ions stim m t m it dem ersten W ert völlig überein. (J . Chim. physique Physico- 
Chim. biol. 41. 56—80. 1944. Paris, Univ., École prat. des H autes Études, Lahor, de 
Chim. Phys. et d’Ëlectrochim.) WESLY. 226

Winston M. Manning, Physikalische Faktoren, die die Genauigkeit der Quecksilber- 
Tropfelektrode bei Messungen von photochemischen Ausbeuten beeinflussen. Bei Messungen 
örtlicher K onzentrationsänderungen ergehen sich Schwierigkeiten hinsichtlich der Aus­
beute u. des Ausmaßes der Liehtabsorption, bes. dann, wenn ein R ühren im Elektroden­
gefäß nicht möglich ist. Um diese Schwierigkeiten zu klären, wurden an der Alge Chlorella 
Messungen durchgeführt, die allg. bei Verwendung biol. Materials gelten. Es werden 
Formeln diskutiert, die sich für die Ungenauigkeit der Ergebnisse unter dem Einfl. von 
Diffusion, Konvektion u. hei Verwendung von nicht monochromat. Lieht ergehen. Poly­
chromat. L icht ru ft in der Mitte des Reaktionsgefäßes eine größere Abweichung von der 
D urehsehnittsintensität im gesamten Gefäß hervor als monochromat. Licht. Die Meß­
genauigkeit nim m t ab, je mehr L icht absorbiert wird. F ür die gemessenen Ausbeuten 
ist die Konz, des lichtabsorbierenden Materials u. die Höhe des Reaktionsgefäßes aus­
schlaggebend. F ür Arbeiten, bei denen ein Vgl. der Ausbeuten bei verschied. L icht­
intensitäten notwendig ist, wird der Gebrauch von Gefäßen m it versilbertem Rückfenster 
empfohlen, da die L ichtin tensität dadurch in allen Teilen des Gefäßes ausgeglichen werden 
kann. (Trans. Wisconsin Acad. Sei., A rts Letters 35. 221—33. 1943.) E. JAHN. 226 

John Turkevich, Elektronenmikroskopie von Katalysatoren. Es wurde eine Reihe 
von gebräuchlicheren K atalysatoren elektronenmkr. untersucht, u. zwar Platinoxyde, 
A d a m s  Pt-Katalysator, Asbestfasern, platinierter Asbest, akt. Kohle mit 10% Pt, aktivierte 
Tonerde, m it Dampf behandelte Tonerde, Silicagel, Al-Silicat-Crackkatalysator, ZnO- 
Methanolkatalysator u. FlSCHERscher K atalysator aus N i-T h 0 2. Die Elektronenmikro- 
graphien sind wiedergegeben. (J . ehem. Physics 13. 235—39. Jun i 1945. Princeton, N. J ., 
Univ., Frick Chem. Labor.) Go t t f r ie d . 227

Paul F. Bente und James H. Walton, Die Wirkung von aktivem N  und gewissen 
N-Verbindungen au f die katalytischen Eigenschaften von C. Die kataly t. Wrkg. von C wurde 
untersucht bei der Zerlegung von Wasserstoffperoxyd, der Oxydation von Hydrochinon, 
u. der Oxydation von Kaliumurat. C zeigte nach Behandlung m it akt. N u. NO eine 
Abnahme der katalyt. Wirksamkeit. Dagegen verursachte die Behandlung mit Ammoniak 
eine Steigerung der A ktivität, so daß sie der von C entsprach, welcher aus organ. N-Verbb. 
stammt. Die Unterschiede in der Wirksamkeit mögen von der verschied. Form der C-N- 
Oberflächenbindungen u. deren verschied, räumlicher G itteranordnung herrühren. End­
gültiges kann noch nicht gesagt werden. (J . physic. Colloid Chem. 47. 329—37. April
1943. Madison, Wisc., Univ. of Wisconsin.) A. KüNZE. 227

John C. Bailar jr. und J. B. Work, Die Bedeutung der Katalyse bei der Herstellung und 
für die Eigenschaften von einigen Kobalt- und Chrom-Amminen. Vff. untersuchten den ka ta ­
lyt. Einfl. von Holzkohle (I), S i0 2 (II) u. R a n e y -Ni (III) auf die Bldg. von Co-N- u. Cr-N- 
Koordinationsverbindungen. Z. B. entstehen ohne K atalysator aus Cis-[Co en2Cl2]+- 
lonen (en =  Äthylendiamin =  IV) u. NH4OH nur Cis-[Co en2(NH3)Cl]++-Ionen, in Ggw. 
von I jedoch hauptsächlich Trans-(Co en2(NH3)2]+++-Ionen. Bei dieser u. anderen ähn­
lichen Rkk. ist I wirksamer als II u. III. [Cr en3]Cl3-3,5 H 20  bildet sich leicht aus IV u. 
CrCI3-6 H 20  in Ggw. von I. Die Katalysatoren eignen sich zum Ersatz von N H 3 durch 
N 02, wobei wieder I am wirksamsten ist. So entsteht aus [Co(NH3)6]Cl3 u. N aN 02 m it I 
[Co(NH3)3— (N 02)3]. Schließlich läßt sich CI in solchen Komplexen m it Hilfe von I auch 
durch organ. Basen ersetzen, z. B. Bldg. von [Co en2Py,]Cl3 (Pv =  Pyridin) aus [Co en2Cl2j- 
CI - f  Pyridin +  I. — Verss. : 0,05 Mole CrCl3-6 H 20  +  0,18 Mole IV +  1,5 g I wurden im 
Becherglas erhitzt, nach dem Abkühlen Entfernen des nicht umgesetzten IV m it A., 
Behandeln des getrockneten Rückstandes mit wss. HCl-Lsg. bei 60°, Filtrieren, Zusatz von
A. -j- konz. HClz um F iltrat, Bldg. von [Cr enf\Cl,-3,5 I I 20 , orangefarbene Kristalle, 8,3 g. 
— 0,0094 Mole [Co en2(N H 3)2]Cl3 +  10 g NaNÖ2 +  1 g I +  30 g W., 2 Std. auf dem 
Dampfbad, Abkühlen, Filtrieren, F iltra t gibt nach weiterem Abkühlen 0,6 g eines Salzes, 
das das Ion [Co en2(N 0 2)2]+ enthält. — 0,01 Mole [Co(NH3)e]Cl3 +  10 g N aN 02 +  30 g 
W. geben beim Erwärmen keine NH 3-Entwicklung. Bei Zusatz von 1 g I findet jedoch 
beim Erwärmen eine starke N H 3-Entw. s ta tt; Abkühlen u. Filtrieren, F iltra t gibt dann 
beim weiteren Abkühlen 1 g feine gelbe Kristalle von [Co(NH3)3—(N 0 2)3] (V). V gibt mit 
fl. NH3 -)- I [Co(NH3)i— (N 0 2)2N 0 2, entsprechend geben N H l[Co(NH3)2— (A 02)4] -|- fl. 
NH3 -|- I ebenfalls V. [Co(NH3)5— (N 0 2)]C12 u. [Co en2(N 02)2]Cl werden von fl. NH3 weder 
mit noch ohne I angegriffen. — 2,8 g Trans-[Co en/ül^C l (VI) -j- 2,1 g Pyridin  ( =  Py) +  
25 g W. -f- 0,5 g I, 8 Std. bei 80°, zu F iltrat 75 cm3 A., dabei Nd. von [Co en2P y 2]Cl3, 
gelbe Kristalle. 1 g [Co en2PyCl]Cl2 +  2 cm3 Pyridin +  0 ,5g I +  5 g W . reagieren bei 20“ 
nicht. — 15 g VI +  15g A nilin  | =  An) -f- 1 g I -|- 20 g W., 1,5 Std. bei 90°, Filtrieren, Zu-
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A., Umkristallisieren des Nd., gelbe Kristalle von [Co ,6 « VI j  Jj®*

Bowden, The Phase Rnle and Phase Reactions: Theoretical and Practical. London: MacMillan. 1946. s. 10,— 
Vitoria, La catálisis química: sus teoría y aplicaciones en el laboratorio y en la industria. 4a ed. Barcelona 

Casals. 1946. Ptas 96, — .

L. R. Koller, Die Bildung und Zersetzung von Ozon durch 2s iederdruvk-Quecksilber- 
lampen. Kin Pyrexmantelgefäß umgibt leicht exzentr. eine Niederdruek-Hg-Lampe aus 
Spezialglas (90%  der Strahlung ist 2537 A) bzw. aus Quarzglas. Die Ozon-Konz, des im  
Mantelgefäß eingeschlossenen Gases ( 0 2 bzw. Luft) wird durch Absorptionsmessung 
bei 2537 A unter Verwendung einer zusätzlichen UV-Glaslampe laufend festgestellt, 
deren Strahlung quer durch das Versuchsrohr (durch Quarzfenster) hindurehtritt u. auf 
eine Photozelle trifft. Die Os-Bildungsgeschwindigkeit ergibt sich als konstant, während 
die Zers, monomol. nach03 -J- h.v =  0 2 -f- 0  verläuft, so daß eine einfache Exponential­
funktion für den Gesamtvorgang gilt. Jeder Lampentype u. jedem Gas entspricht eine 
Endkonz. a n 0 3, die auch von höheren Anfangskonzz. aus (z. B. dureh Vorbestrahlung 
mit der Quarzlampe u. Fortsetzung der Einstrahlung mit der Spezialglaslampe) erreicht­
wird. Bei der Glaslampe macht sich Alterung bemerkbar. Zusatz von Stickstoff erhöht 
die 0 3-Bldg. in 0 2 im Vgl. zu reinem 0 2 entsprechend verminderten Druckes. Ar verhält 
sich dagegen als Verdünnungsmittel. Feuchtigkeit bis 50% relativ erhöht die Zers, des 
0 3 u. senkt somit die Gleichgewichtskonz., über 50% relative Feuchtigkeit wirkt nicht weit 
darüber hinaus. Die Quarzlampe erzeugt im strömenden 0 2 2,5-10_3g Oj/M inute. 
(J. appl. Physics 1 6 . 816—20. Dez. 1945. Schenectady, N. Y., General Electric Co.)

C. N. Hinshelwood, Neuere Arbeiten über die Reaktion zwischen Wasserstoff und Sauer­
stoff. Zusammenfassung u. Diskussion der neueren Unteres, über die Knallgas-Rk. vom  
Vf. u. seinen Mitarbeitern (Proe. Roy. Soc. [London], Ser. A 185. [1946.] 353. 369 . 376; 
186. [1946.] 462. 469) u. VON E l b e  u. L e w is  (C. 1946. I . 1356). Anschließend an die 
übliche Erklärung über das Zustandekommen der 1. u. 2. Explosionsgrenze (EG) werden 
die Erscheinungen im Gebiet der 2. u. 3. EG näher besprochen. Die die 2. EG regierenden 
Vorgänge laufen in der Gasphase ab. Aus den beiden Kettenverzweigungsprozessen 
(2) H  -{- 0 2 =  OH -f- 0  u. (3) O -f- H2 =  OH -¡- H sowie den entgegenlaufenden tem . 
Assoziations-Rkk. (Löseh-Rkk.) O -j- H2 - f  M =  H20  +  M u. (4) H -{- 0 2 +  M =  H 0 2 +  
M ergibt sich eine Gleichgewichtsbedingung für die 2. EG, die im Experiment voll bestätigt 
wurde. Aus dem Temperaturkoeff. der 2. EG folgt die Aktivierungsenergie des Ver­
zweigungsprozesses zu 26 kcal. Dies bedeutet, daß bei 550° je 1 von 107 Stößen zur Ver­
zweigung fuhrt. Danach sollte der WandeinfL vorherrschend werden, wenn die Zahl der 
Zusammenstöße eines Teilchens auf dem Diffusionsweg zur Wand von der Größen­
ordnung 10' wird. In einem Gefäß von 5 cm Durchmesser ist dies hei ca. 0 ,5  m m  Druck 
der Fall; aus der Aktivierungsenergie läßt sich somit die Größenordnung der unteren 
Druckgrenze (1. EG) richtig ableiten. Von den beiden genannten Lösch-Rkk. liefert die 2. 
wieder ein akt. Teilchen (HOs), so daß sie zwar die Kettenverzweimmcr anfhpBt aBar niaBt
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im stationären Zustand ergibt sich der Ausdruck:

- -  f i ( C 5 k5 +  2 k s [H J )/ ( h« +  k . [H.T) 
dt 1 - 2  kj/Z1 k4 [M] -  k6 [H J /(k s +  k6 [HJ)
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wobei die Diffusion zur W and für alle K ettenträger außer H 0 2 vernachlässigt u. die
1. Löschgleichung, die keine Folge-Rkk. ha t, nicht berücksichtigt ist. Bedingung für 
Explosion ist Nullwerden des Nenners; die EG sind daher unabhängig von der speziellen 
Form der Funktion fx, welche die Ketteneinleitung beschreibt. Da aber aus der 3. EG 
nicht nur die Terme des Nenners, sondern dam it auch alle Terme des Zählers außer f2 
bekannt sind, kann f4 aus dem Studium der Reaktionsgeschwindigkeit im Zwisehengebiet 
zwischen 2. u. 3. EG  gewonnen werden. Den Versuchsdaten am besten angepaßfc ist ein 
Ausdruck fx =  K [H 2] (ZH2 [H J  -f- Zq2 [0 J  +  Z u  [M]), in denen die Z relative Stoßzahlen 
für den Zusammenstoß von H2-Moll. m it jeweils H 2, 0 2 oder irgendeinem Inertgas M 
bedeuten, u. der aus der Vorstellung abgeleitet ist, daß die K etten  durch Dissoziation 
von H2 durch Stoß m it irgendeinem der anwesenden Moll, eingeleitet werden. Für die 
Aktivierungsenergie des Ketteneinleitungsprozesses ergibt sich ein W ert von 90—110 kcal. 
Trotzdem bleiben hei der Knallgas-Rk. noch einige Fragen ungeklärt. Die Folgerungen 
für andere Rkk., hei deren Mechanismus die Knallgas-Rk. m itbeteiligt ist (CO-Oxydation; 
Unterdrückung des „B litzes“ von Sprengstoffen durch Alkalisalzzusatz) werden gestreift. 
(Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 188, 1—9. 31/12. 1946.) REITZ. 239

J. Harold Smith, Eine photocolorimetrische Untersuchung der Oxydation von Stickoxyd  
bei niedrigen Drucken. Durch Benutzung einer photoelektr. Zelle ist es möglich, die Konz, 
an N 0 2 bei niedrigen Drucken zu bestimmen. Untersucht wird die Oxydation von NO 
durch 0 2 bei 0° u. 25° im NO-Druckbereich von 0,5—50 mm. Die Rk. ist bei hohen u. 
auch niedrigen Drucken trimol., sofern Adsorptionseffekte vermieden werden. Bei Drucken 
von einigen Millimetern u. darunter steigt die Geschwindigkeitskonstante durch Adsorp­
tion u. Oberflächenwrkg. stark an, bes. bei der niedrigeren Temperatur. Bei Abwesenheit 
eines NO-Adsorptionsfilms fällt die Komplikation fort, woraus der im wesentlichen homo­
gene Charakter der Rk. hervorgeht. Der Einfl. von W asserdampf auf die Rk. wird un ter­
sucht. (J. Amer. chem. Soc. 65. 74—78. Jan . 1943. Urbana, 111., Univ.) SCHÜTZA. 243

F. E. Warner, Die Erzeugung der Salpetersäure. Beschreibung der Anlagen, in denen, 
von verflüssigtem Ammoniak (I) ausgehend, eine auf 230° vorgeheizte, 10% ig. I-L uft- 
Mischung unter 5— 8 a t bei 700—900° m it 10% ig. R h-P t-K ata lysa to r oxydiert u. das 
Stickoxyd (II)-W .-Gemisch un ter Bldg. von Salpetersäure (III) abgekühlt wird, wobei 
noch zusätzlich L uft eingeblasen wird, um restliches II zu farbloser, 60% ig. III zu oxydieren 
u. eine (vom Zustand des K atalysators abhängige) Ausbeute von 90—96% zu erzielen. 
Vf. behandelt außerdem die Konstruktionsm aterialien, ihre Wärme- u. Korrosionsbestän­
digkeit u. kataly t. Unwirksamkeit; die Abhängigkeit der Absorption des II von der Gas- 
eintrittstem p. der ersten Absorptionsstufen, der Flüssigkeitstemp. der letzten Stufen u. 
der erreichten Konz, der III; die K onzentrierung der 60% ig. III m ittels 93% ig. H 2S 0 4 
u. Dampf u. indirekter Beheizung auf 96% ig. III; sowie Material- u. W ärmeverbrauch. 
In  der Diskussion werden erörtert: Vor- u. Nachteile der I-Oxydation m it an 0 2 an ­
gereicherter Luft oder un ter A tmosphärendruck, gegebenenfalls m it anschließender D ruck­
absorption (8—10 at) des II ; die Bedingungen zur Vermeidung der kataly t. Spaltung des 
I in die Elemente zugunsten der Oxydation des I ;  W ärm etransport u. Gasströmungs- 
geschwindigkeit m it Bezug auf Korrosionsgefahr durch Flüssigkeitsfilmbildung. (Trans. 
Instn. chem. Engr. 2 4 . 118—27. 1946.) Me t z e n e r . 243

George H. Cady, Fluordarstellung bei mittlerer Temperatur. 2 H F =  H 2 -j- F 2. Der aus 
einer Mischung von 43,4% wasserfreier H F  u. 56,6'% K H F 2 bestehende Elektrolyt befindet 
sich in einer im einzelnen beschriebenen als K athode dienenden Zelle aus Monelmetall. 
Die Anode besteht aus Ni. Die günstigste Temp. für die R k. liegt zwischen 73 u. 75°. 
Damit die Temp. des Elektrolyten nicht über 75° steigt, wird die Zelle m it L uft gekühlt. 
(Inorg. Syntheses 1. 142—47. 1939.) WESLY. 246

J. H. Simons, Fluordarstellung bei hoher Temperatur. Der E lektrolyt wird in  einem 
ausführlich beschriebenen Cu-Gerät aus reinem K F  u, überschüssiger, wss. H F  hergestellt. 
Man erhitzt langsam bis zum Kp., wobei das W. entweicht, füh rt ein Bündel G raphit­
elektroden als Anoden ein u. leitet einen Strom von 5—10 Amp. durch die Schmelze, 
wobei das Cu-Gefäß als Kathode dient. Bei 210° beginnt sich an der Anode F 2 zu bilden, 
das durch seinen Geruch, das bei der Vereinigung m it H 2 entstehende Geräusch u. seine 
Fähigkeit, Leuchtgas zu entzünden, nachgewiesen werden kann. (Inorg. Syntheses 1. 
136^42. 1939.) W e s ly .  246

Walter Hüekel, Neue Fluorverbindungen. In  m it V2A-Stahl ausgekleideten Autoklaven, 
oft schon bei Zimmertemp., konnten zahlreiche Metalle m it C1F3 (I) in ihre höchste 
Fluorierungsstufe übergeführt werden. Dargestellt wurden: A gFt, CuEv  TIF3, CoFz, 
PtFr  Pb gab nur P 6F 3."Für das als Fluorierungsmittel bes. geeignete H gF2 (II), das bisher 
nur umständlich in kleinen Mengen dargestellt werden konnte, liegt die Bildungsbedingung 
bei 120° während 3 Stunden. — Aus II  u. JCN konnte bei 160° in  guter Ausbeute das
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ganz beständige, bei ca. 150» sd. (FCN)S erhalten werden. Die Darst. von FO N  nach dem  
!, , .. , r v  r n r l  NaNs ™  poN  mBzl. CF NC0 -> CF,NH2 - -  FCN - f  2 H FReaktionsschema: GA3CUCl------>-OIi3t/UlN3 ^  ^   3 ? _  besitzt
gelang nur bis zu Darst. von CF3NCO, das äu
Analog wurde Mono- u. Difluormethylisocyänat dargestellt. Cyan gi „  ¿ ^ i t e n e n  
I ein Gemisch fluorhaltiger Verbb., ähnlich der von RUFE aus_AgCN u. Fluor erhabenen. 
Aus II u. Acetonitril entstehen: CHS-C F = N F , CH3— CF2- N F 2, u.
C H ,=C F—N F 2. Flucrrpikrin, CF3N 0 2, wird aus CF2B rN 0 2 u. I in  geringer Ausbeute, aus 
CF3NO u. P b 0 2 in  Spuren erhalten. — SeF, (Kp. 102») entsteht neben SeF aus F lu  
u. grauem Se, ferner aus I u. Se oder Se02. Bei letzterer R k entsteh t richtig dosiert in 
guter Ausbeute SeOF2. Heiße Na-Amylatlsg. hydrolysiert SeFe, das so in  Gasgemischen 
quantitativ bestimmt werden kann. S 2F 2 entsteht als außerordentlich instabile, sehr 
zersetzliche Verb. aus II u. S2Br2 bei Zimmertemperatur. Die bisherigen Angaben über 
diese Verb. sind unrichtig. -  F  u. Eis bzw. W. geben übereinstimmend m it R üFF u. im 
Gegensatz zu anderen Autoren kein 0 3, nur F 20 , H 20 2, H F u. 0 2. Spurenweise Bldg. von 
Oo bei der Rk. bliebe zu untersuchen. (Nachr. Akad. Wiss. Göttingen, m ath.-physik. K  
m ath.-physik.-ohem. Abt, 1946. 36-37 .) Ge h l e n -K e l l e b . 246

D. W. Pearee und R. G. Russell, Bariumbromat. 2 KBrOs - f  BaCl2-2 H20  =  
Ba(Br03)2-H20  +  2 KCl +  H20. Eine fast kochende Lsg. von 345,7 g K B r0 3 in  700 cm 3 
W. wird mit einer heißen Lsg. von 253 g BaCl2 • 2 H 20  in 400 cm3 W . versetzt. Die erkaltete 
Lsg. wird von den Krystallen abgegossen, die dann mehrmals m it je 100 cm" kaltem  W. 
gewaschen u. nach Bedarf aus W. umkryst. werden. Die Ausbeute beträgt rund 410 g. 
Das farblose Salz kann man ohne Zers, entwässern; in 100 cm 3 kaltem  W. löst sich weniger 
als l g ;  bei 100» ist die Löslichkeit ca. 7mal so groß. Das Salz entwickelt nach längerem 
Stehen einen schwachen Br-Geruch. (Inorg. Syntheses 2 . 20—21. 1946.) WESLY. 248

William Howlett Gardner und Harold Weinberger, Thiocyanlösung. Die Darst. erfolgt 
durch Einw. von Br2 auf eine Suspension von Bleirhodanid in einem Gemisch von Essig­
säure u. Acetanhydrid. — Die Darst. von Bleirhodanid erfolgt durch Zugabe einer Lsg. 
von 25 g NaCNS in 100 cm8 Wasser zu einer Lsg. von 45 g P b(N 03)2 in  100 cm 3 W. bei
0—5». Pb(CNS)2 wird mit Eiswasser gewaschen u. im  Dunkeln getrocknet. — 1 kg E is­
essig wird m it P20 5 getrocknet u. fraktioniert, Kp. 118—118,5». Die reine Säure wird 
mit 10% Acetanhydrid versetzt u. im verschlossenen Gefäß aufbewahrt. — 8,4 g B r2 
werden in 200 cm3redest. CC14 gelöst u. zu der Lsg. 300 cm3 der hergestellten Essigsäurelsg. 
zugegeben. — Zu einer Suspension von 30 g P b(N 03)2 in  300 cm 3 Essigsäure wird in  
Mengen von je 5 cm3 Br2-Lsg. zugegeben, das Gemisch bis zur Entfärbung geschüttelt u. 
schnell filtriert. Es wird eine 0,1 n (CNS)2-Lsg. erhalten, welche 8 Tage beständig ist. 
(Inorg. Syntheses 1. 84—86. 1939.) TE.OFIMOW. 253

G. R. Watkins und R. Shlltt, Kalium- und Natriumselenocyanal. KCN -j- Se =  K CN Se: 
Eine Mischung von 210 g KCN u. 240 g grauem Se wird in einer Porzellanschale bei 150° 
bis 160° unter Umrühren m it einem Porzellanspatel geschmolzen u., ebenfalls un ter Um­
rühren, langsam abgekühlt. Die erkaltete, gepulverte Schmelze wird sofort in  1,5 L iter 
heißem Aceton gelöst; man leitet 2 Stdn. C 02 ein, um KOH in  unlösl. K 2C 03 überzuführen. 
Man wäscht den Schlamm m it warmem Aceton aus u. dest. 2/3 des Acetons ab. Aus der 
verbleibenden Lsg. scheidet sich beim Abkühlen ein großer Teil des Salzes ab, das abfil- 
triert, mehrmals m it Ae. ausgewaschen u. im Vakuum vom Ae. befreit wird. Die M utter­
lauge wird auf die Hälfte eingedampft, wodurch sich ein weiterer Teil des Salzes aus­
scheidet. Die nun noch verbleibende, braune Lsg. kocht man m it akt. Kohle u. erhält a u s ' 
der gefilterten Lsg. nochmals Salzkristalle. Die Gesamtausbeute beträgt 90% u. mehr.

NaCN +  Se =  NaCNSe: Man wendet 200 g NaCN u. 320 g Se an u. a rb e ite t genau 
wie oben angegeben; jedoch beträgt die Schmelztemp. 2 40— 260°. Die auf diese Weise 
erhaltenen Salze bilden farblose Nadeln, die sich an der Luft oder beim E rhitzen auf 100° 
zersetzen. Sie sind sehr hygroskop.; die wss. Lsgg. sind s ta rk  basisch. U nterhalb eines 
P h -vV ertes von 5 scheidet sich das Se in fein verteilter, ro ter Form ab. Ndd. der e n t­
sprechenden Metallselenocyanate erhält man aus wss. Lsgg. von A g \ Cu", T1‘, H g“  u. 
a ttj ’ braunes Cu{CNSe)2, das sich rasch zersetzt. AgCNSe, das in  Ggw. von
NH3 gefallt ist, bildet seidenglänzende Kristalle, die im Licht rasch dunkel werden. 
(Inorg. Syntheses 2 .1 8 6 — 88. 1946.) WESLY. 254

Jean Cueilleron, Beitrag zur Untersuchung des Bors. BCL, B F , u. B Br, wird m it H., 
m  reinem Hochfrequenzlichtbogen zu krist. B reduziert. Die dabei benutzten Geräte u. 
die Darst. der Ausgangsstoffe werden im einzelnen beschrieben. Die Eigg. der bei den Verss. 
entstehenden Verbb. werden geprüft. Das Verf. zur Herst. von amorphem B (Red. von 
f ’X ' i  Mg) wird in  einigen Punkten verbessert. B reagiert nicht m it sd. B r, in  Ggw. 
J rL S -  Katalysatoren. Durch Stoß oder Reibung werden m it oder ohne E^plosions- 
erschemung von B red.: KMn04, PbO, Bi20 3 u. P b(N 03)2. Geschmolzenes, amorphes B
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wird kristallin. Durch Aufnehmen des bei der Red. des BC13 oder BBr, an den Gefäß­
wandungen entstehenden B-Staubes in dest. W. erhält man eine kol'l. B-Suspension 
deren physikal.-chem. Eigg. im einzelnen angegeben werden. Der F. des B wird im Licht­
bogen von atom arem  H zu 2075^50° bestimmt. Zahlreiche pbysikal. u. ehem. Eigg 
des BBr3 werden angegeben. Das Syst. B -B B r3 wird untersucht. (Ann. Chimie [11] 19. 
459—86. Okt./Dez. 1944. Paris, Faculté des Sciences, Labor, de Chimie Minérale.)

Wesl y . 258
H. I. Schlesinger und Anton H. Burg, Neuere Fortschritte in der Chemie der Bor- 

liydride. Zusammenfassender L iteraturbericht (64 Zitate). Formulierung u. Nomenklatur. 
Ältere, in der Monographie von A. STOCK erfaßte Unterss. über Borane (Wärmebestän­
digkeit, Rkk. m it 0 2, W., NH3, Halogenen u. Metallen) sind kurz, die Arbeiten seit 1931 
ausführlich besprochen: Herst. der Borane (aus Borhalogenid -|- H 2 in elektr. Entladung; 
höhere Borane) u. der Alkyldiborane, Eigg. der letzteren. Koordinationsverbb. des nicht 
isolierbaren BH3(„Borin“ ): Trim ethylamin-Borin u. verwandte Stoffe, Wrkg. von Methyl- 
u. Dimethylamin auf Diboran, Borincarbonyl u. seine Rkk., D imethyläther-Borin, 
Reaktionsprodd. von Diboran m it Phosphin, Methylcyanid sowie Pyridin. Verh. von 
Diboran gegen NH 3 : „Diammoniate“ des Borans u. der Methyldiborane, die Verb'. B2H7N, 
Borazal u. Derivv., ihre Eigg., Rkk. u. Formulierung. Mechanismus u. Prodd. der Rk. 
von Diboran m it Alkoholen, Aldehyden, Ketonen u. Estern, Eigg. von Dimethoxyborin. 
Verh. der Boransalze aus Diboran u. Amalgamen. Bldg., Eigg. u. S truktur der Metallo- 
borhydride; progressive Änderung der Eigg. vom Diboran zum Li-Borhydrid. (Chem. 
Reviews 3 1 .1—41. Aug. 1942. Chicago, 111., Univ. of Chicago, George H erbert Jones Labor., 
u. Los Angeles, Calif., Univ. of Southern California, Dep. of Chem.) V. ÜECHEND. 258 

S. H. Bauer, Struktur und physikalische Eigenschaften der Borhydride und ihrer 
Derivate. Eingehender L iteraturbericht. Ergebnisse der Elektronenbeugungsmessungen 
u. der röntgenogr. Strukturunterss. ; Ableitung der Elektronenkonfigurationen aus der 
Struktur, Vgl. der erw arteten m it den gefundenen Atomabständen. Elektronenkon- 
iiguration der Hydride einschließlich des —- nur Spektroskop, beständigen BH (Resonanz 
zwischen verschied. E lektronenstrukturen bei Diboran, B4H 10 u. B .H n ), des H 3BCO u. 
(CH3)3N : BH3 (Vgl. beider, Stabilitätsunterschied), des Borazols (Triborintriamins), des 
B2NH, u . A1(BH4)3. Spektroskop. Unterss. an BH, Diboran u. Borazol. Thermodynam. 
Funktionen aus Spektroskop, u. Beugungsdaten. Thermochem. Messungen, spezif. Wärme 
des Diborans. Unterss. über dielektr. Polarisation, magnet. Susceptibilität (auch K-Salze), 
Oberflächenspannung (Diboran); massenspektrograph. Unters, der Ionisation des D i­
borans durch Elektronenstoß. Erörterungen wegen des Fehlens einer festen Koordi­
nationszahl für Bor. — 71 Zitate. (Chem. Reviews 31. 43—75. Aug. 1942. Ithaca, N. Y., 
Cornell Univ., Dep. of Chem.) V. DECHEND. 258

Willy Lange, Poröses Boroxyd. 2 H 3B 0 3 =  B20 3 +  3 H20 . 3 g kryst. H3B 0 3 werden 
über P20 3 getrocknet u. durch langsames Erhitzen auf 200° im Vakuum u. ls td . Ver­
weilen bei dieser Temp. entwässert. Größere Mengen H 3B 0 3 müssen bis zu 4 Stdn. auf 
200° erhitzt werden. B20 3 is t ein schneeweißer, poröser, leicht gesinterter Stoff, der unter 
Ausschluß der atmosphär. Feuchtigkeit gepulvert werden kann. (Inorg. Syntheses 2. 
22—23. 1946.) WESLY. 258

H. S.Booth und K. S. Willson, Bortrifluorid. Die Darst. erfolgt aus Alkaliborfluorat 
u. Boroxyd in schwefelsaurer Lösung. — Ein Gemisch von 300 g Na-Borfluorat, 50 g 
wasserfreiem Boroxyd  u. 300 cm 3 konz. H 2S 0 4 wird unter vermindertem Druck vorsichtig 
erhitzt, um ein Überschäumen zu verhindern. Nach Aufhören des Schäumens wird das 
Gemisch stärker erhitzt u. das gebildete Bortrifluorid , B F3, mit H 2S 0 4 getrocknet u. in 
mit fl. Luft gekühlten Ampullen aufgefangen. Eine weitere Reinigung der Verb. erfolgt 
durch fraktionierte Destillation. Bei Verwendung von BF3 als K atalysator werden die 
Dämpfe direkt in das Reaktionsgemisch eingeleitet. BF3is t ein an der Luft rauchendes 
farbloses Gas. F. —127°; Kp. —101°; krit. Temp. —12,25°; krit. Druck 49,2 at. (Inorg. 
Syntheses 1 . 21—24. 1939.) Tr o f im o w . 258

P. A. van der Meulen und H .L . VanMater, Kaliumfluoborat. Die Darst. erfolgt 
durch Einw. von H F auf H 3BOs unter Eiskühlung. Die Rk. ist nach 5— 6 Stdn. beendet. 
Zu der erhaltenen Fluoborsäurelsg. wird unter Rühren u. Kühlen 5n KOH-Lsg. bis zur 
alkal. Rk. zugegeben. Die gebildeten K BF4-Krystalle werden mit W., A. u. Ae. gewaschen. 
Ausbeute 75%. Die Verb. is t in trockenem Zustand beständig. Die Lsg. ist nur einige 
Stdn. stabil. (Inorg. Syntheses 1. 2 4 -2 6 . 1939.) „  T r O ™ ° J a 258

W. L. Gilliland und A .A. Blanehard, Kohlenoxyd. HCOOH :L'rArf z J ï . ^  r/o 'n "  
führungsform der an sich bekannten Darst. von CO aus 85% ig. HCOOH u. kwiz. l i 2bU4 
in einer Spezialapp. (Zeichnung). Es wird auf die Ähnlichkeit der physikal. Eigg. u. der 
Elektronenstruktur von CO u. N2 hingewiesen. (Inorg. Syntheses 2. 81~ 85b 260
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George G. Marvin, Zuckerkohle. Ein reineres Prod._ als m it H 2S04 et hält man durch 
Verkoken von 100— 150 g Rohrzucker in einer 1,2 Liter-Schale im elektr. Mu e o 
bei 800° Wenn die flüchtigen Anteile zu brennen beginnen, a im m t m a“  dle Schale aus 
dem Ofen u. rührt mit einem Quarzstab. Nach Erlöschen der Flamme stellt m an in  den 
Ofen zurück, bis das Prod. fest u. porös geworden ist. Abkuhlen lassen im Achatmorser 
zerreiben u. sieben (100 Maschen). Ausbeute: 12 g (3 0 /0 der Theorie). (Inorg. Syntheses
2. 7 4 -7 5 . 1946.) f ™

Robert F. Ruthruff, Silicagel. N a 2 0 -x S i02 4 - H2S04 — Na2S 04 +  x S i0 2 +  2 •
1 Vol. Na2Si03-Lsg. (8,85% Na20 , 28,5% Si02; D. 1,3956) wird m it 1 y °L  W. verd. 
u. gleichzeitig m it 0,66 Vol. 6 n H 2S04 unter kräftigem Rühren in  ein Gefäß ge­
geben. Nach beendetem Zufluß, der im Verhältnis der angewandten Vol. erfolgt, laß t 
man das entstandene Sol, ohne zu rühren, 2—4 Stdn. stehen, vorauf sich ein festes 
Gel abscheidet, aus dem die überschüssige Säure entfernt wird durch a) lroeknen: 
Das entstandene Sol wird in 2,5 cm tiefe Glas- oder Pb-Teller gegossen. Das gebildete Gel 
trocknet man bei 65° in einem raschen Luftstrom. Wenn aus dem gespaltenen Gel Salze 
auszublühen beginnen, wird das Gel in einem Gefäß m it dest. W., das nach je 80 Min.
8 mal erneuert wird, bedeckt. Dann trocknet man, wie oben angegeben, u. schließlich bei 
110° in einem Trockenschrank, b) Waschen: Das Gel wird 30 Min. m it dest. W. bedeckt, 
in einem BÜCHFER-Trichter (ohne Papier) gefiltert, 8 mal m it W. ausgewaschen, zu einer 
halbfl. M. geknetet u. bei 110° getrocknet. Die Ausbeute an trockenem Gel beträg t ca. 
90%. Wenn das Gel als K ontaktträger verwendet werden soll, wird es meist m it einer 
Lsg. des katalyt. wirkenden Elementes getränkt, getrocknet u. caleiniert. (Inorg. Syntheses
2. 95—98. 1946.) WESLY. 261

W. C. Sehumb und E. Lee Gamble, Höhere Siliciumchloride. E in Gemisch von höheren 
Siliciumchloriden, Sij,Cl2yf2, wird durch Chlorierung von Ca-Si-Legierungen, CaSix, 
erhalten. Über 250 g CaSix wird 12—14 Tage bei 150° Cl2 geleitet. Das erhaltene Chlorid­
gemisch wird fraktioniert: SiCl4, Kp. 56,9°, Ausbeute 65% ; Si2Cl6, Kp. 147°, Ausbeute 
30% ; SijClg, Kp. 216°, Ausbeute 3% ; Si4Cl10, K p .15 150°; Si5Cl12, K p .15 190° u. Si6Cli4, 
weißes Salz, sublimiert bei 200° im Vakuum. Ausbeute der drei letzten Verbb. je 1% . Die 
Chloride sind bis auf Si6Cl14 farblose Fll., hydrolysieren sehr leicht. D ieD äm pfeder höheren 
Chloride entflammen an d er Luft. (Inorg. Syntheses 1. 42—45. 1939.) TROEIMOW. 261 

W. C. Sehumb, Siliciumbromoform (Tribromsilan). Die Darst. erfolgt durch Ü ber­
leiten von HBr über Si bei 360—400°. Das Reaktionsprod. besteht aus einem Gemisch 
von SiBr4 mit einigen Prozent SiHBr3 u. SiH2Br2. Die Reinigung erfolgt durch Schütteln 
mit Hgu. fraktionierte Destillation. Es werden die Fraktionen bei Kp. 64,6°; 111,8° u. 153,4° 
entsprechend Di-, Tri- u. Tetrabromsilan abgetrennt. Ausbeute an SiHBr3 60—70%. 
Farblose FL, Kp. 111,8°; F. — 73,5°. Die Dämpfe sind an der Luft leicht entzündlich, 
durch kaltes W. wird SiHBr3 hydrolysiert. (Inorg. Syntheses 1. 38—42. 1939.)

TROEIMOW. 261
E .R . Caley und P. J. Elving, Reinigung von Lithiumcarbonat. Die Reinigung beruht 

auf der verschied. Löslichkeit von Li2C 03 in kaltem u. heißem Wasser. Bei 20° beträg t 
die Löslichkeit 1,33 y in 100 g W., bei 100° 0,72 g. — 25 g Li2C 0 3 werden in 2 L iter W. bei 
Raumtemp. gelöst. Suspendierte Verunreinigungen u. kleine Reste von ungelöstem 
Li2C03 werden abfiltriert. Das F iltra t wird unter Rühren zum Sieden erhitzt. Nach be­
endeter Ausscheidung wird das Gemisch heiß filtriert, Li2C 03 2—3 mal m it heißem W. 
gewaschen u. bei 110° getrocknet. Ausbeute 40%. (Inorg. Syntheses 1. 1—2. 1939.)

T r o f im o w . 273
K. W. Greenlee und A. L. Henne, Natriumamid. Die Rk. 2 NH3 4- 2 Na =  2 NaNH , 

(I) -f- H 2 wird durch Metalle u. Metalloxyde katalysiert. Die Herst. von I  erfolgt im Drei- 
halskolben mit Rührer (Hg-Verschluß), Rückflußkühler für C 02-Aceton (Spezialaus- 
fuhrung) u. Einführungsrohr für trockenes fl. NH3 (1 Liter für 4—10 Mol Na) bzw. Be­
hälter für das Na. Pro Mol Na werden 0,2—0,3 g Fe(N 03)3-9 H 20  vor der Na-Zugabe 

das NH3 gegeben u. 5—10 Min. verrührt. Dann setzt man zwecks Red. die 2—3fache 
Menge Na zu u. rührt langsam weiter, bis die blaue Farbe des gelösten Na sichtbar wird. 
Da JNa20 2 die Bldg. von I sehr beschleunigt, leitet man einen raschen Strom trockener 
Luft 15 25 Sek. durch die Mischung. Je tz t wird das Na in Mengen von 1— 3 Mol zugesetzt, 
entsprechend der Kapazität des Rückflußkühlers. Nach Verbrauch des Na hört die 
Ha-Entw. sofort auf. Man bringt den Rührer nahe an die Oberfläche der Lsg. u. rü h rt 

*}e- ’ um N i e s t e  zu erfassen. Das gebildete I is t nahezu unlösl. in  fl. NH» 
man Kühler6,? ^ m g e n  Bodensatz. Will man trockenes, NH3-freies Prod. haben, ersetzt 
Ma? läßt Ah ?mT x ?°P V°n denen 6iner ein Gasableitungsrohr hat.
d n  Rohr mit S o  h “8* ?  3 abdunsten- S t r i t t  von Feuchtigkeit kann durch
em Rohr mlt Ba0 verhindert werden. 1 0 -3 0  Min. evakuieren u. dann trockenen N,
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einleiten. Den Kuchen von I m it einem Stab zerkleinern u. pulvern. Unter Ausschluß 
von L uft u. Feuchtigkeit lange haltbar. Gelb gewordenes I (Oxydation) kann beim E r­
hitzen explodieren u. muß durch Einwerfen in viel W. im Freien vernichtet werden. 
Li- u. K -A m id  können in gleicher Weise hergestellt werden. (Inorg. Syntheses 2. 128—35. 
1946.) F r e e . 274

Léon-Joseph Olmer und François Fouasson, Lösliche, basische Natriumsalze. Die bei 
den konduktom etr., bei 32° ausgeführten Titrationen von 0,0304mol. Na2S 04-, 0,072mol. 
Na2C r04-, 0,05 moL Na2W 04- u. 0,045mol. Na2Mo04- m it 0,49mol. NaOH-Lsg. erhaltenen 
Kurven werden in Diagrammen aufgezeichnet, deren Abszissen das Verhältnis Mol. 
NaOH : Mol. Säure u. deren Koordinaten die Leitfähigkeiten wiedergeben. Man erhält 
geradlinige, durch 2 Knicke gekennzeichnete Kurvenzüge. Die Knicke legen das Vor­
handensein der Orthosäuren H6S 06, H6C r06, H6MoO? u. H 6W 0 6 in Lsg. nahe. In  en t­
sprechender Weise ergeben sich bei der Behandlung einer 0,051mol. Na2S 0 3- durch eine 
0,481n NaOH- u. einer 0,0514mol. Na2S20 3- durch eine 0,49n NaOH-Lsg. 2 Kurvenzüge. 
Die Na2S 03-Kurve weist 1 Knick beim Abszissenwert 3, die Na2S20 3-Kurve beim 
Abszissenwert 3,5 auf. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 222. 1398—99. 12/6. 1946.)

W e s l y . 274
Lyman C. Newell, R. N. Maxson und M. H. Filson, Roles Quecksilbersulfid. Die Darst. 

erfolgt durch Einleiten von H 2S in eine warme, essigsaure Quecksilbersalzlsg. in Ggw. 
von NH4CNS. — In eine Lsg. von 35 g Hg-Acetat u. 25 g NH4CNS in 100 cm 3 heißer Essig­
säure wird H 2S bis zur vollständigen Ausfällung von HgS eingeleitet. Bei nachfolgender 
langsamer Verdampfung geht das schwarze HgS in die rote Modifikation über. Über­
hitzung muß vermieden werden. Nach beendeter Verdampfung der Säure werden 200 cm 3 
W. zugegeben u. das Gemisch wird filtriert. Ausbeute an rotem HgS 25 g. Das Sulfid 
besitzt die gleichen chem. Eigg. wie die schwarze Form. Es is t bis zum Sublimations­
punkt, 580°, stabil. (Inorg. Syntheses 1. 19—20. 1939.) Tr o f im o w . 290

L. F. Audrieth, Darstellung von Amalgamen. Zusammenfassende Betrachtung über
die verschied. Methoden zur Darst. von Amalgamen: direkte Wrkg. von Metall auf Metall, 
Elektrolyse von wss. u. nichtwss. Metallsalzlsgg. m it Hg-Kathode, Austausch des Metall­
ions in wss. oder nichtwss. Lsg. durch ein aktiveres Amalgam, Einw. eines aktiveren 
Metalles auf eine Hg-Salz-Lsg., Einw. von Hg auf eine Salzlsg. eines edleren Metalles. 
(Inorg. Syntheses 1. 5—10.1939.) TROFIMOW. 291

S. H. Babcock jr., Natriumamalgam. Die Darst. erfolgt durch Lösen von Na in Hg. — 
60 g frischgeschnittenes Na werden in Paraffinöl geschmolzen u. zu 1940 g Hg langsam 
zugegeben. Das Paraffinöl wird dekantiert u. das Amalgam bis zu eintretender Erstarrung 
(250°) gerührt. Nach dem Erkalten wird m it PAe. oder Bzl. gewaschen, getrocknet u. 
luftdicht aufbewahrt. Ausbeute an 3% ig. Amalgam 2000 g. (Inorg. Syntheses 1. 10—11. 
1939.) Tr o f im o w . 291

B. C. Marklein, D. H . West und L. F. Audrieth, Bariumamalgam  (Strontiumamalgam). 
Die Darst. erfolgt durch Einw. von Na-Amalgam auf eine Ba-Salzlsg. oder durch Elektro­
lyse einer Ba-Salz-Lsg. m it einer Hg-Kathode. — 100 cm 3 gesätt. BaC.l2-Lsg. werden nach 
Zugabe von 250 g Hg 120—140 Min. bei einer Stromstärke von 1,75—2,5 Amp u. 6—7 V 
Zellenspannung elektrolysiert. Nach beendeter Elektrolyse wird das Prod. mit W., A. 
u. Ae. gewaschen. Es wird ein Gemisch von festen Amalgamkrystallen m it verd. fl. Amal­
gam erhalten. — Die Darst. nach der Austauschmeth. erfolgt durch Zugabe von pulver­
förmigem Na-Amalgam  zu einer gesätt. BaCl2-Lsg. u. Rühren bis zur beendeten Reaktion. 
— Sr-Amalgatn wird in analoger Weise dargestellt. (Inorg. Syntheses 1. 11—15. 1939.)

Tr o f im o w . 291
Ralph C. Young, Titan{IV)-bromid. T i0 2 -f- 2 C -j- 2 Br2 =  TiBr4 -f- 2 CO: Eine 

innige Mischung von 40 g T i0 2 u. 24 g Zuckerkohle wird in einem Verbrennungsrohr, das 
sich in einem elektr. Ofen befindet, ausgebreitet. Sobald der Ofen auf 300° erhitzt ist, wird 
ein Strom von C 02, das in einer Waschflasche m it konz. H 2S0 4 getrocknet wird, über die 
Mischung geleitet, bis diese völlig trocken geworden ist. Feuchtigkeit, die sich in der Vorlage 
am Ende des Ofens ansammelt, wird m it der Flamme ausgetrieben. Nun leitet man den 
C02-Strom vor dem E in tritt in den Ofen durch eine Waschflasche m it 180 g trockenem 
Br2 u. erhöht die Ofentemp. auf 600°. Das TiBr4 sammelt sich in der Vorlage. Der Überschuß 
an Br2 wird aus dem Destillationsgerät m it C 02 verdrängt, worauf man das TiBr4 aus der 
Vorlage dest. u. die bei 230° übergehende Fraktion sammelt. Die Ausbeute beträgt 160 g. 
TiBr4is t ein hygroskop., krystallines, bernsteingelbes, in Chlf., CC14, Ae., A., HBr u. HCl 
lösl., von W. hydrolysiertes u. von Basen zers. Salz; D .204 =  3,25; F. 39°; Kp. 230°. 
(Inorg. Syntheses 2. 114—15. 1946.) WESLY. 321

Ralph C. Young und William M. Leaders, Titan(III)-bromid. (Vgl. vorst. Ref.) 
2 T iB r4 +  H 2 =  2 T iB r3 +  2 H B r: In  einem besonderen Destillationsgerät (Abb.) wird
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TiBr4 bei 750° m it H 2 reduziert. TiBr, kryst. in  schwarzen hexagonalen P latten  u. Nadeln, 
die sh h  an feuchter Luft violettrot färben, in W. m it violetter Farbe 
bei 400° zu TiBr2 u. TiBr4 dissoziieren. (Inorg. Synthèses 2 .1 1 6 -1 8 . 1946.) WESLY.321

E. 0 . North, S ilicow o lfram säure  Die Darst. erfolgt durch Hydrolyse eines Gemisches 
von Na-Wolframat u. N a-Silicatin Ggw. von HCl.. — Zu einer Lsg. von iOÖO S ^a-W olfra- 
m at in 2000 cm3 W. werden 75g Wasserglas (D. 1,375) u. anschließend in  90 !Min. 
tropfenweise unter Rühren 600 cm3 konz. HCl zugegeben. Nach A btrennung der Kiese - 
säure wird das Gemisch gekühlt u. nach Zugabe von 400 cm3 konz HC erneut gekuMt. 
Die Lsg. wird mit Ae. extrahiert. Die untere ölige Schicht wird m  1 L iter 3nH Cl gelost 
u. erneut mit Ae. extrahiert. Nach Abtreiben des Ae. wird die Lsg. eingeengt u. au sk ry s ta lli-  
siert. Das Komplexsalz wird mehrfach aus W. umkryst. u. bei 70° getrocknet. Sihco- 
w olfram säure, H 4SiW12O40-xH 2O, enthält 7 Moll. Krystallwasser, die Saure is t sehr stabil 
u. zerfließt nicht. (Inorg. Synthèses 1. 129 -32 . 1939.) TROEIHOW. 337

John C. Bailar jr., P hosphorw olfram säure. Die Darst. erfolgt in  Anlehnung an aie 
Meth. von ROSENHEIM u. J a e n i c k e  (Z. anorg. allg. Chem. 101. [1917.] 251) durch H ydro­
lyse von Na2W 0 4 u. Na2H P 0 4 in Ggw. von HCl. — Zu einer Lsg. von 1000 g N a2W 04- 
2H aO u. 160g Na2H P04-2H 20  in 1500 cm3 sd. W. werden tropfenweise unter Rühren 
800 cm3 konz. HCl zugegeben. Nach Abkühlen wird die Lsg. m it 600 cm 3 Ae. geschüttelt, 
wobei 3 Schichten gebildet werden. Die untere Schicht, bestehend aus Säure-Ae.-Kom- 
plex wird mehrmals mit W. gewaschen, unter Zugabe von Ae. zur Bldg. einer d ritten  
Schicht. Danach wird die wss. Lsg." eingeengt u. die Säure auskrystallisiert. Die K rystalle 
werden in staubfreier Luft getrocknet. P h o sphorw o lfram säure , H 7P(W 20 7)8-xH 20 , 
kryst. in schweren weißen Oktaedern. Die wss. Lsg. is t nicht lichtbeständig u. färb t sich 
infolge Red. blau. Die Säure wird zum Fällen von Proteinen, Alkaloiden u. bestim m ten 
Aminosäuren benutzt. Das Na-Salz is t im Gegensatz zum K- u. NH4-Salz wasserlösl. u. 
dient daher als Reagens in der qualitativen Analyse. (Inorg. Synthèses 1 .1 3 2 —33. 1939.)

T r o e im o w . 337
M. Perey, Die chemischen Eigenschaften des Elementes 87. Actinium K . Die Unterss. 

über die chem. Eigg. des Ac K , im besonderen das Verh. der Chlorostannate, bei denen das 
Ac K  zusammen mit Cs ausfällt u. sich auf diese Weise von dem lösl. Rb-Chlorostannat 
trennen läßt, u. das Verh. der T artrate zeigt, daß das Ac K  den Alkalien, bes. dem Cs 
nahe verwandt ist. Anomalien im Verh. wurden nicht beobachtet. U ntersucht wurden 
die Fällungen von Alkalimetallen bei Ggw. von Ac K  als C104~, P ikrat, T artra t, 
[P tC lJ2-, [BiClj]2-, [SbCl5]2_, [SnCl6]2-, [Co(N02)6]3~. Ac K  ist, wie man auf Grund seiner 
Entstehung voraussehen kann, das Element 87. Es ist das elektropositivste aller Ele­
m ente Vf. schlägt vor, dem Ac K  als Abkömmling das Ac, diese Bezeichnung zu lassen, 
aber das Element mit Z. 87 als Francium (Fa) zu bezeichnen. (J . Chim. physique Physico- 
Chim. biol. 43. 262—68. Okt./Nov. 1946. Paris, Inst, du Radium, Labor. Curie.)

H .-A . L e h m a n n . 338  
M. Baehelet, Versuche über die Extraktion des Actinium s und seine Anreicherung aus 

Seltenen Erden. Die Adsorption von Ac enthaltenden La-Salzen durch unlösl. Sulfate u. 
akt. Kohle wird untersucht; ein Anreicherungsverf. von Ac enthaltenden La-Verbb. durch 
fraktionierte Fällung der Hydroxyde wird beschrieben, wobei das Ac zwischen dem La 
u. dem Mn ausfällt. Die Fraktionierungskoeffizienten der K ristallisationen von Doppel- 
n itraten der Seltenen Erden werden berechnet. (J . Chim. physique Physieo-Chim. biol. 4 2 . 
98— 107. 1945. Paris, Inst, du Radium.) WESLY. 3 38

Emile Carrière und Albert Raynaud, Konstitution und Beständigkeit des Kupfer(I)- 
hyaroxyds und der Kupfer(I)-salze. In  Übereinstimmung m it den chem. u. physikal, 
Eigg. des CuOH muß man dieser Verb. die Formel [Cu(OH)2]Cu zubilligen. Das Chlorid 
nxT\St-ir?'e ^'orme  ̂ (CuCl2)Cu auf. Einige Cu(I)-salze sind beständig, z. B. (C uJ2)Cu, [Cu- 
GN)2]Cu u. [Cu(SCN)2]Cu. (Bull. Soc. chim. France, Mém. [5] 12. 920—22. Okt./Dez. 
1945-> W e s l y . 358

H- N- Maxson, Reinigung von SilberrücJcständen. Trockene A g-Rückstände werden 
mit Königswasser behandelt u. die Lsg. durch Glaswolle filtriert. E in AgCl-Rückstand 
¥ 1f .t 1!1 konz. NH40H  gelöst, filtriert, das F iltra t m it 6 n HNOs schwach angesäuert u. 
erm tzt, um AgCl zu koagulieren. Das gut ausgewaschene AgCl wird m it Zn +  HCl red. 
1*0 0£ ln T6l d- . 3 (H ü  gelöst. Die Lsg. wird mit einer großen Menge W. verd. u.
rrpfäiif  ̂ ehengelassen. Dabei fallen Sn, Sb u. Bi aus. Aus dem F iltra t wird Ag m it HCl 
£  n f p T f  a HCl behandelt, erneut m it Zn +  HCl red., A g in 7 ,5 n H N 0 3

NH»°H  neutralisierter 85% ig. Ameisen-

9  a  iQQQ \ °   ~ i l  u i c i p a p ie r  geirocK H ei/.  ̂i n o r g .  Dynmeses
Tr o f im o w . 359
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w p*pi L 1 ? 1’ P la tin ( IV )-c h lo r id .  H 2PtC )8-6 H 20  ^ -y P tC l, +  2 HCl +  6 H aO: G g 
,,2 .. 3' 2 werden in einem Verbrennungsrohr in einem Strom von trockenem Cl2

allmählich auf 115° erhitzt, bis der größte Teil des Krystallwassers ausgetrieben ist. 
Man steigert die Temp. im Cl2-Strom im Verlaufe von 2 Stdn. auf 275°, hält sie 30 Min. 
bei 275 u. läß t sie auf 150° sinken. Das heiße hygroskop. Salz wird rasch in einem 
Achatmörser zerkleinert, im Cl2-Strom wieder auf 275° erhitzt, nach 30 Min. auf 150° 
abgekühlt u. über einem wasserentziehenden Stoff im Exsiccator getrocknet. Die Aus­
beute beträgt 3,7 g. PtCl4 ist ein rötlichbraunes, in W. u. Aceton lösl., in A. wenig lösl. 
Salz. An der Luft zieht es W. an u. wird gelb. Die wss. Lsg. heagiert sauer u. enthält 
wahrscheinlich H 2[PtCl4(OH)2], Das Salz löst sich in HCl zu PI2PtCl6. (Inorg. Syntheses 2. 
253—55. 1946.) W e s ly . 362

R. N. Keller, Kaliumteirachloroplatinat{II). H 2PtC )6 +  2 KCl =  K 2PtCl6 +  2 HCl; 
K2PtCl6 +  S 02 -j- H 20  — K 2PtCl4 -f- 2 HCl +  H 2S 04. Eine Lsg. von 5 g kryst. H 2PtCl8- 
6 H20  in 50 cm3 W. wird unter Umrühren m it einer Lsg. von 1,6 g KCl in  15 cm3 W., 
darauf mit dem gleichen Vol. A. versetzt u. 15 Min. in einem Eisbad stehengelassen. Nach 
Abgießen der überstehenden Lsg. wird das ausgeschiedene K 2PtCl6 durch Dekantieren 
mit 2mal je 25 cm 3 50%ig. A. ausgewaschen, m it 95%ig. A. auf ein Filter gebracht, hier 
3mal m it je 20 cm3 Ae. gewaschen u. an der Luft getrocknet. Man versetzt das Salz in 
einem Becherglas m it 35 cm 3 W. u. darauf unter beständigem Rühren bei 85—90° in 
Abständen von 2—3 Min. 15mal m it je 0,6 cm 3 einer gesätt. S 0 2-Lsg. u. darauf in Ab­
ständen von 3—4 Min. 10—15mal m it je 0,4 cm 3 dieser Lösung. Wenn nur noch wenig 
I i2PtCl6 übrig geblieben ist, können die Zeitabstände des S 0 2-Zusatzes noch größer w erden; 
jedenfalls muß der S 0 2-Geruch verschwunden sein, bevor ein neuer Zusatz erfolgt. Wenn 
nur noch Spuren eines Rückstandes vorhanden sind, wird die rote Lsg. auf dem Dampfbad 
bis zum Auftreten von K ristallen eingeengt u. auf Zimmertemp. abgekühlt. Man löst die 
roten K2PtCl4-Kristalle zur Trennung von unred. K 2PtCl6 in ca. 40 cm 3 kaltem W., 
filtriert die Lsg., wäscht m it 5 cm 3 W. nach, gibt die Lsg. in  ein anderes Gefäß, spült das 
vorher benutzte m it 2mal je 5 cm 3 W. nach u. fügt zu dem je tz t 55—60 cm 3 betragenden 
Filtrat rasch u. unter Umrühren 660 cm 3 einer aus gleichen Teilen Ae. u. Aceton bestehen­
den Mischung. Nach dem Absitzen des K 2PtCl4-Nd. wird die überstehende Fl. abgegossen 
u. der Nd. durch Dekantieren 3 mal m it je 120 cm3 Ae.-Aceton-Mischung gewaschen, bis 
die Wasch-Fl. farblos ist, dann 3 mal m it je 80 cm 3 Ae. gewaschen, auf einem Papierfilter 
an der Luft getrocknet u. gepulvert. Das rosafarbene Pulver kann aus heißem, einige 
Tropfen konz. HCl enthaltendem W. um kryst. werden. Durch langsames Einengen der 
Lsg. über H 2S04 erhält man wohlgeformte große Krystalle von K 2PtCl4. In  100 cm 3 W. 
von 16° (100°) lösen sich 0,93 (5,3) g Salz. In  A. is t es fast unlösl., wird aber in Berührung 
mit A. reduziert. Das trockene Salz u. seine wss. Lsgg. sind lichtbeständig. Die dunkelroten 
oder braunen K ristalle dienen als Ausgangsstoff für manche P t(II)-Salze. (Inorg. Syn­
theses 2. 247—50. 1946.) WESLY. 362

R. N. Keller, Tetramrninplatin(II)-chlorid. H 2PtCl6 -f- S 0 2 +  2 H 20  =  H 2PtCl4 -f- 
H2S04 +  2 HCl; H 2PtCl4 +  6 NH 3= [P t(N H 3)4]Cl2+ "2NH4C l;[P t(N H 3)4]CI2 +  H2PtCl4 =  
[Pt(NH3)4][PtCl4] +  2 HCl; [Pt(N H 3)4][PtCl4] -f- 4 NH3 =  2 [Pt(N H 3)4]Cl2: Eine Lsg. 
von 5 g H2PtCl8-6 H 20  in 30 cm 3 W. u. 1 cm 3 konz. HCl werden m it einer frisch be­
reiteten S 0 2-Lsg. red. (vgl. vorst. Ref.). Die Rk. is t beendet, wenn 1 Tropfen der roten 
Lsg. m it 3 Tropfen einer gesätt. NH 4C1-Lsg. auf einem Uhrglas nach 1 Min. nur Spuren 
eines Nd. ergibt. Ein S 0 2-Überschuß führt zu Sulfitokomplexen u. ist zu vermeiden. 
Die r'ed. Lsg. wird auf 50 cm3 verd. u. in 2 Hälften geteilt. Die 1. Hälfte verd. man 
mit W. auf 100 cm 3, erhitzt zum Sieden, fügt unter kräftigem Umrühren 125 cm 3 
einer kochenden Lsg. von gleichen Teilen W. u. konz. NH3-W. zu, erhitzt u. rüh rt 
die gelbe Lsg., bis sie farblos ist. Auf diese Weise entsteht ohne Bldg. der unlösl. Zwischen­
verb. [Pt(N H 3)4][PtCl4] unm ittelbar [Pt(N H 3)4]CI2. Sollte sich doch eine kleine Menge des 
unlösl. grünen Salzes gebildet haben, so wird sie durch Erhitzen m it NH3-W. im Über­
schuß in das lösl. [P t(N H 3)4]Cl2 übergeführt. Die farblose Lsg. dipses Salzes wird auf dem 
Dampfbad erhitzt, bis nur noch ein schwacher NH 3-Geruch wahrnehmbar ist, m it W. 
auf 175 cm3 verd. u. unter Umrühren langsam m it der 2. Hälfte der auf 50 cm 3 verd. 
H2PtCJ4-Lsg. versetzt, worauf das grüne [Pt(N H 3)4][PtCl4] ausfällt. Die überstehende Fl. 
wird abgegossen, der Nd. durch Dekantieren m it kleinen Mengen heißem W. sulfatfrei 
gewaschen u. auf einem Filter vom H auptteil des Waschwassers durch Absaugen befreit. 
Man versetzt das feuchte Salz m it 25 cm 3 W., 2 cm 3 konz. HCl u. 100 cm3 konz. NH 3-W., 
erhitzt die Mischung zum Kochen, rüh rt bis zur völligen Lsg. des grünen Nd., wobei man 
das Vol. der kochenden Lsg. durch Zugabe von konz. NH 3-W. auf 100 cm3 hält. Man 
dam pft die Lsg. auf dem Dampfbad ein, bis sie nur noch schwach nach NH3 riecht, verd. 
auf 50 cm3, filtert, m acht das F iltra t mit verd. HCl eben sauer gegen Lackmus, fügt



1 cm3 konz. HCl im Überschuß zu u. fällt das [Pt(N H 3)4]Cl2 m it 10 Teilen einer Lsg. von 
gleichen Teilen A. u. Aceton. Nach 1 Stde. wird die überstehende Fl. abgesaugt, der weiße 
Nd. durch Dekantieren m it 3mal je 50 cm 3 der A.-Aceton-Mischung, dann auf emem 
Filter mit Aceton, schließlich mit Ae. gewaschen u. an der Luft getrocknet Das erhaltene 
weiße Pulver wird aus W. oder einer konz. Lsg. über H 2S 0 4 zu [P t(N H 3)4]Cl2-H 20  um ­
kristallisiert. Die Ausbeute beträgt 2,8 g. Das Salz löst sich bei Zimmertemp. in 4 - 5  Teilen 
W .; die Löslichkeit steigt mit der Temperatur. Es is t unlosl. in A., Ae. u. A c p to n B e i110 
verliert es sein W. u. bei 250° 2 Moll. NH3, wobei es in das wenig losl. gelb%[Bt(N H 3y L I 2 
übergeht. (Inorg. Syntheses 2. 250—53. 1946.) WESL .

JohnH.Bigelow, KaliumtetracyanopaUadat{II). PdCl2 +  2 KCN =  Pd(CN)2+ 2  K C l, 
Pd(CN), +  2 KCN =  K 2Pd(CN)4: 5 g PdCl2 oder 8 g (NH4)2PdCl4 werden in ca. 350 cm 3 
warmem, mit einigen Tropfen HCl versetztem W. gelöst u. unter kräftigem  Rühren 
tropfenweise mit einer Lsg. von 3,7 g KCN in ca. 50 cm3 W. versetzt. In  dem Maße wie 
Pd(CN)2 ausfällt, wird die überstehende Fl. farblos. Der gallertartige Nd. wird auf 
BÜCHNER-Trichter abfiltriert, gut m it W. gewaschen u. in einer Lsg. von 4 g KCN 
in ca. 75 cm3 W. gelöst, was durch Erwärmen u. Schütteln beschleunigt wird. Man dam pft 
die filtrierte Lsg. ein, bis sich Kristalle bilden, filtriert diese nach dem E rkalten der Lsg. 
ab u. wäscht sie m it einigen Tropfen kaltem Wasser. Aus der Mutterlauge lassen sich in 
der gleichen Weise noch 1- oder 2mal weitere Kristalle gewinnen. Durch Umkristallisieren 
aus W. erhält man reines K 2Pd(CN)4'3  H 20. Die Ausbeute beträgt 70%. Das Salz bildet 
rhomb., mit K2Pt(CN)4 isomorphe Kristalle, die an der Luft auswittern. Bei 100° verliert 
es 2 Moll. H20 , bei 200° auch das 3. Mol. H 20. Beim Erhitzen auf mäßig hohe Tempp. 
zers. es sich unter Bldg. von Pd(CN)2 u. KCN. K 2Pd(CN)4 ist leicht lösl. in W. u. fl. N H 3 
u. etwas lösl. in Alkohol. Verd. Säuren fällen Pd(QN)2; konz. H 2S 0 4 zers. das Salz beim 
Kochen vollständig. N wird nach DUMAS bestimmt. K u. Pd bestim m t man, indem 
man die Probe mit H 2S04 zers., auf 5—10 cm3 eindam pft, m it kaltem W. aufnim m t u. m it 
einer l% ig . Lsg. von Dimethylglyoxim in 95%ig. A. versetzt. Das entstandene Pd-Dime- 
thylglyoxim wird abfiltriert, mit heißem W . gewaschen u. bei 110° getrocknet. Im  F iltra t 
bestimmt man das K als K 2S04. (Inorg. Syntheses 2. 245—46. 1946.) WESLY. 365

C. Mineralogische und geologische Chemie.
L. Capdeeomme, Neue optische Eigenschaften einiger rhombischer Eisenmineralien. Vf. 

macht einige opt. Angaben zu Eisenmineralien 1. Lepidolcrokit: Reflexionsvermögen 
R0 >  Ra >  Rb-Lage der Windungsachsen auf (010) 4,5— 5°, auf (100) 8°, variierende 
Anisotropie; 2. Goethit: Reflexionsvermögen für blau Ra j> R c >  R b, für ro t R c >  R a >  
Rb, Lage der Windungsachsen auf (100) sehr schwache Anisotropie, auf (001) 2°, Aniso­
tropie stärker für blau als für rot. Die viel schwächere Anisotropie dient zur U nterschei­
dung von Lepidolcrokit; 3. Ilvavit: Reflexionsvermögen R b >  R a >  R c; Lage der W in­
dungsachsen auf (001) <  1°, auf (010) 6°, auf (100) 7°, Anisotropie auf (001) prakt. Null, 
auf (010) u. (100) variierend; 4. Ludwigit: gerade Auslöschung, Ry — R c; 5. Löllingit: 
R0 >  Rb >  R a, Lage der Windungsachsen auf (001) 1°, auf 1(010) 2°, auf (100) 1°;
6. Berthierit: R„ j> Rb j> R a. (Bull. Soc. frang. Minöralog. Cristallogr. 69. 24— 41. Jan./D ez. 
1946.) HlLLER. 372

N. Varlamoff, Die Verteilung der Mineralbildung nach dem geochemischen Schlüssel von 
Fersman. Vf. hat den geochem. Schlüssel von FERSMAN (A. E. Fersm an, Geochimie, 
Leningrad 1934) bei der Unters, zahlreicher Granitmassive u. a. in  Belg. Kongo benutzt 
u. als eine äußerst brauchbare Zusammenstellung des geochem. D ifferentiationsablaufes 
der Mineralbldg. befunden. Er gibt daher die Übersichtstafel (geochem. Schlüssel) F e r s - 
MANs nebst einigen ergänzenden Diagrammen wieder u. e rläu tert sie im T ext eingehend, 
zum Teil mit wörtlicher Übersetzung des FERSMANschen Textes. Die H auptabschnitte  

Definition einiger Spezialbegriffe. Die graph. Darst. der Minerale u. die Methoden 
der Wiedergabe der geochem. E tappen u. Phasen bei der Abkühlung eines Magmas u. 
seiner Derivate. Der Verlauf der Differentiation u. Kristallisation eines granodior. Magmas 
b  ii ̂ n 11 u  Schlüssels. Der geochem. Gradient. (Ann. Soe. geol. Belgique,

70- B 108 -3 8 . Okt./Dez. 1946.) H i l l e r . 378
xtr j OäJRPbell Smith, F. A. Bannister und M. H. Hey, Ein neuer Barium-Feldspat aus 
Wales. D ^  Mineral stam m t aus dem Manganerz von der Benallt-Mine bei Rhiw, Carnavon- 
shire. VfLsehlagen^den Namen Banalsit vor. Chem. Form el: BaNa„A l,Si,0lf. Orthorhom- 
bisclqa 8,50 A, b — 9,97 Ä, c 16 73 A, Raumgruppe Iba oder'lbam , spezif. Gewicht 

Elem enU rzene^ B a N a ^ S q ö ^ .  K ristallflächen wurden nicht beobachtet,
eute SDaltbarkeit na^11 T r i -  i-6 f  f"c en (H °) u - (001) naehweisen. Beiden läuft eine gute Spaltbarkeit parallel. Die opt. Achsenebene parallel (100), a =  e, a =  1,5995^0,0005,

1 8 3 4  C . M in e r a l o g is c h e  u n d  g e o l o g is c h e  Ch e m i e ._______ 1 9 4 6 . I .



1946. I. D. Qrgah. Chemie. — Dx. Allg. u . theoe. obgan. Chemie. 1835

; 1 >®110_j_0,0005, y — 1,5775+0,0005 (Na-Licht), 2 V  =  41°. Der Banalsit kommt
zusammen m it Tephroit, Alleghanyit, Jakobsit, Schwerspat u. K alkspat in  schmalen 
Gängen u. Äderchen in  dunkelpurpurfarbenen Manganerzen vor. (Nature [London] 154. 
336 37. 9/9. 1944. London, British Museum [N atural History], Dep. of Mineralogy.)

. R ö sin g . 380*
Fredr. Mogensen, Ein neues schwedisches Eisenerzmineral. Dünnschliffe u. Polier­

proben von Fe-Erz aus der Schäreninsel Ulvö in Ängermansland zeigen, daß es sich um 
äußerst feingemischten Titanom agnetit m it gröberen Ilmenitlamellen handelt. Das Erz 
läßt sich magnet, sehr leicht anreichern, wobei die Fe-Ausbeute 69—72, die Ti-Ausbeute 
80—94% beträgt, V m it 93—99,9% Ausbeute gänzlich in das magnet. K onzentrat über­
geht. Die Analyse der reinen magnet. Substanz ergibt: ca. 41 (%) M agnetit, 36 Ilm enit, 
5— 6 Ke-Vanadit, Chromit u. verschied. Spinelle, sowie einen Überschuß aus FeO +  MgO 
von 17—18%. H auptm ineralien sind M agnetit u. der Spinell Fe2T i0 4. (Bl. Bergshand- 
tering. Vänner 2 6 . 128—35. 1943.) ~ R . K. MÜLLEB. 380

P. P. Budników und K. M. Sehmukler, Einfluß von Salzen au f die MaUit-Bildung in 
Tonen, Kaolin und synthetischen Massen. Vff. bestim m ten in  Tonen, K aolin u. synthet. 
Massen durch Lösen in  20%ig. H 2F 2, röntgenograph. u. mkr. Unterss. die Bldg. von Mullit 
(I) in Abhängigkeit von der Temp. u. der Dauer des Brennens. Ferner prüften sie den Einfl. 
von verschied. Zusätzen u. stellten fest, daß 4% M nS04, 4%  CuCl u. 4%  MgCl2 die I-Bldg. 
bes. stark begünstigen; z. B. wird die Temp. bei der die I-Bldg. beginnt, durch Zusatz 
von 4% CuCl von 1100 auf 900° herabgesetzt. Durch Zusatz von M nS04 u. Brennen bei 
1500— 1600° werden keram . Artikel von hoher ehem. u. therm . Beständigkeit erhalten. 
(/Kypnaa npHK.iapiiofi Xhmhh [J . appl. Chem.] 19.1029—36. 1946. Inst, für physikal. 
Chem. der Akad. der Wiss. der UdSSR.) WlEDEMANN. 380

Sydney J. Johnstone, Metalle des Empire. Übersieht (2 Tabellen) über Erzvork., 
Darst. u. Verwendung der wichtigsten Metalle des Empire. (Chem. and Ind. 26/4. 1941; 
referiert nach Bull. Im p. Inst. 39. 152— 60. A pril/Juni 1941.) Ge h l e x -K e l l e b . 382 

Lowell B. Moon, Grundzüge der Erforschung von Minerallagerstätten. Allg. Übersicht. 
(U. S. Bureau of Mines Inform. Circ. 7312; referiert nach Bull. Im p. Inst. 43. 316—22. 
Okt./Dez. 1945.) [Ge h l e x -K e l  LEB. 384

D. Organische Chemie.
Dj. Allgemeine und theoretische organische Chemie.

G. C. Eltenton, Das Erkennen freier Radikale mit dem Massenspektrometer. D ie Prodd. 
einer therm. Rk. werden in die Ionisationskammer eines Massenspektrometers geleitet. 
Es wird von der Tatsache Gebrauch gemacht, daß das Ionisationspotentia! freier Radikale 
niedriger ist als das Ionisationspotential des gleichen Ions, wenn es durch Elektronenstoß 
aus dem Mol. entstanden ist. Die Meth. gestattet eine sehr schnelle Beobachtung von 
Radikalkonzentrationssehwankungen. Als Beispiel werden Beobachtungen am  CH3- 
Radikal angegeben. (J . chem. PhysicslO. 403. Juni. 1942. Emeryville, Calif., Shell Develop­
ment Co). ~ ROBDBB. D 100

B0rge Bak, Die Potentialfunktion der Äthane. Hergeleitet wurden die Gleichungen 
zwischen den Schwingungsfrequenzen von Äthan  u. Hexadeuteroäthan u. den K raftkon­
stanten der allg. quadrat. Potentialfunktion, u. zwar für D 3(j- u. D.^-Symmetrie des 
Moleküls. Für alle K raftkonstanten  der nicht degenerierten Klassen wurden numer. W erte 
gefunden, deren Richtigkeit auf zwei voneinander unabhängigen Wegen nachgeprüft 
werden konnte. Gezeigt wurde die Abhängigkeit dieser numer. W erte der K raftkonstanten 
von den Frequenzzahlen. Die von dem Vf. früher (C. 1946. I. 1692) bei seinen Unterss. 
an HCN, CH4 u. C2H 2 gefundene „empir. Regel“ führt in  dem vorliegenden Fall für die 
entarteten Klassen zu Irrtüm ern. (Kgl. danske Vidensk. Selsk., math.-fysiske Medd, 24. 
Nr. 1. 3— 27. 1946. Kopenhagen, Univ., Kemiske Labor.) G o tte b ie d . D 118  

Adrien Albert und L. N. short, Absorptionsspektren der Acridine. 3. M itt. Die Oxy- 
acridine. (2. vgl. TURNBULL, J .  chem. Soc. [London] 1945. 411.) Die Absorptionsspektren 
der 5 isomeren Monooxyacridine im sichtbaren u. UV-Gebiet bis 2500 A werden in Lsgg. 
(A., Ae. u. A.-W.-Gemische) aufgenommen. Die Diskussion der Spektren ergibt, daß
1- u. 3 -  Oxyacridin (I u. II) in der O O pH
Enolform vorliegen. Ihre Spektren sind 
in allen Lösungsm itteln identisch. 4- 
Oxyacridin (III) h a t in absol. A. 
ein ähnliches Spektr., liegt also sicher in 
Enolform (IHa) vor, w ährend in wss. A. 
die Lsg. blau ist, auch die Spektren neue
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Banden zwischen 5000 u. 6500 Â zeigen. In  Analogie zur ebenfalls blauer‘ Verb. W  wird 
III in wss. A. deshalb die Ketoform IIIb zugeschrieben. Das Spektr. von 2-Oxyacridm 
ist in absol. A. gemischt, enthält also Keto- u. Enoltautom ere In  einer Aeu-A.-Mischung 
9 • 1 gelöst scheint die reine Enolform vorzuliegen. Das Spektr. von 5-Oxyacridm ist 
wesentlich verschieden von dem der anderen 4 Isomeren. Über seine S tru k tu r wird 
deshalb nichts Definitives ausgesagt. (J . ehem. Soc. [London] 1945 . 760 6 . •
Sydney, Univ.) A- BEUTER. D  110

M. de Hemptinne, C. Velghe und R. van Riet, Raman-Spektrum des leichten und  der 
deuterosubstituierten Vinylidenbromide. Um die Gesetzmäßigkeiten der Schwingungs­
spektren von Äthylenderivv. zu studieren, wurden die vollständigen R A M A N -Spektren 
m it geschätzten Intensitäten von H 2C = C B r2, H D C = C B r2 u. D 2C— CBr2 vermessen. 
Mit Hilfe einer Spezialbeleuchtungseinrichtung für tiefe Tempp. konnte die Polym eri­
sation während der Aufnahmen verhindert werden. Die Spektren erlaubten eine voll­
ständige Analyse aus den Frequenzen, Intensitäten u. dem Aussehen der Linien sowie die 
Zuordnung zu den 12 Eigenschwingungen der Moleküle. Schließlich konnten noch einige 
Kombinationslinien erklärt werden. (Bull. CI. Sei., Acad. roy. Belgique [5] 30. 40— 55.
1944. Louvain, Univ., Labor, de Phys. nucl. et moléc.) GOUBEAU. D 120

Marc de Hemptinne und C. Velghe, Raman-Spektrum der deuterosubstituierten V inyl­
bromide. (Vgl. vorst. Ref.) Es werden die RAMAN-Spektren m it geschätzten In tensitä ten  
von allen deuterosubstituierten Vinylbromiden aufgenommen: H 2C = C H B r, D 2C— CDBr, 
H 2C ~C D Br, D 2C= CH Br, H D C = C H B r  (Gemisch cis-trans)_ u._ H D C = C D B r  (Gemisch 
cis-trans). Der Vgl. der Spektren aller untersuchten brom substituierten Ä thylene gestatte t 
für die meisten Linien der ersten vier Vinylbromide eine weitgehend gesicherte Zuordnung 
zu den Molekülschwingungen. Dagegen bereiten die wegen der eis-trans-Isom erie bes. 
zahlreichen Linien der beiden letzten Vinylbromide große Schwierigkeiten bei der Zu­
ordnung, so daß diese nur ungefähr vorgenommen werden kann. Einige allg. Gesetzm äßig­
keiten, bes. der Schwingungen des Broms bzw. der Gruppen = C H B r u. — CDBr, lassen 
sich ableiten. (Bull. CI. Sei., Acad. roy. Belgique [5] 30. 75—91. 1944.) GOUBEAU. D 120 

M. de Hemptinne und Th. Doehaerd, Die Raman-Spektren des Methylalkohols CBL/JII 
und des vollständig deuterierten Methylalkohols C D fiD . Durch Anregung im UV u. im 
Sichtbaren mit u. ohne Filter werden die RAMAN-Spektren von Methylalkohol u. CD3OH 
m it geschätzten Intensitäten aufgenommen u. m it den Ergebnissen früherer A utoren 
verglichen. Die Zuordnung der beobachteten Frequenzen zu den theoret. möglichen 
Schwingungen der Moll, wird durchgeführt, ebenso die Berechnung der K raftkonstanten. 
Dabei wird eine Potentialfunktion m it 5 K raftkonstanten benutzt, die auch die Kopplung 
berücksichtigt, u. die bei der Berechnung der Frequenzen zu einer m ittleren Genauigkeit 
von ± 0 ,5%  führt. Zum Schluß werden die Frequenzen u. K raftkonstanten  aller Methyl­
halogenide u. ihrer volldeuterierten Derivv. zusammengestellt. (Bull. CI. Sei., Acad. roy 
Belgique [5] 30. 189—99. 1944.) GOUBEAU. D 120

M. de Hemptinne und Théo Doehaerd, Die Raman-Spektren von Verbindungen mit 
den gemischten Methylradikalen CH2D und CD2H. Die Berechnung der Schwingungs­
gleichungen für die gemischt deuterierten M onosubstitutionsprodd. des M ethans der 
Formel XCYZ2 stößt wegen der geringen Symmetrie auf Schwierigkeiten. W ährend die 
Berechnung der drei antisymm. Schwingungen sehr einfach ist, werden zur Berechnung 
der sechs symm. Schwingungen verschied. Rechenmethoden eingeführt. Mit Hilfe dieser 
Gleichungen u. bekannter K raftkonstanten (vgl. vorst. Ref.) werden die Frequenzen 
für die entsprechenden Chlor-, Brom-, Jod- u. Oxyderivv. berechnet u. m it den experi­
mentellen Werten verglichen, die aus den R a m a n - Spektren von Gemischen von CH 2DCl 
u. CHD.fil bzw. CHJÛBr u. CIID.,Br bzw. CHJDJ u. CHD2J  u. von CHJDOD en tnom ­
men werden. Die Übereinstimmung zwischen berechneten u. beobachteten Frequenzen 
darf als sehr gut bezeichnet werden, so daß die entwickelten Frequenzgleichungen auch 
die Verhältnisse in Moll. XC Y Z 2 m it großer Genauigkeit beschreiben. Es wird zum Schluß 
t?11̂  sammenfassung aller an Schwingungsspektren von M ethylderivv. gesammelten 
Erfahrungen wiedergegeben. (Bull. CI. Sei., Acad. roy. Belgique [5] 30. 497— 514. 1944.)

v  r. a rr GOUBEAU. D 120
Ernest A. Braude, Untersuchungen über Lichtabsorption. 1. M itt. p-Benzochinone. 

Gemessen wurde die Lichtabsorption von p-Benzochinon in einer Anzahl von Lösungs- 
mi ein sowie von einer Reihe substituierter p-Benzochinone in n-Hexan u. Chlf. in  dem ' 
Bereich von 2100—6000 Â. Diese Lsgg. waren in allen Fällen für wenigstens 24 Std. 
OAwi i p/  o » 0n sel^st zeigte drei Banden: eine Bande großer In tensitä t bei ca. f f -  r o  ~ 25000)’ eine Bande mittlerer Intensität nahe 2850 Â (e -5 0 0 )  u. eine auf- 

an+0 8er*nger Intensität nahe 4350 Â (e —20). Die folgenden Substitutionsprodd. 
un ersuc .. Toluchmon, Äthyl-, n-Dodecyl-, n-Tetradecyl-, n-Hexadecyl-, n-Octa-
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Ifc  2.6-Dimethyl-, 2.5-Dimethyl-, 2-Methyl-b-isopropyl-, Trimethyl-,
Tetramethyl-, 5-Methoxy-2-melhyl-, 2.6-Dimethoxy-, Chlor-, 2.6-Dichlor-, 2.5-Dichlor-, Tri- 
chlor-, Tetrachlor-, Brom-, 2.6-Dibrom-, 2.5-Dibrom-, Tribrom-, Tetrabrom-, 2.5-Bis-dimelhyl- 
armno- u. 2.o-Dianilino-p-benzochinon. Die Wellenlängen maximaler Absorption sowie die 
maximalen Extinktionskoeff. sind tabellar. u. zum Teil graph. wiedergegeben; graph. sind 
bes. die Einflüsse an verschied. Substituenten auf die Absorption dargestellt. (J. ehem. 
Soc. [London] 1945. 490—97. Aug. London, Imperial Coll. of Sei. and Technol.)

Go t t e r ie d . D  122
Ernest A. Braude und E. R. H. Jones, Untersuchungen über Lichtabsorption. 2. Mitt.

2.4-Dinilrophenylhydrazone. (1. vgl. vorst. Ref.) Untersucht wurden die Lichtabsorptions- 
eigg. der 2.4-Dinürophenylhydrazone (FF. in Klammern) folgender C'arbonylverbb. in A. 
u. Chlf. in dem Gebiet von 2200—5000 A : Formaldehyd (166°), Acetaldehyd (167°), Propion­
aldehyd (156°), Butyraldehyd (167°), n-Heptylaldehyd (107°), Aceton (128°), Methyläthyl­
keton (115°), Melhylpropylketon (145°), n-Bntylmelhyllceton (108°), Diäthylketon (155°), 
C llfO C H 3-CH3H H :C (C H 3\  (125»), CH3C.ÖCH2-CH2-C O ß  (205»), HCO-CH3-C O ß  
(150°), CH3COCH2-C O ß  (125°), Cyclopenlanon (146°), Cyclohexanon (162°), Menthon 
(144"), Keton von J o n e s  u. K o c h  (C. 1942. II. 2.139) (293°), Silostanon (209»), C.H  
CH(OH) CO-CH3 (174»), C H ß O C O ß  (219»), C ß 3-C O C O ß  (191»), {CHßCH-CO- 
CO.H (194°), C lI3 COCÖ • (n )C ß 7 (107°), die Bis-2.4-dinitrophenylhydrazone CH3-COCH„- 
CH3 CO-CH3 (257°) u. CII:t.COCO Csn s (280°); CH2:CH CHO (166°),CH3.CH:CH-CHO  
(190»), (CH3).fi:CH-CHO  (179»), CSH 7■ C H :C (C ß 5)-CHO (123»), Citral (125»), ungesätt. 
Aldehyd von H e i l b r o n ,  JOHNSON, JONES u. SPINKS (C. 1945 .1. 169) (149 u. 165»), 
ß-Cyclocitral (173°), Benzaldehyd (—), (CHs)2C:CH-CO-CH3 (200°), a-Jonon (138°), 
Acetyl-A^-cyclohexen (207°), Al-Choleslenon (233°), A i-Sitostenon (247°), Stigmasladienon 
(245«), Phenylmethylketon (249»), Benzoin (174»), CH, ■ C H :(HCHACH :C H ■ CEO  (194»), 
(CH3)3C-.CH-CH3-CH3-C(CH3):CH-CH-.CH-CHO  (132°), Furfuraldehyd (223°), Pseudo- 
jonon (140°), ß-Jonon (126°), Keton von HEILBRON, JOHNSON u. JONES (C. 1940. I. 856) 
(228»), (CH3)£ ':C H -C O H H :C (C H 3).2 (108»), Benzophenon (238»), CH3■ CH-.CH-CH:C H ■ 
CH:CH-CEO  (203°). Die gemessenen 1-Werte maximaler Absorption sowie die maximalen 
Extinktionskoeffizienten in beiden Lsgg. sind tabellar. zusammengestellt. Aus den Zu­
sammenstellungen geht hervor, daß sich Amax nicht nur mit der Anzahl (n) von Ä thylen­
bindungen in dem Syst-. X N H -N :C ’[C:C]n-, wo X die 2.4-Dinitrophenylgruppe bedeutet, 
sondern auch m it dem Grad der Alkylsubstitution in den X N H -N :C- u. X N H -N :C -C :C - 
Systemen ändert. Die bathochromen Effekte einer konjugierten Äthylenbindung u. eines 
Alkylsubstituenten sind von der G rößenordnung-f d l  =  100—-150Ä bzw. 50—100 Ä. 
Der Einfl. der Änderung des Lösungsm. auf die Lage des Hauptmaximums (AA =  Amax 
Chlf. —Amax. A.) nim mt zu von -{ -A L — ~ 1 0  bis ~ 1 0 0 Ä  mit n in dem Syst. XNH- 
N:C[C:C]n, während der Extinktionskoeff. e sich nur wenig ändert. Dinitrophenylhydr- 
azin selbst zeigt einen Lösungsmitteleffekt m it umgekehrtem Vorzeichen (A =  —70 Ä). 
In den 2,4-Djnitrophenylhydrazonen von nicht konjugierten Carbonylverbb. t r i t t  durch 
den Ersatz der prim. Aminogruppe durch die —N :C <-G ruppe keine nennenswerte Ä nde­
rung der Lichtabsorption ein. Die Phenylgruppen in 2.4-Dinitrophenylhydrazonen vom 
Typ XNH-N:CC6H5 erzeugen einen bathochromen Effekt von derselben Größe wie die 
einer Äthylenbindung im Gegensatz zu anderen konjugierten Systemen. Bisdinitrophenyl- 
hydrazone zeigen n. Absorption m it Ausnahme der a-Diketone, in denen K onjugation 
zwischen den zwei Hydra zonsystemen auf tr it t;  hier nim mt beträchtlich zu. (J. ehem. 
Soc. [London] 1945. 498—503. Aug.) GOTTERIED. D ] 22

H. N. Bose, Luminescenz 
Zum Unterschied von den Modellvorstellungen für Kristallphosphore u. anorgan. Rein­
stoffleuchtstoffe, deren Mechanismus theoret. kurz behandelt wird, braucht die Theorie 
des festen Zustandes zur Erklärung des Leuchtens mol. Verbb. etwas andere Vorstellungen. 
Es ist anzunehmen, daß die Breite der Banden in solchen Kristallen wie Anthracen, 
Naphthalin u. a. entsprechend den innermol. K räften schmal sind. Daher sind die A b­
stände der niedrig.erregten Terme ähnlich wie im Mol. selbst. Das bedeutet, daß die organ. 
Kristalle mehr die Eig. ihrer freien Moll, behalten. Es sollten indessen zusätzliche Niveaus 
unterhalb des Ionisationskontinuums existieren, die dem Übergang eines Elektrons von 
einem zum anderen Mol. entsprechen. Die Absorptions- u. Leitfähigkeitsmessungen an 
diesen Kristallen sind bisher unzureichend, um die organ. Fluorescenzstoffe in eine der 
Gruppen der Kristallphosphore einzureihen. Es werden daher Spektroskop. Unterss. organ. 
Stoffe bei Erregung m it Röntgenstrahlen ausgeführt, da die Röntgenstrahlung zur Unters, 
fester Stoffe bes. geeignet ist. Zum Unterschied von UV-Anregung, die unter Umständen 
auch in Fll. u. Schmelzen zur Lichtemission führt, ist Röntgenstrahlanregung nur bei 
Kristallen möglich. Die experimentellen Ergebnisse der Messung der Fluorescenzspektren
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von Naphthalin (I). Anthracm  (II), Biphenyl (HI), Phenanthren (IV) u. Naphihylamm  (V) 
bei Erregung mit Röntgenstrahlen (3 0 -3 5  kV, 5 mAmp) ergeben, daß sie gegenüber den 
UV-erregten Spektren ganz anderer A rt sind. Bei I  wurden Emissionsmaxnna bei o341, 
4939 4638, bei II solche bei 5709, 5324, 4966, bei III Banden um o3/0, 4919, 4602, 432o, 
4170 bei IV Maxima bei 4919, 5592, 4345 A u. bei V ein K ontinuum  über das ganze 
Sichtbare gemessen. I  m allg. ist eine Rotverschiebung bei Röntgenstrahlanregung fest­
zustellen. Bemerkenswert ist noch eine Gelbverfärbung einiger K ristalle, sowie das Aus­
bleiben jeglichen Nachleuchtens. (Proc. nat. Inst. Sei. India 11. Im. 06. 3J,B. 194o. 
Caleutta, Univ. Coll. of Sei., Dep. of Physics.) RUDOLPH. D 12o

R Andubert und A. Astaix, Elektrolyse der Buttersäure, U nterw irft m an eine Lsg. 
einer organ. Säure der Elektrolyse, so erhält m an im allg. an  der Anode einen durch V er­
schmelzung von 2 Säuremoll. u. A ustritt von 2M oll.C 02 gebildeten KAV-stoff. 2RCO J — 
RR  -j- 2CO... Aus B uttersäure muß unter diesen U m ständen C6H 14 entstehen, was die 
Verss., die im einzelnen beschrieben werden, bestätigen. Das neben C6H 14 entstehende 
Gas enthält 5-3—69% C 02 u. 8—18% Äthylenverbindungen. Die besten A usbeuten erhält 
man bei Verwendung von Lsgg. von B uttersäure oder ihres Na-Salzes in dest. VT. u. von 
Pt-Elektroden; Elektroden aus Au, Pb, Fe, nichtrostendem S tah l liefern m ittelm äßige 
oder negative Ergebnisse; Kohleelektroden liefern zwar CSH 44, werden aber infolge P o lari­
sation unbrauchbar. Fe(III)-Salze haben keinen, M nS04 einen negativen Einfl. auf die 
Ausbeute. (J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 41. 187—91. 1944. Paris, Ecole p ra t. 
des H autes Etudes, Labor, de Chim. Phys. e t d'Eleetroehim.) WESLY. D 141

B. Breyer, G. S. Buehanan und H. Duewell, Die Reduktionspotentiale von Acridinen 
in Beziehung zu ihrer antiseptischen Wirksamkeit. Acridin (I) u. dessen D eriw , werden an 
der Hg-Tropfelektrode in zwei gleich hohen Stufen reduziert. Da bei jeder Stufe je ein 
H-Atom aufgenommen wird, muß die erste Stufe der Bldg. eines Monohydroacridin- 
radikals u. die zweite Stufe der Weiterred. zu einem Dihydroaeridin zugeschrieben werden. 
Bei den meisten der untersuchten Verbb. besteht im mol. Konzentrationsbereich von 
10“ 5 bis 10“ 3 Proportionalität zwischen Diffusionsstrom u. Konzentration. Lediglich bei 
I u. dem 4-Aminoderiv. ist die Proportionalität nur im mol. Bereich von 10" 5 bis 10“ 4 
erfüllt. Oberhalb einer mol. Konz, von 10“ 4 treten wesentliche Veränderungen despolaro- 
graph. Kurvenbildes ein. Es erscheint eine dritte Stufe a. die beiden Anfangsstufen ändern 
sich in Lage n. Höhe. Es wird vermutet, daß in mol. Konzz. über 10“ 4 eine intermediäre 
Verb. aus dem Acridin u. dem in der ersten Stufe gebildeten freien R adikal entsteht. — 
Die Halbstufenpotentiale der Stufen von I, 1-, 2-, 3-, 4- u. 5-Aminoacridin, 2.8-Diamino- 
acridin, 2.8-Diamino-10-methylacridiniumbromid, 2-Chlor-8-aminoacridin, 3-Oxyacridin, 
A  cridin-3-sulfonsäure u. Acridon wurden bei verschied. pH-Werten (2, 4, 5,5, 7,3, 9 u. 
11,8) gemessen. Es zeigt sich, daß ein deutlicher Zusammenhang zwischen den R eduktions­
potentialen u. der chemotherapeut. Wirksamkeit der einzelnen Verbb. besteht: D iejenigen 
Substanzen, bei denen das H albstufenpotential der ersten Stufe bei pn 7,3 negativer als 
—0,400 V (gegen die Normalwasserstoffelektrode) ist, sind biol. am wirksam sten. Die 
Reihenfolge der Reduktionspotentiale läuft jedoch nicht parallel m it der bakteriolog. 
Wirkung. Die biol. Wirksamkeit wird also nicht durch eine einzige physikal. oder ehem. 
Eig. bestimmt, sondern is t das Ergebnis der Summe von verschied. Eigenschaften. Die 
Messungen beweisen aber, daß die akt. Acridinverbb. so negative R eduktionspotentiale 
haben, daß sie unter den im lebenden Organismus vorliegenden Bedingungen nicht red. 
werden können. (J, ehem. Soc. [London] 1944. 360— 63. Aug. Sydney, Univ.)

F o r c h e . D  142
J. N. Brensted und Jergen Koefoed, Die thermodynamischen Eigenschaften von P araf­

fingemischen. 1 . Mitt. Die Dampfdrücke der aus einem flüchtigen u. einem niehtflüehtigen 
Paraffin bestehenden bin. Gemische werden experimentell bestim m t u. Ausdrücke en t­
wickelt, die die Aktivitätskoeffizienten als Funktion der Zus. wiedergeben. Die Dämpfe 
der KW-stoffe gehorchen der Beziehung p (v -j- 1 ) =  R  T . U nter Berücksichtigung dieser 
Gleichung wird folgender Zusammenhang zwischen dem A ktivitätskoeff. f / ,  der bei 
Anwendbarkeit des idealen Gasgesetzes auf die Gemische gelten würde, u. dem w ahren 
Aktivitätskoeff. f x abgeleitet: ln fx =  ln  f - j -  (A fR  T) • p1(0) • x2, wobei p 1(0) den D am pf­
druck der remen flüchtigen Komponente u. x 2 den Molenbrueh der nichtflüchtigen K om ­
ponente bedeuten. Untersucht werden die Systeme Eexan-Cetan, Eeptan-Cetan ü. E exa n -  
Dodecan Die Theorie der Kongruenz setzt voraus, daß die therm odvnam . Eigg. eines 
Gemisches n. Paraffine durch den Index v bestim m t sind, der definiert is t als v  =  x , v , -j- 
x2 v 2 j  . wobeit x  die Molenbrüche u. vj die Zahl der C-Atome der i-ten K om ponente 
bedeuten. Hiermit lassen sich die Aktivitätskoeffizienten der untersuchten  Systeme, d. h. 
solcher m it 6—16 C-Atomen, durch die Beziehung log f, =  B (v — v ,)2 ‘ausdrücken 
wobei B bei 20» den W ert -0 ,0 0 0 4 8  hat. Für die A ktfvitätskoeffizienten =  Pl/ Pl(0,
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die untersuchten Gemische gefunden: logf'6Q6, (Hexan in C e ta n )= —0,048 x 216(6) 
n nn’ßn Xm(?U1° 8 f ’<i«> =  —0,040 x 2le(7, — 0,0031 x le(7); log f '6(ls) =  —0,0175 x 212(6)— 
O’OOoU x 12(6). (Kgl. danske Vidensk. Selsk., math.-fysiske Medd. 22. 1—32. 1946. Kopen- 
hagen.) S ohüT Z A . D 150

Russell B. Scott, W. Julian Ferguson und Ferdinand G. Brickwedde, Thermodyna­
mische Eigenschaften von cis-Bulen-(2) von 15—1500° K , Es wurden von 99,94% reinem 
cis-Buten-(2) (I) die spezif. Wärme des festen u. fl. Zustands von 15—300° K, die Schmelz­
wärme beim Trjpelpunkt, die Tripelpunkttemp. u. die Verdampfungswärmen bei verschied. 
Tempp. zwischen 246 u. 293° K  sowie der Dampfdruck von 200—296° K  gemessen. Mit 
diesen experimentellen Daten, die tabellar. u. zum Teil graph. wiedergegeben sind, wurde 
die Siedetemp., das Vol. des gesätt. Dampfes, die Enthalpie u. Entropie der festen Sub­
stanz u. der Fl. von 0—300° K  sowie die Enthalpie, Entropie u. spezif. Wärme des Dampfes 
im idealen Gaszustand von 245—300° K  berechnet. Aus Spektroskop. D aten wurden die 
thermodynam. Funktionen für I im idealen Gaszustand von 300—1500° K  errechnet. Kurz 
angegeben sind thermodynam. Daten für die cis-trans-Isomerisation von Buten-(2). (J. 
Res. nat. Bur. Standards 33. 1—20. Ju li 1944.) GOTTFRIED. D 152

Thor R. Rubin, Blaine H. Levedahl und Don M. Yost, Die Wärmekapazität, Um­
wandlungswärme, Verdampfungswärme, Dampfdruck und Entropie von 1.1.1-Trichloräthan. 
Es wurde zuerst die W ärm ekapazität von festem u. fl. 1.1.1-Trichloräthan (I) in einem 
adiabat. Colorimeter in dem Temperaturbereich von ca. 15—260° K  gemessen. Der F. von 
I wurde zu 240,2^0,5°, der Umwandlungspunkt zu 224,20±0)030 bestim mt. Die Um­
wandlungswärme ergab sich zu 1786±2 cal/Mol, die Schmelzwärme zu 450±300 cal/Mol. 
Die Verdampfungs wärme bei 286,53° K  u. 7,686 cm Druck wurde im M ittel zu 
7962±12 cal/Mol. bestim mt. Die D am pfdruckdaten für den Temperaturbereich von 
267,796— 290,083° K  genügen der Gleichung log Pcm =  — (1729/T) +  6,92013. Die 
Entropie des idealen Gases bei 1 a t ist bei 286,53° K 76,2 2 ± 0 ,16 cal/Grad/Mol. u. bei 
298,16° K  76,97;p0,16 cal/Grad/Mol. Die Entropie von fl. I bei 298,16° K ist 
54,37±0,11 cal/Grad/Mol. (J. Amer. ehem. Soc. 66. 279— 82. Febr. 1944. Ithaca.N . Y., 
Cornell Univ., Chem. Dep.) GOTTFRIED. D 152

George Thomson, Sterische Hinderung der Resonanz. 1. M itt. Die Dichlornitrobenzole. 
Ster. H inderung der Resonanz sollte Einfl. auf die verschied, physikal. Eigg. haben. Vf. 
prüft diese Annahme, indem er für die 6 isomeren Dichlornitrobenzole, nämlich für 3.4- (I),
з.5- (II), 2.3- (III), 2.4- (IV), 2.5- (V) u. 2.6 (\l)-Dichlornitrobenzol, folgende Eigg. m ißt: 
Mol.-Refr. (MR), mol. Lösungsvol. (MV), Parachor (P) aus D. u. Oberflächenspannung 
bei 100° u. Dipolmoment (p). Im  allg. zeigen sich die erw arteten Effekte: MV u. P  steigen, 
MR fällt m it wachsender ster. Hinderung der Resonanz der Nitrogruppe, also in  der 
Reihe I, II %  III, IV, V ^  VI. Bei MV u. P  als Volumengrößen kann man dabei zur 
Erklärung annehmen, daß die N itrogruppe bei Resonanzhinderung einen größeren P latz­
bedarf hat, bei MR ist der Abfall arom at. -*■ aliphat. NOä-Gruppe bekannt. Bei VI sind 
die W erte für die NOa-Gruppe m it denen bei den Nitroparaffinen vergleichbar. Andere 
Erklärungsmöglichkeiten für diese Effekte (Einfl. der Nitrogruppe auf andere Gruppen) 
können widerlegt werden. — Die Auswertung der /¿-Werte ist schwieriger, da eine exakte 
Berechnung m it Berücksichtigung der induktiven Wrkg. der Substituenten aufeinander, 
aber ohne Berücksichtigung von Resonanzhinderung, nicht möglich ist. Vf. berechnet seine 
Vergleichswerte unter Benutzung der /¿-Größen von C6H6N 0 2, den Monochlornitrobenzolen
и. den Dichlorbenzolen. Die ster. H inderung der Resonanz bei VI m acht sich beim Vgl. 
mit dem Meßwert hier nicht bemerkbar; m it Ausnahme der p-substituierten Verbb. I u. 
IV, bei denen die gemessenen p  niedriger sind als die berechneten, u. von II, wo das Um­
gekehrte der Fall ist, stimmen Meß- u. Vergleichswerte gut überein. (J. chem. Soc. 
[London] 1944. 404— 08. Aug. Glasgow, Univ.) K r e s s e . D 184

George Thomson, Sterische Hinderung der Resonanz. 2. Mitt. Die m-Xylidine und 
N.N-Dimethyl-m-xylidine. (1. vgl. vorst. Ref.) Auch bei den m-Xylidinen u. bes. bei ihren 
N.N-Dimethylderivv. m acht sich die ster. Hinderung der Resonanz in den physikal. Eigg. 
bemerkbar. Vf. ha t die Mol.-Refrr. (MR), mol. Lösungsvoll. (MV) in Benzollsg. u. die 
Parachor (P)-Werte für m -2-Xylidin  (I), m -4-Xylidin (11), m -5-Xylidin  (III), N.N-Dimelhyl- 
m-2-xylidin (IV), N.N-Dimethyl-m-4-xylidin (V) u. N.N-Dimethyl-m-5-xylidin (VI) bestimmt. 
I besitzt eine etwas kleinere MR als II u. III, die W erte sind jedoch nicht sehr unterschied­
lich, dagegen zeigen IV u. V genau wie die Dichlornitrobenzole (vgl. vorst. Ref.) m it ster. 
Resonanzhinderung abnorm kleine W erte. Auch bei den MV zeigt sich der zu erwartende 
Einfl. o-ständiger Gruppen, hier steigen die W erte in der Folge V I< V < IV , sie sind fast 
ident, m it den Mol.-Voll, der reinen Fll. bei der gleichen Temperatur. Dagegen zeigen die 
P nicht den bei den Dichlornitrobenzolen beobachteten Gang, unabhängig von der Temp. 
fallen die W erte in der Folge V I> V > IV , s ta tt m it steigender Resonanzhinderung zu

119
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wachsen. Grund dafür könnte sein, daß die Vorstellung von P  als einem Maß für das Vol. 
falsch ist, andererseits weist Vf. darauf hin, daß für 2 andere, Volumengroßen, MR u.JVLV, 
der Gang bei Stellungsisomeren auch mvers ist. (J. ehem. Soc. [Londoii]^94^. ^

AU8 M. Ganeulv, Über die Extrainterferenzen in den Lauediagrammen von m-Dinitrobenzol. 
Untersucht wurden die auf LAUE-Diagrammen von m-Dinitrobenzoluauftretenden‘ Extra- 
interferenzen. Die Richtungen der Maxima in den Interferenzen bilden m it dem em- 
fallenden Strahl einen Winkel, der doppelt so groß ist wie der B b a g c p W inkel für diejenige 
Fläche, die die Extrainterferenz für die charakterist. Strahlung erzeugt. Die R ichtung 
dieses Maximums liegt auch in der Einfallsebene. Die maximalen In tensitä ten  fallen scharf 
ab mit zunehmendem A, der Differenz zwischen dem Einfallswinkel u. dem B r a g g - 
Winkel. Die Interferenzen sind stark diffus u. ihre H albw ertsbreitem n radialer u. trans- 
versaler Richtung weichen voneinander ab. Die Halbw ertsbreiten ändern sich langsam 
mit A: bei einigen Interferenzen sind sie prakt. unabhängig von A. (Rroc. nat. In st. öci. 
India 8. 389—95. 23/12. 1942. Dacca, Univ.) GOTTFRIED. D 195

M. A. Saboor, Der Mechanismus der Kondensation von mono- und disub statuierten 
Bernsteinsäureanhydriden mit aromatischen Kohlenwasserstoffen unter den Bedingungen 
der Friedel-Crafts-Reaktion. Nach früheren Unterss. des Vf. (vgl. C. 1945.1. 1118) geben 
monosubstituierte Bernsteinsäureanhydride (I) bei Behandlung m it A1C13 u. Bzl. a-sub­
stituierte Benzoylpropionsäuren (II) u. daneben auch /3-substituierte II ; asymm. disub- 
stituierte I dagegen bilden immer a.a-disubstituierte II. Diese Regel is t auch bei der 
Kondensation von Cyclopentan-l-carbonsäure-l-essigsäureanhydrid m it Bzl. in  Ggw. von 
A1C13 nach Se n -G u p t a  (J. Ind. ehem. Soc. 11. [1934.] 392) im Gegensatz zu der Annahme 
dieses Vf. gültig, es entsteht l.l-Tetramethijlen-2-benzoylpropionsäure (III), was Vf. durch 
Rk. des Prod. m it CH3COCl beweist. Dabei entsteht y-Phenyl-a-tetramethylen-Aß-butyro- 
lacton (IV), was bei der von S e n -G u p t a  angenommenen S truktur (1-Benzoylcyclopentan-
1-essigsäure) nicht möglich wäre. — Für den Mechanismus dieser Rkk. schlägt Vf. neben- 

. . r  H stehendes Schema
RHC—CO C1C0CH2CHRC0 0 A1C12 — CSH 0COCH2CHRCOOA1C12 vor: Danach erfolgt

I X 0 A1C13/ ' a  a m it dem 1 . Mol A1C13
HHC—CO \lCOCHRCH,COOAICI2 CeH6COCHRCH2COOAlCl2 Komplexbldg. über

AlCia den Ringsauerstoff,
A die eine Ionisation

der a-H-Atome bewirkt. Der ionisierte Komplex lagert sich in  die offenen Verbb. A 
bzw. A' um, wobei das CI vorzugsweise in die Nachbarstellung zu dem C-Atom geht, 
das die größte Zahl ionisierbarer H-Atome besitzt. A bzw. A ' reagieren dann mit
mehr A1C13 u. dem aromat. KW-stoff zu den II-Verbindungen. Der Mechanismus erklärt
den großen Verbrauch an A1C13, die Mengenverhältnisse der Isomeren bei den II u. den 
günstigen Einfl. polarer Lösungsmittel auf die Ausbeute an a-substituierten II. Den 
Komplex aus A1C13 u. asymm. Dimethylbernsteinsäureanhydrid (V) konnte Vf. aus Ligroin 
isolieren, m it Methanol gibt dieser Komplex den Halbester CH3OOCCH2C(CH3)2COOH in 
Übereinstimmung mit der aufgestellten Theorie. — Cyclopentan-l-[a-oxystyryl]-l-carbon- 
säurelacton (IV), C14H 140 2, aus III m it CH3COCl, P latten  aus Ligroin, F. 50—51°, 1-Ben- 
zoylcyclopentan-l-essigsäure, Methylester, C15H 180 3, aus Cyclopentan-l-cärbonsäurechlo- 
rid-l-essigsäuremethylester m it Bzl. u. A1C13, K p.u  190°; gibt kein Semicarbazon oder
2.4-Dinitrophenylhydrazon; freie Säure, C14H 160 3, Prismen aus Ä thylacetat, F. 120°. — 
ß-Benzoyl-a-phenylpropionsäure (VI), aus Phenylbernsteinsäureanhydrid, Bzl. u. A1C13 
u. fraktionierte Kristallisation der Prodd. aus Bzl. +  A., 1. F raktion , F. 169°; letzte 
Fraktion VI, F. 154°. Vf. konnte seine früheren Beobachtungen, daß te rt. Säurechloride 
während der FKEEDEL-CRAFTS-Rk. CO abspalten, bei der Rk. des Halbesterchlorids 
von V mit Bzl. u. A1C13 erneut bestätigen. Hier entstand ß-Phenylisovaleriansäure, Cn - 
?olr 3k?r^ me™  Lig™in> F. 59»; Methylester, K p .10 122». (J. ehem. Soc. [London] 1945. 
922—25. Dez. Dacca, Univ.) K r e s s e . D 221
, S." Krebs und J. C. Speakman, Dissoziationsiconstante, Löslichkeit und der p-n-Wert
des Lösungsmittels. Zur Ermittlung der Löslichkeit von Sulfonamiden in Pufferlsgg. bei 
verschied. pH-Werten wurde die Gleichung log ( S / S ° -  1 ) =  pH -  PK 'a  verwendet. Da 
dasselbe Verf. mit einigen Abwandlungen auch auf wenig lösl. Basen angewandt 

r? ®,nn’, T ir.dt. ei“e„ amphotere Verb., Sulpliadiazin (F. 256°), gemessen. (J . ehem. 
Soc. [London] 1945. 593—95. Sept. Sheffield, Univ., Dep. of Biochem. and of Chem.)

p-B- ?■ s""1 u»d p-w- £ I £ *

benzoat (I) in verschied. L ösu ^ m ittd n  kiiM. untersucht! N aclfil^en^E/^H isIen ertolgt
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die Bromierung in  CC1, zugleich in einer homogenen Rk. von hoher Ordnung u. in einer 
heterogenen Rk. niedrigerer Ordnung. Die letzte gewinnt bei K onzentrationsverringerung 
an Bedeutung, sie is t abhängig von der P o laritä t der Oberfläche u. wird daher durch polare 
Stoffe wie B aS04, MnO, oder P b 0 2 stark  beschleunigt. Die beobachtete hohe Ordnung 
der homogenen Rk. läß t sich nicht auf Verzweigungen in Reaktionsketten oder A uto­
katalyse zurückführen, H Br als möglicher K atalysator is t am Ende der Rk. nicht nach­
zuweisen. Der Temperaturkoeff. dieser Rk. is t ungefähr gleich 1,20,, hem m t die Rk., 
durch W. wird sie beschleunigt. — In  den polaren Lösungsmitteln Chlorbenzol u. Chlf. 
tr it t  die Oberflächenkatalyse nur bei Zusatz stark  polarer Stoffe (B aS04) in  Erscheinung, 
sonst erfolgt die Bromierung in  einer termol. homogenen R k., die Reaktionsordnung sinkt 
bei Konzentrationserniedrigung auf 2. 0 ä u. W. haben hier keinen kataly t. Einfl., dagegen 
wirkt J 2 beschleunigend. — Das Geschwindigkeitsverhältnis der Bromierungen von I u. 
Zimtsäure is t bei unabhängiger Bromierung 1240:1, bei gleichzeitiger Rk. 7 :1, Vff. nehmen 
daher eine Induktionswrkg. der schnelleren Bromierung von I auf die langsamere Rk. von 
Zimtsäure an. — Auf Grund ihrer Ergebnisse nehmen Vff. bei der Rk. K etten-Rkk. m it 
aktivierten Moll, an : A Br2 A, Br2; A, Br2 -j» B r, ABrBr -J- B r,* ; A - f  Br2* -> 
A, Br2* ; A, Br,* -}- Br2 -+• ABrBr +  B r2* usw. Dafür sprechen die Inhibitorwrkg. von 
0 , u. der Induktionseffekt. Der niedrige Temperaturkoeff. der homogenen Rk. (in Chlor­
benzol =  1) wird durch die Annahme erklärt, daß die Reaktionswärme der Gleichgewichts- 
Rk. A — Br2 A, Br2 gleich is t der Aktvierungsenergie der irreversiblen Bromierung 
A. Br2 — Br2 ->- ABrBr +  Br,. (J. ehem. Soe. [London] 1945. 509— 12. Aug. Wellington, 
hl. Z., Victoria Univ. Coll.) K b e s s e . D 225

P. B. D. de la Mare und P. W. Robertson, Die Kinetik der Halogenaddition an un­
gesättigte Verbindungen. 8. Mitt. x.ß-ungesättigte Aldehyde. (7. vgl. vorst. Ref.) Addition 
von CL, oder Br2 an Zimtaldehyd (I), Crotonaldehyd (II) u. Acrolein (III) in Eisessig wird 
durch Säuren (HC104 >  H 2S 04 >  H X 03) katalysiert, die Geschwindigkeiten der un- 
katalysierten Rk. folgen in  der Reihenfolge I <  II <  III. Vff. nehmen deshalb für diese 
Addition einen nucleophilen Mechanismus an, bei dem zuerst ein Proton addiert wird,
z. B. CHK =  CH-CHO -f- H + CHR =  CHCHOH. Die weiteren Stufen der Rk.
sind nach ihren Ergebnissen dann CHR =  CHCHOH +  Br, (CHR =  CHCHO, Br2) +  
H +; (CHR =  CH-CHO; Br,) -*■ CHRBr—CHBr-CHO. Die Folgerungen aus diesem 
Mechanismus— weniger bedeutungsvolle K atalyse durch H* bei Erhöhung der H ^-K onz.; 
größere Bromierungsgeschwindigkeit bei den stark  elektronenanziehenden Aldehyden 
im Vgl. zu den entsprechenden Carbonsäuren, schnellere Rk. von Br2 als von Cl2, keine 
Photosensibilisierung (beides im Gegensatz zu elektrophilen Rkk.) — stehen in Ü ber­
einstimmung m it der Erfahrung, HCl u. H Br beschleunigen die Rk. stärker als erw artet. 
Vff. führen dies auf die theoret. mögliche Bldg. von H Br3, HClBr2 bzw. HC13-Komplexen 
zurück, d ie .s ta rk  aktivierend wirken. W. verlangsamt die durch Säuren katalysierte 
nucleophile Addition, bei Ggw. von 5% W. in  der Essigsäure erfolgt dann die Rk. nach 
einem elektrophilen Mechanismus, sie wird durch weiteren W asserzusatz beschleunigt. 
Auch Xa-Acetat w irk t ähnlich. Infolge der H inderung der H *-Katalyse folgt die Addition 
wieder dem elektrophilen Mechanismus, wie die Reihenfolge der Reaktionsgeschwindig­
keiten, I >  II >  III, zeigt. (J. ehem. Soe. [London] 1945.888—91. Dez.) KBESSE. D 225

I. Hartman und P. W. Robertson, Die K inetik der Halogenaddition an ungesättigte 
Verbindungen. 9. Mitt. Mtrozimtsäuren. (8. vgl. vorst. Ref.) o-, m- u. p-Nitrozimtsäure- 
methylesler addieren Cl2 in  Eisessig langsamer als Zimtsäuremethylester selbst. Die 
Rk. folgt einem elektrophilen Mechanismus, die Reihenfolge der Reaktionsgeschwindig­
keiten der einzelnen Isomeren ist m >  p >  o. Vff. erklären dies durch die Elektronen­
anziehung durch die N itrogruppe; während in m-Stellung nur der induktive Effekt wirk­
sam ist, spielen bei den o- u. p-Isomeren auch R esonanzstrukturen eine Rolle, die das 
a-C-Atom neben der Doppelbindung positivieren. Bei der o-Verb. wird die Geschwindig­
keit weiter durch ster. H inderung herabgesetzt. Bei der trans-Halogenaddition an olefin. 
Bindungen erfolgt beim E in tritt des 2. Halogenatoms eine WAiDEXsche Inversion, die 
aber durch die o-Nitrogruppe gehindert wird. Vff. erklären auch die niedrige Geschwindig­
keit der Halogenaddition an Cumarin durch ster. Hinderung u. bringen aus der L iteratur 
weitere Beispiele. CI-Substitution sollte dabei unbeeinflußt bleiben; Vff. prüfen dies bei 
der Rk. von Diphenyl u. o- u. p-Nitrodiphenyl m it CL2 nach; die Geschwindigkeiten sind 
hier für beide Isomere annähernd gleich. — H Br3-Addition an die untersuchten Ester 
erfolgt wegen der Positivierung des a-C-Atoms nach einem nucleophilen Mechanismus 
wie bei Acrylsäure, die Rk. wird im Verhältnis zum unsubstituierten Ester viel stärker 
durch HBr katalysiert. Die Reihenfolge der Geschwindigkeiten is t wieder m >  p >  o, 
es gelten die gleichen Gründe wie oben. Auch bei den freien Säuren erfolgt die Br2-Addition

119*
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in  Eisessig-HBr nucleophil, die Geschwindigkeiten sind geringer als bei Acrylsäure, was 
Vff durch ungünstige Resonanzstrukturen wie nebenst. erklären. Ebenso is t auch die 

niedrigere Bromierungsgeschwindigkeit von Maleinsäure 
° N \ = / = \ —CH—CH im Vgl. zu Acrylsäure u. von tran s-Crotonsäure im Vgl. zu
5 /  \ = = /  JV i—OH trans-Glulaconsäure (vgl. 5. M itt., J . ehem. Soc. [London]

0 1945. 129) zu erklären. — W ird an Stelle der N 0 2-Gruppe
eine Methylgruppe in  p-Stellung'in  die Zimtsäure eingeführt, so ist die Bromierungs­
geschwindigkeit im Verhältnis zur unsubstituierten Saure hoher, da hier die CH3-Gruppe 
Elektronen zur Verfügung stellt u. so das a-C-Atom negativiert. (.J. ehem. Soc. [London] 
1945. 891—93. Dez.) K BESSE. V  ¿¿o

Milton H. Feldman, Milton Burton, John E. Rieei und Thomas W. Davis, Bestimmung 
der freien Radikale bei der Photolyse des Acetons. U ntersucht wurde die photochem. Zers, 
von Aceton in Dampfform bei Drucken von 0,5; 2,1; 4,4 u. 11,5 mm Aceton u. Tempp. 
von 0 45; 60; 80 u. 100°. Die anregende Strahlung h a tte  die Wellenlänge 2537 u. 3130 A. 
Zum Nachw.’ u. zur Best. von freien CH3-Radikalen wurde das belichtete Gas über Pb- 
Spiegel geleitet. Hierauf wurde der Gasstrom durch ein Kondensationsgefäß geleitet, 
das m it fl. N 2 -gekühlt war. Das nicht kondensierte Gas wurde abgepum pt u. gasanalyt. 
auf CO untersucht. Gefunden wurde, daß ungefähr ein CH3-R adikal gebildet w ird pro 
je 4 Mol gebildetes CO, wobei das tatsächliche Verhältnis von der Temp. u. dem Druck 
abhängig ist. Relativ mehr freie R adikale werden bei 100° als bei tieferen Tempp. 
gebildet; ebenso werden mehr bei niederen als bei höheren Drucken gebildet. Es w ird der 
folgende Reaktionsmechanismus vorgescblagen; CH3COCH3 + h v  -*■ CHjCOCHy*, 
CH,COCH3* -> CH3CO +  CH3, CH3COCH3 +  M -* CHjCOCHj** - f  M, CH3COCH3** — 
C2H6 +  CO, CH3COCH3* C2H 9 +  CO u. CH3COCH3* -* CH3COCH3. (J . ehem.
Physics 13. 440—47. Okt. 1945. New York, N. Y., Univ., Dep. of Chem.)

GOTTFBIED. D 226

Choh Hao Li, Der katalytische Effekt von Acetat- und Phosphatpuffer auf die Jodierung 
des Tyrosins. Die Jodierung von Tyrosin (I) zu Dijodtyrosin  wird durch A cetat- u. Phos- 
phatpufferlsg. kataly t. beschleunigt; Vf. zeigt, daß die Rk. in  Ggw. von Phosphatpuffer 
dem Ausdruck k 2 =  108-(OH~) +  150 • (H P 04__) +  12-(H 2P 0 4“) gehorcht. F ü r die E r­
klärung der Rk. zwischen I u .J o d  in Ggw. von A cetatpuffer nim m t Vf. die interm ediäre 
Bldg. eines komplexen Acetatanions [CH3C (0H )02] - _ an. Er zeigt weiter, daß der kataly t. 
E ffekt nur durch Anionen verursacht wird u. in  folgender Reihe abnim m t: CH3C(OH)- 
0 2__ >  O H- >  H P 0 4- -  >  H 2P 0 4-, u. so etwa m it der B asizität dieser Ionen überein­
stim m t. (J . Amer. chem. Soc. 66. 228— 30. Febr. 1944. Berkeley, Calif., Univ., Inst, for 
exp. Biol.) ZlM MEB. D 227
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G. Dupont und R. Loequin, Vorschlag zur Nomenklatur polycyclischer Systeme. (Ann. 
Chim ie [12] 1. 659— 748. N o v ./D ez . 1946.) SCHICKE. 450

M. S. Kharasch, Frances Engelmann und W. H. Urry, Faktoren, die den Verlauf und
den Mechanismus von Orignard-Reaktionen bestimmen. 12. Mitt. Der E ffekt von Cobalt­
chlorid auf die Reaktion von Methylmagnesiumbromid mit alicyclischen Chloriden. (11. vgl.
C. 1945. II. 775.) Entsprechend einem früher (C. 1945. II . 774) m itgeteilten Verf. w ird die 
Einw. von CH3MgBr auf Bornylchlorid (I), Isobornylchlorid (II) u. cis- u. trans-2-M ethyl- 
eyclohexylchlorid (III u. IV) in Ae. in  Ggw. von CoCl2 untersucht. Dabei wurde gefunden, 
daß die n. Kondensation außerordentlich langsam verläuft, w ährend die Sekundär-Rk., 
A bspaltung von HCl unter Bldg. von ungesätt. Verbb., vorherrschen. Im  Gegensatz zu 
1II u. IV, die sich in  der nicht katalysierten Umsetzung m it CH3MgBr nahezu gleich ver­
halten, ist I wesentlich stabiler als II u. III, u. IV u. II erheblich reaktionsfähiger als III. 
Die katalysierten Rkk. liegen alle in  einer Größenordnung u. verlaufen m it 5 Mol-% 
CoCl2 zwischen + 5 °  u. Zimmertemp. innerhalb 1 Std. unter 90%ig. Umsatz. Die E r­
gebnisse werden durch einen Mechanismus freier R adikale erk lä rt: CH.MgBr +  CoCl, — 
CHs'CoCl +  MgClBr; CH3CoC1 -  CHJ +  CICo*; R— CI +  CICo* -»■ R* +  CoCl2; CHg +
WU W 5 “*■ fTA.'r  I r «  +  Dle alicycL Radikale disproportionieren sich oder 

1 den Dimere : : 2 R -*• R .H +  R +H; 2 R" -> R —R. Dieser Mechanismus unterscheidet 
ans Tnnn l emw  ? led,rlger Radikale (bis C4) dadurch, daß die D im erisation des 
I sno Jr fiq 0/ 7 2'Methylcycl°hexylradikals bis zu 27% sta ttfin d e t u. aus
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alicycl. R adikale eine bedeutende Rolle spielen mag, ist für diese eine hinreichende, aber 
keine notwendige Bedingung. (J. Amer. chem. Soc. 66. 365—67. März 1944. Chicago, III., 
Univ., George H erbert Jones Labor.) Go l d . 450

M. S. Kharasch, R. Morrison und W. H. Urry, Faktoren, die den Verlauf und den 
Mechanismus von Grignard-Reaktionen bestimmen. 13. M itt. Der Effekt von Metallhaloiden 
auf die Reaktion sterisch gehinderter Säurehaloide mit Methylmagnesiumjodid. (12. vgl. 
vorst. Ref.) Es wird die Abhängigkeit der Rk. zwischen Methylmagnesiumkaloiden u. 
Mesitoylehlorid (I) von den Reaktionsbedingungen u. die Wrkg. von FeCl3, MnCl2, Cu, 
Cu2Cl2 u. CoCl2 auf diese Umsetzung näher geprüft (vgl. auch FuSOH u. COBSE, C.1939.
I. 106). — Bei der Zugabe von CH3M gJ zu I entsteht 2.4.6.2'.4'.6'-Hexamethylbenzil (II) 
in etwas größerer Ausbeute als das n. Kondensationsprod. Melhylmesitylketon (III); bei 
der Zugabe von I zu CH3M gJ bildet sich III als H auptreaktionsprod. in  guter Ausbeute, 
aber kein II. Bei der Beurteilung der verschied. Mg-Sorten muß das Alter der verwendeten 
GRIGNARD-Lsgg. berücksichtigt werden. Die aus MALLINCKBODT-Mg erhaltenen L sgg . 
erreichten nach 30 Tagen die charakterist. Eigg. der aus sublimiertem Mg erhaltenen 
Lsg., m it der mehr II als III gewonnen wird. Ein Zusatz von wenig Cu2Cl2, MnCla oder 
FeCl., führt zu größeren III-A usbeuten auf Kosten von II. W ährend m it CH3MgBr u. CH8 • 
MgCl aus I im wesentlichen III, aber kein II gebildet wird, können in  Ggw. von CoCl2 
aus I u. CH3MgBr neben 35% III 31% II erhalten werden; die Ausbeute von 50% II bei 
der Zugabe von C-H3M gJ zu I kann durch die Anwesenheit von CoCl2 auf 63% gesteigert 
werden. C6H 5MgBr liefert in Ggw. von CoCl2 nur 4% II, gelbe M . vom F. 119— 120°, 41% 
Phenylmesitylkelon, Kp.j 130— 140°, u. 21% symm.-Diphenyldimesitylpinakol, C32H 340 2, 
aus Bzl. u. nach H ochvakuumdest. F. 228— 232°. F ür die Bldg. des II wird folgender 
Mechanismus angenommen: CH3MgBr +  CoCL -* CH3CoC1 +  MgCIBr; CH3CoC1 -> 
CH3* +  CICo*; R — COC1 +  CICo* -> R — CO* +  CoCl2; 2 R —CO* — R —CO-CO—R. 
Da CH3MgJ ohne CoCl2 zu guten II-Ausbeuten führt, wird angenommen, daß dieses in 
2 verschied. R ichtungen reagieren kann: CH3M gJ -* CH3-  +  [MgJ]+ u. CH3MgJ ->- 
CHj -j- JM g”; das wirksame Zwischenprod. ist JMg*, in der CoCl2-katalysierten Rk. 
CICo*. — Die Bldg. von 80% CH4 im Reaktionsgas wird auf die Stabilisierung des CH3- 
Radikals zurückgeführt (vgl. auch vorst. Ref.). Die ungewöhnlich große Äthylenmenge 
kann durch eine leichte Umsetzung im Sinne der Gleichung: CHJ +  CH3M gJ C2H6 -+- 
JMg* erklärt werden. (J . Amer. chem. Soc. 66. 368— 71. März 1944.) Go l d . 450

M. S. Kharasch, D. C. Sayles und E. K. Fields, Faktoren, die den Verlauf und den 
Mechanismus von Grignard-Reaktionen bestimmen. 14. Mitt. Ersatz der Halogenatome 
aromatischer Halogenide durch Wasserstoffatome durch die Einwirkung von Grignard-Ver­
bindungen und Cobaltchlorid. (13. vgl. vorst. Ref.) W ährend aliphat. u. arom at. Gr ig n a r d - 
Verbb. selbst bei höheren Tempp. m it mono- u. dihalogenierten arom at. Verbb. nicht zur 
Rk. gebracht werden können, liefert C4H9MgBr m it Brombenzol in  Ggw. von 5 Mol-% 
CoCl2 44% Bzl., neben wenig Butylbenzol, Bi- u. Polyphenylen. Bei weiteren Verss. wurden 
folgende Ergebnisse gefunden. Die Zugabe von C6H 6MgBr zu einer CoCl2 enthaltenden 
sd. äther. Lsg. von Q-Dichlorbenzol (I) liefert bei einem 40%ig. Umsatz 12% Chlorbenzol (II). 
Analog entstanden aus m-Dichlorbenzol 29% II, aus p-Dichlorbenzol 10% II, aus m-Di- 
brombenzol (III) 40% Brombenzol (IV), u. p-Dibrombenzol (V) liefert 45% IV. CH3MgBr 
liefert m it V 37% IV, m it 2.2'-Dibromdiphenyl u. 50 Mol-% CoCl2 60% Diphenyl (VI) u. 
mit 11 Mol-% CoCl2 48% VI neben 8% o-Phenylbrombenzol. C6H5MgBr liefert m it I 6% II, 
mit III 44% IV, m it V 55% IV, m it 2.4-Dibromanisol 10% Anisol u. 40% einer Mischung 
von o- u. p-Bromanisol, u. o-Bromtoluol 33% Toluol. — Die weitere Anwendung dieser 
Meth. führte bei der V ariation der Halogenverbb. zu ähnlichen Ergebnissen. So liefern IV, 
p-Dibromdiphenyl, 1- u. 2-Bromnaphthalin, 9-Bromphenanthren (VII), 9-Bromanthracen, 
2-Bromfluoren u. 3-Brom aeenaphthen m it n-C4H9MgBr, in  einigen Fällen auch mit 
Q-HjMgBr, in  Ggw. von CoCl2 in  Ausbeuten zwischen 44 u. 62% die entsprechenden 
KW-stoffe; die Cl-Verbb. sind stabiler als die Br-Verbindungen. Für diese Umsetzungen 
wird folgender Mechanismus vorgeschlagen: R-M gX +  CoCl2 -> R-CoCl +  MgXCl; 
R-CoCl -* R* +  CICo*; R 'B r +  CICo* -> R/* +  CoCIBr; R "  +  (C2H 6)20  — R 'H  (vgl. auch 
die vorst. Reff.). Ferner wurden durch Umsetzung von Äthylbromid m it den Gr ig n a r d - 
Verbb. von p-Brombiphenyl bzw. VII u. 5 Mol-% CoCl2 in  quantitativer Ausbeute Bixenyl, 
aus Nitrobenzol, F. 302°, u. Biphenanthryl, aus Chlf. +  Methanol, F. 180°, erhalten. 
(J. Amer. chem. Soc. 66. 481— 82. März 1944.) GOLD. 450

R. H. Griffith, Die Darstellung von Olef inen aus Aldehyden und Ketonen. Beim Über­
leiten von Aldehyden u. K etonen m it H 2 über einen M olybdänkatalysator bei 400° wurden 
Olefine erhalten. Zur Gewinnung des K atalysators wurde Molybdänsäure m it W. an- 
gepastet, bei 500 a t verpreßt, bei 100° getrocknet u. im H 2-S trom _bei4000 aktiviert. 
Der Grad der Umwandlung ist abhängig von der Strömungsgeschwindigkeit u. der Tem p.;



D 2. P r ä p a r a t iv e  o r g a n is c h e  Ch e m i e . N a t u r s t o f f e . 1 9 4 6 . I ;

1945. 715. Okt. King’s Road, Gas Light and Coke Comp., Fulham  Labor.) G o l d . 520
J. Kenyon und R. Poplett, Trennung von dl-Propenyläthinylcarbinol. Vff. haben den 

sauren Phthalsäureester von dl-Propenyläthinylcarbinol (I) (vgl. JONES u. McCOMBIE,
C. 1945. I. 273) durch fraktionierte K ristallisation seines Cinchonidinsalzes ausA thyl- 
acetat ü. CS, in die opt.-akt. Formen getrennt u. daraus (+ )-  u. (—)-I dargestellt. Die 
Werte für [< Ä 3 liegen für I bei 70,6°, für a-Propylallylalkohol bei 28,9°, für y-Methyl- 
a-äthylallylalkohol bei 13,1° u. für den gesätt. a-Älhylbutylalkohol bei 7,1°. Die Ro­
tationsdispersion von I u. seinem sauren Phthalester sowie dessen Drehwerte in verschied. 
Lösungsmitteln sind angegeben. — Saures dl-Propenyläthinylcarbinylphthalal, C14H 120 4, 
aus dl-I u. Phthalsäureanhydrid in Pyridin bei 55—60°, Prism en aus Ae. +  PAe., F. 86 
big 870. — Saures (+ )-Propenyläthinylcarbinylphthalat, aus CS2, F. 56— 57°, [a]§ 3̂ +26,5° 
(c =  1,024; CS,), Cinchonidinsalz, aus Ä thylacetat, F. 155— 156° (Zers.), schwer löslich. — 
(+ )-I, aus dem P hthalat durch Kochen m it 5nNaOH, Kp. 157— 159°, n D1s' 5 1,4645,
D .144 0,9125, D .2°4 0,9690, D .3°4 0,9036, D .404 0,8970. —  Saures {-)-P ropenyläih inyl- 
carbinylphthalat, durch Zers, des leichter lös!. Cinchonidinsalzes u. K ristallisation aus 
CS2, F. 62—64°, f l ? « —41.1° (c =  1, A.). — (-)-Äthyl-n-propylcarbinol, aus (+ )-I  durch 
Hydrierung in Ggw. von Pd-Norit, K p . 133— 134°, üd !2 1,4140. (J. ehem. Soo. [London]
1945. 273— 74. Mai. London, Battersea Polytechnic.) KRESSE. 560

M. S. Kharasch und W. Nudenberg, Kondensation von Epichlorhydrin mit Äthylen­
glykol: Einige neue Derivate mit mehreren funktionellen Gruppen. Vff. haben nach einer 
Modifikation der Meth. von FoüRNEAU u. RlBAS (Bull. Soc. chim. 41. [1927.] 1046)
l-Chlor-3-[ß-oxyäthoxy1\-propanol-{2) (I) dargestellt u. beschreiben verschied, poly- 
funktionelle Derivv. von I. — I, C5H n 0 3CJ., aus 1 Mol Epichlorhydrin u. 2 Mol Ä thylen­
glykol bei Zutropfen von konz. H 2S0 4 unter Rühren u. K ühlen u. nachfolgendem 12std. 
Erhitzen auf dem Dampfbad, K p .3 135— 139°. Daneben entstanden etwas niedriger- u. 
hochsd. Prodd.; 1.3-Bis-[ß-oxyäthoxy]-propanol-(2) (II), C7H 10O5, aus I u. dem Mono-Na- 
Salz von Äthylenglykol (aus Na u. Äthylenglykol im fl. N H 3) oder besser aus dem Salz, 
Äthylenglykol u. Epichlorhydrin beim 13std. Erhitzen am Rückfluß, K p .2_3 188— 192°, 
F. 30°. — 3-[ß-Oxyäthoxy]-l 2-epoxypropan (III), C5H 10O3, durch Zutropfen von I in  A. 
zu alkoh. KOH bei 2°, K p .2 92—94°, nD20 1,4480. — 3-[ß-Oxyäthoxy]-propandiol-(1.2) (IV), 
C5H 120 4, durch 5std. Erhitzen von III  mit W., K p .3 162—164°, np20 1,4723, auch aus I

C?H170 3N, aus III mit 30%ig. Dimethylaminlsg. unter Rühren u. Kühlung, K p .4_2 102 
bis 105®, nDa° 1,4638. — 2 Oxymethyl-lA-dioxan (VI), C5H 10O3, durch 6std. Erhitzen 
von III mit wenig konz. H 2S 0 4, K p .8 92—93°, np 20 1,4617 ; 3.5-Dinitrobenzoat, C12H 120 8N2, 
aus wss. A., F. 106—108° (Zers.). — Beim Zutropfen von I zu noch überschüssigem alkoh. 
KOH bei 0° entsteht nicht III, sondern neben VI l-Äthpxy-3-[ß-oxyäthoxy]-propanol-{2), 
C7H w0 4, K p.j_2 87—88°, np20 1,4611. — Beim Erhitzen von III auf 220—230° entstand 
neben höhersd. Prodd. nur zum Teil eine Verb. vom K p .3_4 78—82°, nD20 1,4618, die VI 
oder auch ein Deriv. des isomeren 3-[/3-Oxyäthoxy]-propanols-(2) enthalten kann. Verss. 
zur Isomérisation von III in Ae. bei Ggw. von Säuren oder Basen schlugen fehl. (J. org. 
Chemistry 8. 189—93. März 1943. Chicago, Hl., Univ.) KRESSE. 580 '

Francis Earl Ray und George J. Szasz, Sulfoniumverbindungen. 2. M itt. Derivate der 
Salpetersäure und von organischen Säuren, fl. vel. C. 1938. T. 2175A Ähnlich wio rw a n n .s .

h 2 C--------c h —c h 2o c h 2c h 2o h mit wss. Sodalösung. 2-Methyl-4-[ß-oxyäthoxymethyl\-1.3-di- 
oxolanen (V), C7H140 4, aus IV u. Paraldehyd in Ggw. von 
50%ig. H 2S 0 4 bei 3std. Erhitzen auf dem Dampfbad, 
Kp.s 113—115°, nD20 1,4453. — l-Amino-3-[ß-oxyäthoxy]- 
propanol-{2), C5H 130 3N, durch Stehenlassen von III m it 
konz. NH3, K p .2_4 141—144°; zieht an der L uft stark  W. 
u. C 02 an. — l-Dimethylamino-3-[ß-oxyälhoxy]-propanol-(2),
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C6H SCH3. Im  letzten Fall zeigte jedoch grüne Farbe des Reaktionsgemisches Bldg. einer 
Sulfoniumverb. an. Ä thylnitrat u. (C2H.)2S bildeten das Triäthylsulfoniumsalz, nach­
gewiesen durch das P ikrat, Pyridin wirkt hierbei als K atalysator. — Beim Erhitzen von 
(CH3)2S m it Methylformiat entstanden Kristalle, E. 90—100“, auch aus (CH3)2S u. Methyl- 
stearat oder Baumwollöl, das Glycerinester enthielt, konnten Sulfoniumsalze erhalten 
werden, nachgewiesen durch die Bldg. von Pikraten. (J. org. Chemistry 8. 121—24. 
März 1943. Cincinnati, O., Univ.) K r e s s e . 600

R. S. Airs, D. A. Firth und P. J. Garner, Das 2.4-Dinitrophenylhydrazon des n-Valer- 
aldehyds. Zur Prüfung der sich widersprechenden Literaturangaben für den F. des 2.4-Di- 
nürophenylhydrazons (I) des n-Valeraldehyds haben Vff. die Verb. aus synthet. Material 
dargestellt. —; n-Amylalkohol, aus n-Butylbromid u. Trioxymethylen, K p .767 137,5—137,7°. 
n-Valeraldehyd, aus der vorst. Verb. nach B a d in  u . P a sc u  (C. 194 7 . 23), K p .767 1 02,5 
bis 103,5°. I, Cn H H0 4N4, Nadeln aus Methanol, F. 107,6° (korr.). (J. ehem. Soc. [London]
1946. 1089. Nov. Thornton-le Moors, Cheshire, Res. Labor.) K r e s s e . 670

K. H. Pausacker, ß-[N.N-Dichlor\-aminoäthylbisulfat (Natriumsalz). Nach dem im
E. P. 427 943 angegebenen Verf. liefert ß-Aminoäthylbisulfal (I) bei der Chlorierung das
Na-Salz von ß-[N.N-Dichlor]-aminoälhylbisulfat (II): H3N—CHS—CH2—OS03_ -|- 2 CI,
3 CH3-COONa -> C12N—CH2—CH2—O S03Na +  2 NaCl +  3 CH3-COOH. — II, C2H40 4- 
NCl2SNa, aus I in Eisessig u. Na-Acetat mit Ci2 bei 40° u. Fällen m it Bzl. als Nd., nach 
dem Extrahieren m it Methanol als kristalline M.; leicht lösl. in W., zers. sich in sd. W. u. 
sd. Alkohol. (J. ehem. Soc. [London] 1945 . 714. Okt. Melbourne, Univ.) G o ld . 910

Ludwig Ansehütz, Ewald Klein und Georg Cermak, Über das „Diacetonphosphor- 
chlorür“ von Michaelis. Das von MICHAELIS (Ber. dtsch. ehem. Ges. 17. [1884.] 1273; 
18. [1885.] 898) aus Aceton u. PC13 in  Ggw. von A1C13 erhaltene 
sogenannte „Diacetonphosphorchlorür“ wurde als Anhydro-4-methyl- H c_ c = ch—CÜGEi 
penten-(2)-ol-(2)-phosphonsäure-(4)-monochlorid (I) („Diacetonphosphor- 3 \ J ^ CHs
oxycUorid“ ) erkannt u. seine Iden titä t mit einem von D r a k e  u . O--------- P—Ci
MARVEL (C. 1938. II . 292) aus Mesityloxyd, PC13 u. A1C13 erhaltenen t jjj
Prod. festgestellt.

V e r s u c h e :  Anhydro-4-methylpenten-(2)-ol-(2)-phosphonsäure-[4)-monochlorid (I), 
nach MICHAELIS (1. C., 9% Ausbeute) u. nach D r a k e  1i . Ma r v e l  (1. c., 22% Ausbeute) 
oder aus Diacetonalkohol u. PC13 in 4 Std. bei 70° oder in 3 Tagen bei 40° (30 bzw. 38% 
Ausbeute), F. 31—35°, K p.la 105—106°, K p .0i01 74°. Lagert beim Erhitzen keinen Schwefel 
an. Gibt bei der Hydrolyse 4-Methylpentanon-(2)-phosphonsäure-(4), F. 62—63°. — 
Anhydro-4-methylpenten-(2)-ol-(2)-phosphonsäure-(4)-anilid, C12H 160 2NP, aus vorst. u. 
Anilin in Ae. in 5 Std. bei 20°, gelbliche Kristalle aus Dioxan, F. 122—125°. (Ber. dtsch. 
ehem. Ges. 77. 726—30. 1944. Brünn, DTH, Org.-chem. Inst.) K . F a b e r . 980

Carl J. Klemme und Ernest L. Bea\s, Jodierte Derivate einiger Sulfonamidverbindungen. 
Jodierte D eriw . verschied. Sulfonamidverbb. werden durch direkte Jodierung mittels 
Chlorjod in HCl oder aus diazotierten Sulfanilylamiden durch Umsetzen m it KJ-Lsg. 
bei 80—90° erhalten.

V e r s u c h e  (Ausbeuten in Klammern): N-Acetylsulfanilylglycin (I), aus N-Acetyl- 
sulfanilylchlorid u. Glycin nach KOLLOPF (C. 1 9 3 9 .1. 641), F. 237,7° (70%). — 3.5-Dijod- 
sulfanilylglycin, CsHs0 4N 2J 2S, aus vorst. nach Verseifen mit 5nHCl m it C1J in 5nHCl 
durch l,5std . Erhitzen auf 100°, Kristalle durch Fällen aus alkal. Lsg., F. 249,5° (76%). —
3,4.5-Trijodbenzolsulfonylglycin, C8H60 4N J3S, aus vorst. durch Diazotieren u. Umsetzen 
mit KJ-Lsg. bei 50°, grüniichgelbe Kristalle durch Fällen aus alkal. Lsg., F. 279—280° 
(42,7%). — 4-Jodbenzolsulfonylglycin, C8H 80 4N JS, aus diazotiertem I m it KJ-Lsg. bei 
5—50°, bräunliches Pulver aus alkal. Lsg. durch Fällen, F. 189—191° (Zers.) (61%). — 
N-[3.5(‘!)-Dijodsulfanilyl]-sulfanilsauresK, C12Hfl0 5N2J 2S2K, aus N-Sulfanilylsulfanilsäure 
(erhalten nach CROSSLEY, N o r t h e y  u . H u lq u is t ]  C. 1938 . II. 4224 [83,5%]) mit 
C1J in 5nHCl bei 40—50°, nach Zugabe von KOH Kristalle aus W. (21,4%). Krist. mit 
2 Mol Kristallwasser, die bei 100° abgegeben werden. — N-[3.4.5-Trijodbenzolsulfonyl]- 
sulfanilsäure, C13H80 5N J 3S2, aus vorst. durch Diazotieren u. Umsetzen m it KJ-Lsg. 
bei 50°, haarförmige '’Kristalle aus W., schm, nicht bis 310°. — N-Sulfanilyl-p-amino- 
benzoesäure (II), aus N-Acetylsulfanilyl-p-aminobenzoesäure (dargestellt nach KOLLOFF,
1. c.) mit sd. 5nHCl, Kristalle aus A., F. 201° (64,5%). — N-[3.5ü)-DijoäsulfanüyI\-p- 
aminobenzoesäure, C13H 10O4N2J 2S, aus vorst. in Eisessig mit Cl’J  in 10% ig. HCl, 3 Std. 
bei 80 90° unter Rühren, nach Kristallisation des Ammoniumsalzes, aus W. Kristalle,
F. 261,1° (93% roh). — N-[4-Jodbenzolsulfonyl]-p-aminobenzoesäure, C13H 10O4N JS, aus 
diazotiertem II mit K J-Lsg. bei 50°, bräunliches Kristallpulver aus A. -f- W., F- 265 
bis 267° (54%). — 3 .3 'Ä-Trijoddisulfanilimid (III), aus N i .N l '-D iacety ld isu lfan ilim id
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durch 3std. Kochen mit 10%ig. wss. NaOH-Lsg., Lösen des durch K uhlen abgeschiedenen 
Prod. in 25% ig. HCl u. 2std. Rühren m it C1J bei 80°, n a c h  Reinigung über das Na-Salz 
Kristalle, F. 249,2° (Zers.). Na-Salz, C12H„0 4N3J 3S2Na, K ristalle aus W. (50%). — 3.3 -5 5 - 
Tetrajoddisulfanilimid, aus Na-Disulfanilimid m it C1J in  10/o 1̂  HCl, lavendelfarbenes 
Pulver. F. 259—260° (84%). Daneben entsteht etwas III, F. 248,6—249,6 . NH^-Salz 
C12H 12Ö4N4J 4S2, Kristalle aus Wasser. — N -K a liu m -4 .4 '-d ijo ^en zo lsu lfo m m , C12H 8
0 ,N J 2S,K, aus diazotiertem Disulfanilimid mit KJ-Lsg. bei 50°, K ristalle aus W. U W p )  
— 2-[3.5-Dijodsulfanilylamino]-pyridin, C nH yO ^JgS , aus f  .m ,T
HCl bei 80—90°, Kristalle durch Fällen aus alkal. Lsg., F. 269—272 (78%). (J. org 
Chemistry 8. 448 -55 . Sept. 1943. Lafayette, Ind., Purdue Univ., School of Pharm., 
Res. Labor.) K - F ABEE" w w

L. Chas. Raiford und Don E. Floyd, Chlorsubstitutionsprodukte von Veratrumaldehyd, 
Veratrumsäure und verwandten Verbindungen. H alogensubstitutionsprodd. des Veratrum­
aldehyds (I) lassen sich entweder durch Halogenierung von I in Ggw. von Chlf. oder durch 
Methylierung der entsprechenden Halogenderivv. des Vanillins m it D im ethylsuliat in 
Ggw. von NaHC03 oder NaOH herstellen. Aus den Halogenverbb. sind durch Behandeln 
m it rauchender HNOs Nitrohalogenverbb., aus diesen Aminohalogenverbb. u. aus den 
letzteren (über die Diazoverbb.) Dihalogenverbb. von I erhältlich. Beschrieben sind 
folgende Derivv. von I, die sämtlich in Form von Nadeln kristallisieren: 2-Amino-6-brom-, 
C„H10O„NBr, orange, F. 101°; 2.6-Dibrom-, C9H 80 3B r„ F. 137°; 2-Brom-5-chlor-, C9H 8- 
0 3C lB r,F.62—63°; 5-Brom-6-chlor-, C9H 80 3ClBr, F. 127— 128°; 2-Chlor-5-brom-, C9H 80 3- 
CIBr, F. 51—52°; 5-Chlor-6-brom-, C9H80 3ClBr, F. 119— 120“; 2.5.6-Tribrom-, C9H ,0 3Br3, 
F. 129— 130“; 2-Nitro-5-chlor-, C9H80 5NC1, F. 51—52°; 2-Nitro-6-chlor-, C9H 80 6NC1, 
gelb, F. 101— 102°; 5-Chlor-6-nitro-, C9H 80 5NC1, gelb, F. 122— 123°; 2.5-Dichlor-, C9H 8- 
0 3C12, F. 55°; 2.6-Dichlor-, C9H 50 3C12, F. 119— 120°; 2.5.6-TricMor-, C9H 70 3C13, F. 94 
bis 95°, u. 5-Jod-, C9H90 3J , F. 72— 73°. — Dnrch Behandeln der I-Derivv. m it K M n04 
in Ggw. von Pyridin wird die Aldehydgruppe zur Carboxylgruppe oxydiert. Beschrieben 
sind folgende Derivv. der Veratrumsäure, die, wenn nicht anders angegeben, in Form von 
farblosen Nadeln kristallisieren: 2-Chlor-, C9H 90 4C1, Federn, F. 200— 202°; 5-Chlor-, 
C9H90 4C1, F. 189— 190°; 6-Chlor-, C9H90 4C1, F. 175— 176“; 2-Amino-6-chlor-, C9H 10O4- 
NC1, Flocken, F. 163— 165“; 2.5-Dichlor-, C9H S0 4C12, F. 164— 165°; 2.6-Dichlor-, C9H 8• 
0 4C12, F. 115“; 5.6-Dichlor-, C9H80 4C12, F. 186— 187°; 2.5.6-Trichlor-, C9H ,0 4C13, F . 123 
bis 124°; 2-Brom-5-chlor-, C9H80 4ClBr, F. 175— 176°; 2-Chlor-5-brom-, C9H 80 4ClBr, F. 183 
bis 184°; 5-Brom-6-chlor-, C9H80 4ClBr, F. 189— 190°; 5-Chlor-6-brom-, C9H 80 4ClBr, F. 178 
bis 179“; 2.5.6-Tribrom-, C9H ,0 4Br3, F. 169— 170°; 2-Nilro-5-chlor-, C9H 80 6NC1, F. 179 
bis 180°; 2-Nüro-6-chlor-, C9H 80 6NC1, Prismen, F. 192— 193°; 5-Chlor-6-nitro-, C9H 8- 
OeNCl, F. 190— 191°; 5-Chlor-6-amino-, C9H )0O4NCl, bräunliche B lättchen, F. 188— 189°; 
2-Nitro-6-brom-, C9H80 6NBr, Flocken, F. 198— 199°; 2-Amino-6-brom-, C9H ]0O4NBr,
F. 182°, u. 5-Jod-, C9H90 4J , F. 184— 185“. — Durch gegenseitige Umwandlung wurde 
der Konstitutionsbeweis für die einzelnen Verbb. erbracht. (J. org. Chemistry 8. 358— 66. 
Juli 1943. Iowa City, Io., State Univ. of Iowa.) NOUVEL. 1140

Gerald Bulmer und Frederick G. Mann, Die Chemie der Xanthogensäurederivate.
1. Mitt. Die Darstellung und die vergleichenden Eigenschaften isomerer Xanthate und Dithio- 
carbonate. Zur Unters, der Chemie der X anthate  u. der diesen isomeren symm. Dithio- 
carbonsäureester werden die möglichen Isomeren R O -C S-SR ', R 'O -C S -S R  u. RS-CO- 
SR dargestellt u. ihre Eigg. studiert. Im Anschluß an eine Besprechung der L iteratu r 
über diesen Gegenstand (22 L iteraturangaben vgl. Original) werden die arom at. Ab­
kömmlinge dieser Reihe beschrieben. So entsteht O-Benzyl-S-p-chlorbenzylxanthai (I) durch 
Umsetzung von Na-Benzylxanthat (II) m it p-Chlorbenzylchlorid (III), während O-p-Chlor- 
benzyl-S-benzylxanthat (IV) aus Na-p-Chlorbenzylxanthat (V) u. Benzylchlorid (VI) er- 
halten werden kann; die Umsetzung einer äquimol. Mischung von Benzyl- (VII) u. p-Chlor- 
benzylmercaptannatrium (VIII) m it Phosgen liefert S-Benzyl-S'-p-chlorbenzyldithio- 
carbonat (IX). I, IV u. IX gehen beim Erhitzen bei einem Druck von 18 mm in  Dibenzyl-
rsulful (X) u. 4.4 -Dichlorstilben (XI) über; bei einem Druck von 0,5 mm ist IV unzers. 

destillier bar, wahrend I u. IX gleichfalls Zers, erleiden. Die K onst. von I, IV u. IX wurde 
urc 1 ir erh. gegen Phenylhydrazin bestätigt. I liefert neben p-Chlorbenzylmercaptan 

U-Benzyl-E-phenylammothiourethan (XII), während IV außer in Benzylmercaptan in 
O-p-Chlorbenzyl-N-phenylammoMourethan (XIII) übergeht; IX bleibt unter diesen Be- 
dmgungen unverändert (vgl auch W h e e l e r  u. B a r n e s , J . Amer. ehem. Soc. 24. [1900.] 
«sieh p V fn yPe£ y0?1 Verbb. (I, IV u. IX), in denen CI durch CH3 ersetzt ist, verhalten 

i ZeV '  t 1 Umsetzung m it Phenylhydrazin analog. H iervon verschieden 
Sn l t f l  8g’ n  n  die Benzylreste CI- u. CH3-Substituenten enthalten,

liefern z. B. O-p-Chlorbenzyl-S-p-methylbenzylxanthat (XIV), O-p-Methylbenzyl-S-p-
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chlorbenzylxanihat (XV) u. S-p-Chlorbenzyl-S-p-methylbenzylditMocarbonat (XVI) bei der 
therm . Zers. XI u. 4.4'-Dimelhylstilben (XVIII); ein Disulfid konnte nicht isoliert werden. 
Bei der Umsetzung von XIV m it Phenylhydrazin entstand XIII u. aus XV O-p-Methyl- 
benzyl-N-phenylaminothiourethan (XIX); XVI erwies sich als beständig. Tragen Benzyl- 
xanthate u. D ithiocarbonate zwei gleiche Substituenten, wie O-p-Chlorbenzyl-S-p-chlor- 
benzylxanthat (XX) u. S.S'-Bis-[p-chlorbenzyl\-dithiocarbonat (XXI), so gehen beide Formen 
(XX u. XXI) in ein ,,stabiles Dithiocarbonat“ von XXI über, wenn die therm . Zers, bei 
0,5 mm ausgeführt w ird; bei 18 mm geht dann XXI in XI über. XX liefert m it Phenyl­
hydrazin XIII, während XXI u. seine „stabile Form “ gegen Phenylhydrazin beständig 
sind. Die therm . Instab ilitä t von XXI wird auf eine analyt. nicht erfaßbare Verunreinigung 
zurückgeführt, die durch Hoehvakuumdest. oder durch K ristallisation entfernt werden 
kann. O-p-Methylbenzyl-S-p-methylbenzylxanthat (XXII), B.8'-Bis-[p-methylbenzyl]-dithio- 
earbonat (XXIII) u. 8.S'-Dibenzyldithiocarbonat (XXIV) verhalten sich analog; bei dem 
Vers., O-Benzyl-S-benzylxanthat nach dem beschriebenen Verf. darzustellen, konnte 
nur ein Disulfid erhalten werden. — Der Vers., die isomeren X anthate  u. D ithiocarbonate 
mit Chloramin-T (Toluol-p-sulfonchloramid-Na) umzusetzen, lieferte NaCl u. p-Toluol- 
sulfonamid als definierte Reaktionsprodukte. Dagegen ging das Isomerenpaar O-Äthyl- 
8-äthylxanthat (XXV) u. S .8 '-Diäthyldithiocarbonat (XXVI) m it Chloramin-T in Äthyl- 
p-toluolsvlfoniminoswlfin-p-toluolsulfonylimin (XXVII) über. Als Erklärung für dieses 
Verh. wird angenommen, daß XXV u. XXVI zunächst unter Bldg. von Äthylmercaptan, 
A. u. COS hydrolysiert wird, von denen dann das Mercaptan XXVII liefert (vgl. auch 
C l a r k e ,  K e n y o n  u . P h i l l i p s ,  J . ehem. Soc. [London] 1930. 1225, u. A l e x a n d e r  
u. McCOMBlE, J . ehem. Soc. [London] 1932. 2087). Bei weiteren Unterss. ergab sich, 
daß z. B. Benzylmercaptan (XXVIII) m it 0,5 Mol Chloramin-T zu X oxydiert w ird ; XXVIII 
u. X ergaben m it überschüssigem Chloramin-T das XXVII entsprechende Benzyl-p-toluol- 
sulfoniminosulfin-p-toluolsiäfonylimin (XXX). Bei der Umsetzung von XXV m it Phenyl­
hydrazin entstand prim, das Additionsprod. XXXI, das im weiteren Reaktionsverlauf 
Äthylmercaptan u. O-Älhyl-N-phenylaminolhiowrethan (XXXII) (vgl. WHEELER u . BARNES, 
Amer. Chem. J . 24. [1900.] 60) lieferte, das vom isomeren XXXIII, erhalten aus phenyl- 
hydrazinothioameisensaurem K  u. Jodäthyl (vgl. BUSCH u. STERN, J . prakt. Chem. 
60. [1899.] 242), verschieden ist.

S

II: X =  H 
V: X =  C1 

XXXVI: X =  CH3

VI: X ' =  H 
III: X ' =  C1

VII: X =  H 
VIII: X =  CI 
XLI: X =  CHä

S s
II

s s

R -O C -S -R ' R '-O -C -S-R

XXXVII: X =  H, X ' =  CHS 
XIV: X =  CI, X '= C H 3 
XX: X =  CI, X '= C 1 

XXII: X =  CH3,X ' =  CH3

I: X = H , X ' =  C1 IV: X =  C1, X ' =  H 
XXXIX: X =  CH3, X ' =  H 

XV: X =  CHa, X ' =  CI

O

XXXVIII: X =  CH3

O

IX: X =  H, X '=  CI 
XL: X =  H, X '= C H 3 

XVI: X =  CI, X ' =  CH, 
XXI: X =  CI, X ' =  C1 

XXIII: X =  CHa, X ' =  CH3 
XXIV: X =  H, X =  H

R -S -C -S -R ' XI: X ' =  CI 
XVIII: X '=  CHS

s

XII: X =  H 
XIII: X =  CI 
XIX: X =  CH3
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c 2h 5s - ! U c 2h 5
XXVI

c 6h 5.c h 2.s h
XXVIII \

V e r s u c h e :  Kaliumäthylxanthat (XXXIV), C3H 5OS2K , aus CS2 u. alkoh. KOH 
unter Kühlen m it W. bei 30°, Ausbeute 80%. Kaliummethylxanthat (XXXV), C2H 3OS2K, 
analog. II, C8H7OS2Na, aus Natrium benzylalkoholat in Benzylalkohol m it CS2 als schwach 
gelbe M., Ausbeute 63%. V, C8H6OClS2Na, aus Na-p-Chlorbenzylalkoholat, erhalten aus 
p-Chlorbenzylalkohol u. Na-Gries unter Xylol, u. CS2. Na-p-Methylbenzylxanthat (XXXVI), 
CgH9OS2Na, analog. — I, C15H 13ÖC1S2, aus II u. III auf dem W asserbad u. E xtrahieren 
der m it W. versetzten Reaktionsmischung m it A e.; aus der ä ther. Lsg. nach dem W aschen 
des Verdampfungsrückstandes m it Bzn. Nadeln, aus PAe., F. 63,5°. XI, C14H 10C12, durch 
therm. Zers, von I bei 0,1 bzw. 18 mm als Destillat, nach dem W aschen m it Bzn. K ristalle, 
aus A., F. 172— 173°, neben X, C,4H 14S2, aus dem Benzinextrakt, F. 70— 71°. — XII, 
C14H u ON2S, aus I u. Phenylhydrazin in sd. A.; nach dem W aschen des Verdampfungs­
rückstandes m it Bzn. Nadeln, aus A., F. 136°, neben p-Chlorbenzylmercaptan, aus dem 
Benzinextrakt, identifiziert als Disulfid, C14H 13C12S2, aus Bzn., F. 59°. IV, C15H 130C1S2, 
aus V u. VI, K p .oa5 186— 191°, aus Bzn. Nadeln, F. 49°; liefert bei der therm . Zers, bei 
16 mm ein Öl vom K p .16 225— 240°, das in XI u. X getrennt werden konnte. XIII, C?4H 13 • 
ONjCIS, aus IV u. Phenylhydrazin in sd. A., aus A. Kristalle, F. 173°, neben in Bzn. lösl. X. 
IX, C15H 130C1S2, aus VII u. VIII in Ae. m it Phosgen bei 0°, aus der äther. Lsg. durch E in ­
dampfen, aus Bzn., F. 67,5°; liefert bei der therm . Zers, bei 0,15 u. 17 mm XI u. X; wird 
nach der Umsetzung mit Phenylhydrazin in sd. A. unverändert wieder gewonnen. O-Benzyl- 
S-p-melhylbenzylxanthat (XXXVII), C16H 16OS2, aus II u. p-M ethylbenzylbromid, aus Bzn. 
Nadeln, F. 62,5— 63°. XVIII, C16H 16, aus dem bei der therm . Zers, von XXXVII erhaltenen 
Öl vom K p.oa 186—187°, K p.16215— 228°, nach dem Waschen m it PAe. aus A., F. 179 bis 
180°, nebenX. p.p'-Dimethyldibenzyldisulfid (XXXVIII), C16H 18S2, aus XXXVII u. P henyl­
hydrazin in sd. A. u. Oxydation des erhaltenen Mercaptans m it Jod, aus Bzn., F. 64°, 
neben XII. O-p-Methylbenzyl-S-benzylxanlhat (XXXIX), C16H 18OS2, aus XXXVI u. VI, 
Kp.oa 174— 178°, aus Bzn. bei — 20° Nadeln, F. 39°; bei der therm . Zers, en ts teh t ein 
ö l vom K p .20 220—223°, das in XVIII u. X getrennt werden konnte. XIX, C15H 16ON2S, 
aus XXXIX u. Phenylhydrazin in sd. A., aus A. Kristalle, F. 179°, neben Benzylm ercaptan. 
S-Benzyl-S'-p-methylbenzyldithiocarbonat (XL), C16H 18OS2, aus VII u. p-Methylbenzyl- 
mercaptannatrium (XLI) mit Phosgen, aus Bzn. Nadeln, F. 65°; die therm . Zers, bei 0,2 
u. 17 mm liefert XVIII u. X. XIV, C16H 15ÖC1S2, aus V u. p-M ethylbenzylbromid, aus Bzn. 
Nadeln, F. 57—58°; liefert bei der therm. Zers. XVIII, K p .0 1 187— 191°, K p .17 207— 212°, 
aus A., F. 179— 180», u. XI, K p .0>1 198—201°, K p .17 219— 223°, F. 172,5— 173°. XIII, 
aus XIV mit Phenylhydrazin in sd. A., F. 173°, neben p-M ethylbenzylmercaptan. XV, 
C16H 15ÖC1S2, aus XXXVI u. III, aus Leichtbenzin Nadeln, F. 46,5— 47°; liefert bei der 
therm. Zers. XVIII u. XI, mit Phenylhydrazin in sd. A. en ts teh t XIX u. p-Chlorbenzyl- 
mercaplan; Disulfid, aus B zn , F. 59°. XVI, C16H 15ÖC1S2, aus Bzn. Nadeln, F. 73°; liefert 
bei der therm. Zers, gleichfalls XVIII u. XI. — XXI, C15H 120C12S2, aus VIII in  A. m it 
Phosgen, aus Bzn. Nadeln, F. 78— 78,5°; Kp.„ , 185— 188° O.stabile Form “ !, nach dem
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XXIV zers. sich beim K p .1? unter Bldg. von X, F. 70— 71°. O-Äthyl-S-p-nilrobenzylxanthat, 
V“  ii „ 2> a_“s XXXIV u. p-Nitrobenzylbromid, aus Bzn. Nadeln, F. 63— 63,5°, K p , 
115-118°. XXV, C5H 10OS2, analog, K p.w 78°. XXXII, C9H 12ON2S, aus XXV m it Phenyl­
hydrazin, aus A , F. 72 -74» . XXVII, C16H 20O4N 2S3, aus XXV m it Chloramin-T in W. bei 
Zimmertemp., aus A , F. 186— 187,5°. XXVI, C5H 10OS2, aus Äthylm ercaptannatrium 
in A. m it Phosgen, K p .19 85— 89°; liefert m it Chloramin-T XXVII. O-Methyl-S-methyl- 
xanthat (XLII), C3H6OS2, analog, K p .20 65°, K p .64 89°. O-Melhyl-N-phenylaminothiourethan, 
C6H 10ON2S, aus Vorst. m it Phenylhydrazin, aus A. Nadeln, F. 110— 111°. Methyl-p-toluol- 
sulfoniminosulfin-p-toluolsulfonylimin (XLIII), C15H i80 4N2S3, aus XLII m it Chloramin-T, 
aus A , F. 190,5— 192°. — XXX, C21H 220 4N2S3, aus XXVIII m it Chloramin-T in A , aus A , 
P- 1^1— 171,5°; bei einem Überschuß von Chloramin-T wird X, aus Bzn. F. 70— 71°, 
gebildet. p-Methylbenzyl-p-toluolsulfpniminosulfin-p-toluolsulfonylimin,C22H..u OiN 2Sv a.na.- 
log aus p-M ethylbenzvlmercaptan, aus A , F. 160°. — Dimethyldisulfid, C2H6S2, aus 
M ethylmercaptan m it Jod in wss. NaOH, Kp. 117— 118°; liefert m it Chloramin-T XLIII. 
( J . ehem. Soc. [London] 1945. 666— 74. Okt. Cambridge, Univ., Chem. Labor.) G o l d . 1280

Gerald Bulmer und Frederick G. Mann, Die Chemie der Xanthogensäurederivate.
2. Mitt. Die thermische Zersetzung von Dischwefeldicarbothionsäureestern. (1. vgl. vorst. Ref.) 
Die durch Oxydation der Alkalisalze von Alkylxanthogensäuren m it Jod oder Chlor- 
amin-T gemäß 2 RO • CS • SK -> (RO ■ CS • S2) erhältlichen Dialkyldischwefeldicarbothionate 
(vgl. C a m b r o n  u. W h i t b y ,  Canad. J . Res. 2. [1930.] 144) sind im Hochvakuum (0,05 mm) 
destillierbare V erbb , ohne daß dabei eine Umlagerung in eine „stabile Form “ stattfindet. 
Bei 18 mm erfolgt therm . Zers, unter Bldg. von O.S-Dialkylxanthaten, die nach den in 
der 1. Mitt. (1. c.) entwickelten Prinzipien identifiziert werden konnten. So liefert z. B. 
D iäthyldischwefeldicarbothionat (I) O-Äthyl-S-äthylxanthat (II) (vgl. auch D e b ü S , Liebigs 
Ann. Chem. 75. [1850.] 123 u. B o e h r i n g e r ,  A. P. 1 626 558). Dimethyldischwefeldi- 
carbothionat (III) verhält sich analog; D ialkylthioearbonate konnten unter denZersetzungs- 
prodd. nicht gefunden werden. Hiervon verschieden verhält sich Dibenzyldisehwefel- 
dicarbothionat (IV) u. seine p-Substitutionsprodukte. IV z. B. liefert bei der therm . Zers, 
bei 0,1 mm 82% Dibenzyldisulfid (V) u. bei 19 bzw. 760 mm 88 bzw. 85% Stilben (VI). 
Di-p-chlorbenzyldischwefeldicarbothionat (VII) geht bereits bei 0,5 mm in eine Mischung 
von Di-p-chlorbenzyldisulfid (VIII) u. 4.4'-Dichlorstilben (IX) über. Für den Zersetzungs­
mechanismus kann angenommen werden, daß zunächst die Bldg. von Disulfiden erfolgt: 
(RCH20 -C S -S )2 —> (RCH2-S)2 +  COS, die bei niedrigen Drucken unzers. destillierbar 
sind, bei höheren Drucken aber in Stilbene übergehen (vgl. F ro m m  u . A c h e r t ,  Ber. dtsch. 
chem. Ges. 36. [1903.] 539). Andererseits liegen Beobachtungen vor, die die Annahme 
einer unabhängigen Bildungsweise der Disulfide u. Stilbene zulassen.

V e r s u c h e :  I, C6H 10O2S4, aus K alium äthylxanthat u. Chloramin-T in W. bei 
Zimmertemp. als Nd., K p.0i03107— 109°, aus A., F. 32— 32,5°, Ausbeute 97%. II, C5H I9OS2, 
aus I durch Dest. bei 15 mm, K p .29 81— 82°; X ' -Phenylamino-0-äthylthiourethan, C9H 12- 
ON2S, aus A., F. 72— 74°; Äthyl-p-toluolsulfoniminosulfin-p-ioluolsulfonylimin, C16H 20O4- 
N2S3, aus A., F. 186— 187° (vgl. vorst. Ref.). III, C4H60 2S4, wie I, K p.oa 90—94°, aus A. 
Nadeln, F. 23—23,5°. O-Methyl-8-methylxanthat, C3H6ÖS2, durch Dest. von III bei 19 mm, 
Kp.19 62— 63°; N-Phenylamino-O-methylthiourethan, C8H 10ON2S, aus A., F. 110— 111°; 
Methyl-p-toluolsulfoniminosulfin-p-toluolsulfonylimin, C16H 180 4N 2S3, aus A., F. 190,5 
bis 192°. — IV, C16H 140 2S4, wie I, aus A. Nadeln, F. 56,5°, Ausbeute 92%. V, C14H 14S2, 
aus IV beim K p.0il 182— 189°, K p .ls 210—216°, aus Bzn., F. 70— 71°, Ausbeute 82%.
VI, C14H 12, aus IV beim K p .19 177— 182° oder K p .780 310— 314°, aus A., F. 124°, Ausbeute 
88 bzw. 85%. Di-p-methylbenzyldischwefeldicarbothionat, C18H 180 2S4, aus A., F. 71— 72°, 
Ausbeute 91%. Di-p-methylbenzyldisulfid (X), C16H 18S2, aus Vorst. beim K p .0>1 195—200°, 
nach dem W aschen des Destillats m it Bzn. K p -18 225— 232°, F. 65°. 4.4'-Dimethylstilben 
(XI), C16H 16, analog beim K p .18 210—215° oder K p .760 305— 308°, aus A., F. 179— 180°.
VII, C16H 120  2C12S4, in 66%ig. Ausbeute aus Na-p-Chlorbenzylxanthat m it Chloramin-T 
in W. unter Kühlen m it Eis oder in 83%ig. Ausbeute unter Verwendung von Natrium- 
tetrathionat, aus A., F. 90,5—91°. IX, C]4H 10C12, aus Vorst. beim K p.0-5198—212° in 29%ig. 
Ausbeute neben 49% in Bzn. lösl. VIII, C14H 12C12S2 vom K p .ls 234— 240° u. F. 59° (Bzn.), 
beim K p.1B 220— 226° in 84%ig. Ausbeute oder beim K p .760 326— 330° in 81 %ig. Ausbeute, 
aus A., F. 172,5— 173°. —■ VI bei Dest. von V unter Atmosphärendruck, F. 119— 120,5°, 
Ausbeute 41%. XI, analog aus X u. Extrahieren des Destillats m it Bzn., F. 178— 179,5°, 
Ausbeute 42%. IX analog aus VIII, F. 171— 172,5°, Ausbeute 38%. (J.chem . Soc. [London]
1945. 674— 77. Okt.) G o l d . 1280

Gerald Bulmer und Frederick G. Mann, Die Chemie der Xanthogensäurederivate.
3. Mitt. DieUmsetzung von Carbonsäurechloriden mit Kaliumäthylxanthat. (2. vgl. vorst. Ref.) 
W ährend K alium äthylxanthat (I) m it CH3COCl das leicht in Essigester u. CS2 zerfallende
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Zers, entsteht ein Destillat, das in ’Benzoesäureäthylester (IX), ThiobenzOesäureäthytester (X), 
p  t r  . n n . s . n  H- oder C6H 5-C S-0-C 2H 5, Dithiobenzoesäureäthylester (XI) u. 2J.4.f>-ietra- 

“ phenylthiophennonasiilfid (XII) getrennt werden konnte. XII ging m it 
II 5 K M n04 in  sd. Aceton, m it wss. (NH4)2S oder bei wiederholtem K rist.

Bzn. in  2.3.4.5-Tetraphenyühiophen (XIII) über. Ähnliche \  er- 
fcnisse wurden von F r o m m  (Liebigs Ann. Chem. 394. [1912.] 342)

1 bei Verbb. beschrieben, die bei der therm . Zers, von VIII, Dibenzoyl-
Ss XI1 sulfid u. Thiobenzoesäure erhalten worden waren. Es kann deshalb 

angenommen werden, daß XII nicht direkt aus VII, sondern über VIII als Zwischenstufe

V e r s u c h e :  II, C10H9O4NS2, durch Verreiben von I m it p-Nitrobenzoylchlorid 
unter Erwärmen, aus Bzn. gelbe Nadeln, E. 65°, K p.0,0I 120—123° (unter geringer Zers-k
IV, C7H50 4N, aus II beim K p.ls als Destillat, nach dem Waschen m it Bzn. gelbe M.,JA 235 
bis 235,5°, neben V, C9H 90 4N, aus dem Benzinextrakt, aus A. Kristalle, F. 56,5—57°. 
p-Nitrobenzoesäureanhydrid, C14Hg0 7N2, aus I u. p-Nitrobenzoylchlorid bei 80° u. Waschen 
des Reaktionsprod. m it Ae., aus Bzl., F . 193—193,5°, neben in Ae. lösl. V. — III, C10H 9O2- 
C1S2, wie II aus I u. p-Chlorbenzoylchlorid, aus Bzn. Nadeln, F. 70,5°, K p.0il 122—125°; 
liefert bei der therm . Zers. VI, C14H S0 3C12, aus Xylol, F. 193—194°, als D estillat neben 
einem schwarzen verharzten Rückstand. — VII, C10H 10O2S2, aus I u. Benzoylchlorid in  
C S2 oder Ae. bei 0°, später bei Zimmertemp., aus der äther. Lsg. als gelbes Ö l; ein ähnliches 
Prod. konnte aus den Komponenten unter Selbsterwärmung (70°) als in  Bzn. lösl. Anteil 
erhalten werden. VIII, C14H 10O2S2, durch Erwärmen von VII bei 18 mm bis zur beginnen­
den Zers., aus A. oder Bzl. Nadeln, F. 128°. Nach beendeter Zers, von VII können neben 
einem teerigen Rückstand 4 Fraktionen erhalten werden. IX, C9H 10O2, K p .13 90—92°;
V, C9H90 4N, aus IX durch Nitrieren, aus Bzn. K ristalle, F. 42—42,5®. X, C9H 10OS, K p.lä 
131-133°. XI, C9H 10S2, rote Fl., K p .ls 159—161°. XII, C28H 20S10, K p .20 200—220°, aus 
A. gelbbraunes Kristallpulver, F. 165,5—166°; ist gegen sd. wss. alkal. K M n04, sd. alkoh. 
Chloramin-Tu. sd. Methyljodid beständig. XIII, C26H 20S, aus XII m it K M n04 in  sd. Aceton 
m it kaltem konz. wss. (NH4)2S oder durch 3 maliges Umkrist. aus Bzn. oder 2.2.4-Tri- 
methyl-n-pentan, aus Bzn. Kristalle, F. 186,5°. XII, gleichfalls aus VIII vom F. 128° u. 
K p .16 155—162°, beim K p .48 240—250°. (J . ehem. Soc. [London] 1945. 677—80. Okt.)

Gerald Bulmer und Frederiek G. Mann, Die Chemie der Xanthogensäurederivate.
4. Mitt. Die Umsetzung von Sulfochloriden mit Kaliumäthylxanthat. (3. vgl. vorst. Ref.) 
K alium äthylxanthat (I) u. Benzolsulfochlorid (II) reagieren in  Ae. oder CS2 bei 0° im  
Molverhältnis 1 :1  unter Bldg. von K-Benzolsulfonat (III), Diphenyldisulfon (IV) u. Di- 
äthyldischwefeldicarbothionat (V) (vgl. CAMBBON u .  WHITBY, Canad. J . Res. 2. [1930.] 
147). Ohne Lösungsm. liefern I u. II in exothermer R k. III, IV u. O-Äthyl-S-äthylxanthat 
(VI) als therm. Zersetzungsprod. von V (vgl. 2. M itt.); p-Toluolsulfochlorid (VII) u. 
Naphthalin-2-sulfochlorid (VIII) verhalten sich analog. Es kann angenommen werden, 
daß als prim. Umsetzungsprod. von I u. II O-Äthyl-S-benzolsulfonylxanthat (IX) gebildet 
wird (vgl. Ri c h t e r ,  Ber. dtsch. chem. Ges. 49. [1916.] 1026), das den in  der vorst. M itt. 
beschriebenen Acylxanthaten entsprechend in  CS2 u. Benzolsulfonsäureäthylester 
zerfallen kann. Seine direkte Dismutation liefert IV u. V. Ferner wurde die Möglichkeit 
in  Erwägung gezogen, daß IX m it unverändertem I un ter Bldg. von V u. K-Benzolsulfinat 
(X) reagiert, von denen sich X m it unverändertem II zu IV um setzt; für diesen Mechanis­
mus konnten eine Reihe experimenteller Beweise beigetragen werden. — E in  anderes 
V erh. zeigt Naphthalin-l-sulfochlorid: es liefert mSt T in heftiger Rk. ’Ka.mbtbnlin *

entsteht.

G o l d . 1280
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(XVI) u. I erhältlichen p-Acetaminolhiophenol-p-acetaminobenzolsulfonat (XVII) konnte 
durch alkal. Hydrolyse in die Sulfinsäure u. das Sulfid u. seine Synth. aus p-Acetamino- 
benzolsulfojodid (XVIII) u. p-Acetaminothiophenolsilber (XIX) bewiesen werden (vgl. 
hierzu auch H insberg-, Ber. dtsch. ehem. Ges. 39. [1906.] 2430). m-Nitrobenzolsulfo- 
ohlorid (XX) u. 4-Nitrotoluol-2-sulfochlorid (XXI) liefern m it I ohne Lösungsm. nur 
die entsprechende Sulfosäure bzw. 4-Nitrotoluol-2-su,lfinsäure (XXII); in CS2 oder Aes 
entstand aus XXI u. I das Thionat V. — Äthansulfochlorid (XXIII) u. I ergaben kein Sul- 
fon, es entstanden V, CS2, Diäthyldisulfid (XXIV) u. VI. -  Die Bldg. der Thiophenol- 
sulfonate XIII, XV u. / = \  / = \  s s
XVII gründet sich auf Ci \ — s —so, — V -  ci caH,o • c /  S c  oCjHj
eine n. Zers, der Sul- x ? xiii N A V  'Sx xxv
finate, die durch weitere Hydrolyse Disulfide ergeben; eine vollständige K lärung des 
Mechanismus konnte nicht erreicht werden. — Der Nachw. geringer Mengen an CS2 
erfolgte durch Ü berführen in  I, das m it wss. K 2[PdCl4] als leicht charakterisierbares 
Pd-Bisäthylxanthat (XXV) gefällt werden konnte.

V e r s u c h e :  IV, C12H 10O4S2, aus I u. II in  Ae. oder CS2 bei 0° als Nd., nach dem 
Waschen m it W. aus A., F. 192,5°, neben III, C6H50 3SK, aus der wss. Waschflüssigkeit.
V, C6H 100 2S4, aus der äther. Lsg., aus A., F. 31,5—32°, K p .0>1 115—121°. IV besser aus I 
u. II ohne Lösungsm., Waschen der Schmelze m it Ae. u. Extrahieren m it Bzl.; aus dem 
Benzolextrakt, F. 193°, neben III u. VI, C5H 10OS2, aus dem Ä thylätherextrakt, K p .13 76°. 
— Di-p-tolyldisulfon (XXVI), C14H 140 4S2, aus I u. VII in Ae. oder CS2, aus A., F. 223,5°, 
mit beginnender Zers, bei 220°, neben V ; XXVI auch aus I u. VII ohne Lösungsm. neben 
K-p-Toluolsulfonat, VI u. p-Toluolsulfonsäur&äthylester, C9H 120 3S, K p .0il5 125—128°, 
aus Ligroin, F. 31,5—32°. — Di-2-naphthyldisulfon, C20H 14O4S2, aus I u. VIII, bei 100° 
(1 Std.), aus Essigsäure u. A. K ristalle, F. 218° (Zers.), neben VI u. K-Naphthalin-2-sul- 
fonat. Aus dem Reaktionsprod. der exothermen Umsetzung von Naphthalin-1-sulfo- 
chlorid m it I wurde K-Naphthalin-l-sulfonat, C10H 7O3SK, als in  Ae. unlösl. Rückstand,
VI, Naphthalin, C10H8, aus A., F. 80—80,5°, u. a-Thionaphthol (XXVII), C10H 8S, K p .14 
143—147°, isoliert. 4.4'-D%n%tro-l.l'-dinaphlhyldisulfid, C29H 120 4N2S3, aus XXVII m it 
konz. H N 03, gelbe Substanz aus Bzl., F. 193,5°; l.l'.-Dinaphthyldisulfid, C20H 14S2, aus 
XXVII in A. m it Jod, aus A., F. 88,5—89°. — XII, C12H 80 4C12S2, aus XI u. I als in  Ae. u. 
W. unlösl. Anteil des Reaktionsprod., aus Bzl. Kristalle, F. 214“; XIII, C12H 80 2C12S2, 
neben VI aus dem äther. E x trak t, aus A., F. 137—138°, oder aus nächst. XXVIII u. 
XXIX in Ae. als Rückstand aus der äther. Lsg.; K-p-ChlorbenzolsulJonat, C6H40 3C1SK, 
aus dem wss. E xtrak t. p-Chlorbenzolsulfojodid (XXVIII), C6H40 2C1JS, durch Ü ber­
führen von XI in  wss. Ae. m it Zn-Staub über das entsprechende Zn-Sulfinat in  Na-p-Chlor- 
benzolsulfinat u. Behandeln seiner wss. Lsg. m it einer alkoh. Jodlsg. als Nd., aus Bzn.,
F. 74—75“. p-Chlorthiophenol, C6H5C1S, aus XI in Essigsäure m it Fe-Feile bei 100° unter 
Zugabe von 15%ig. HCl, nach der W asserdampfdest. K ristalle, aus A., F . 53,5—54°; 
p-Chlorthiophenolsilber (XXIX), C6H4ClSAg, m it alkoh. A gN03 in Ggw. von Na-Acetat 
als Niederschlag. — XV, C12H 80 6N2S2, aus XIV u. I, als in Ae. u. W. unlösl. Anteil des 
Reaktionsprod., aus A., F. 180—180,5°, neben K-p-Nitrobenzolsulfonat, C6H40 6N SK, aus 
dem wss. E xtrak t, u. p-Nitrobenzolsulfonsäure, CäH60 5NS, aus dem äther. E x trak t, aus 
Cyclohexan Kristalle, F. 94,5—95° sowie VI. XVII, C16H 160 4N2S2 aus XVI u. I auf dem 
Wasserbad, aus Essigsäure, F. 210—211° (Zers.), neben Sulfanilsäure. p-Aminobenzol- 
sulfinsäure, C6H 70 2NS, durch Hydrolyse von XVII m it sd. alkoh. NaOH als Nd., zers. 
sich ohne zu schmelzen; Di-p-acetaminophenyldisulfid, C18H 10O2N3S2, aus der alkoh. Lsg.,
F. 184—185°. XVIII, C8H 80 3N JS, aus XVI, wie für XXVIII beschrieben, aus Ligroin 
Kristalle, F. 170-171“. XVII gleichfalls aus XVIII u. XIX, wie XIII, F. 210-211°. -  
m-Nitrobenzolsulfonsäure, C6H50 6NS, aus XX u. I, aus Cyclohexan, F. 53,5—56°, neben 
dem entsprechenden Na-Salz (aus Methanol Kristalle) u. VI. XXII, C7H 70 4NS, aus XXI u. 
I als in Ae. lösl. Anteil des Reaktionsprod., neben VI u. V, u. K-4-Nitrotoluol-2-sulfonat, 
C7H60 5NSK, aus dem in  W. lösl. Anteil, aus A. Kristalle. — K-Methansulfonat, CH30 3SK, 
als in W. lösl. Anteil des Reaktionsprod. aus K-M ethylxanthat u. Methansulfochlorid; 
aus dem in A. lösl. Anteil Dimethyldisulfid, C2H6S2, Kp. 116—118°; letzteres liefert m it 
Chloramin-T Methyl-p-toluolsulfoniminosulfin-p-toluolsulfonylimin (vgl. 1. M itt., 1- c.), 
aus A. Kristalle, F. 191—192°, u. O-Methyl-S-methylxanthat, CgH aOS2, K p.ls 59—60°, 
das m it Phenylhydrazin O-Methyl-N-phenylaminothiourethan liefert, aus A., F. 110 bis 
111°. K-Äthansulfonat, C2H60 3SK, analog aus I u. XXIII neben CS2, K p .760 46—49°; XXV, 
C8H10O2S4Pd, aus A. orangerote Kristalle, F. 152°. XXIV, C4H 10S2, als Nebenprod., Kp-0,i
52—54°; liefert m it Chloramin-T Äthyl-p-toluolsulfoniminosulfin-p-toluolsulfonylimin,
Cl6H20O4N2S8, F. 187—188°, neben V u. VI. — Pd-Bismethylxanthat, C4H60 2S4Pd, aus 
M ethylxanthat m it K 2[PdCl4], aus A. orangerote P latten; zers. sich oberhalb ca. 140 • 
Pd-Bis-n-propylxanthat, C8H 140 2S4Pd, analog orangerote Platten, F. 126—127°. Pd-Bis-



1S52 D s. P r ä p a r a t iv e  o b g a x is c h e  Ch e m i e . X a t p r s t o f p e . 194:6. I.

benz glxanthat. C16H M0»S4Pd, aus A. orange K ristalle, F. 134—135° (Zers.). (J- ehem. Soe. 
[London] 1945. 6S0-S6. Okt.) G °Lr>12S0

Charles C. Priee und Howard D. Marshall, Die Umsetzung um  Anisol mit 1.1.1-1 n -  
chlor-2-methyl-2-propen. Das durch Erhitzen xon Chloreton (F. 95 96°) m it P a0 5 in  Ggw. 
von Chinolin in  30—35%ig. Ausbeute erhältliche l.l.l-Trichlor-2-methyl-2-propen  (I) 
jX p 42—44°) addiert kein Brom, wird durch KMnOj nicht angegriffen u. lost sich nicht 
in  konz. H ,S 04. M itPCl3 wird I zu S0°o u. m it H SF» zu 40% in  1.3.3-Trichlor-2-methyl-
2-propen (H) (E p. 153—156°. D .%  1.332, nDä° 1,4965) umgelagert. II entsteht auch als 
Xebenprod. bei der Herst. von I. Mit Anisol reagiert-1 in Ggw. yon H aF s un ter Bldg. von
1 .1 -Dichlor-2-methyl-3-p-anisyl-1 -propen (III), C11H 1S0CL. gelbliche F l., K p.4 124—126»,
D .%  1.210, nD2» 1.5504, Ausbeute 38%. Durch CrOs in  Ggw. yon Eisessig wird III zu 
p-Anissäure (F. 180—182°, korr.) oxydiert. Aus Anisol u. II wird III ebenfalls, jedoch n u r 
in  5%ig. Ausbeute, erhalten. — DieVff. erklären den Beaktionsmechanismus m ittels der 
Ionentheorie. (J . org. Chemistry 8. 532—35. Xov. 1943. U rbana, Hl., Unix. of Illinois.)

X o ü yel . 1460
Alexander Sehönberg und Abdel Fattah Aly Ismail, Die Darstellung von a.XDiphenyl- 

heratrien und 1.4-Diphenylbenzol aus Zimtaldehyd. Styryldichlormethan (I). das durch Einw. 
yon SOCL oder Oxalylchlorid auf Zimtaldehyd erhalten werden kann, liefert bei der U m ­
setzung m it X aJ in  guter Ausbeute a.XDiphenylhexatrien (II) neben 1.4-Diphenylbtnzol
(III) (ygl. auch K r  h x  u. W  ix te r-S T E IX , Ber. dtsch. ehem. Ges. 60. [1927.] 432); der 
Mechanismus der Bldg. yon III w ird besprochen. II, ClsH ie, durch Kochen yon Zim t­
aldehyd mit SOCL (besser Oxalylchlorid) u. Umsetzen des als Yerdampfungsrüekstund 
erhaltenen rohen I m it X aJ in  sd. alkoholfreiem Aceton; aus dem in  Aceton lösl. A nteil 
des Reaktionsprod., aus Aceton gelbe Tafeln, F. 200°. III, C1SH U, aus dem in  Ae. leicht 
lösl. Anteil, Kp.43 250°, ausB zl. +  A. Kristalle, F. 209—210°. (J . ehem. Soc. [London] 1945. 
200. Abbasia-Cairo, F ouadL  Unix.) GOLD. 2210

Elena Cozubsehi, Ermittlung der Konstitution der gemischten Benzoine durch die 
Beckmannsche Umlagerung der entsprechenden Oxime. Das Oxim des 4-Dimethylamino-
з.4-methylendioxybenzoins, C17H ls0 4Xi , K ristalle aus A., F . 159—160°, g ib t bei der

x ° \C H ,/  V 6H, ■ CH OH ■ C ■ C6H, ■ X(CHs)2 C H ,/  XC,HS- CHOH ■ CO ■ CsH4-X(CH5)ä
x ox '  NcU

I NOH 11
C6H5 CHOH • C ■ C6H4 - OCH, C6H5- CHOH • CO - C6H40CHj Beckmaxx sehen Umlagerung ne­

in  XOH IV ben W. Piperonal u. p-Dimethyl-
aminobenzonitril, so daß dem Oxim 

a -Konfiguration (I) u. dem Benzoin, C17H 170 4X, gelbgrüne K ristalle, F. 151—153°, die 
Struktur II zuzuordnen ist. Das Oxim des Benzanisoins, C15H 150 sX, prism at, Xadeln.
F. 139—140°, gibt unter den gleichen Bedingungen Benzaldehyd u . Anisaldehyd, so daß 
für das Oxim die a -Konfiguration (III) u. für das Benzoin die S truk tu r IV anzunehmen ist. 
Die Ergebnisse bestätigen die Richtigkeit der auf Grund anderer Uaterss. yon Cowper
и. Steyexs (C. 1941.1. 775) yerm uteten Konst. der Benzoine. (Rey. stiintificä „V. Ada- 
machi“ . 29. 170—72. A pril/Juni 1943. [Orig, rum än.] Jassy, Unix., Labor, für organ. 
Chem.) _ " Förster. 2380

R. A. Labriola und A. Felitte, Hydraside von Diphen- und 4-Nitrodiphenmnre und 
einige ihrer Reaktionen. 4-Xitrodiphensäure (I) bildet ein Di- u. ein Monohydrazid (II). Da 
sich II in 2(„7“ )-Xitrophenanthridon umwandeln läßt-, muß die H ydrazidgruppe an der 
Carboxylgruppe desjenigen Ringes sitzen, der nicht die Xitrogruppe enthält. Das isomere 
Monohydrazid konnte auf diesem Wege nicht erhalten werden. — Aus 1 Mol A nhydrid
u. 1 Mol Monohydrazid yon Diphensäure bzw. I kann m an symm. gebaute disubstituierte 
Hydrazine darstellen. Aus diesen werden beim Kochen m it Essigsäureanhydrid 2 Mol W. 
abgespalten; es entstehen die entsprechenden „Oxadiazole“ . Sind jedoch die Garboxyl- 
gruppen xerestert, so kann kein W. abgespalten werden; es findet s ta t t  dessen Monoaee- 
tylierung statt.

^ ®r .s P c E e: 4-R itrodiphensäure (I), durch Erhitzen yon 2-Xitrophenanthrachinon
I ) i  r» O r r v t -  T rr v n  T A T A  O Z A I 1 .  rr s r  orvr» ,  i  x -r-\ » , _  -  -

F. 209°; 45%. — 4-Xitrodiphensäurem onohydrazid (2-[4'-Xitro-2'r-carboxyphen<in-benzoc- 
: o aus dem Anhydrid (V) von I u. H ydrazinhydrat, F . 200°;

-eroi ' °\7~ xt J a i itrophenanthridon, C13H s0 8N2, durch Behandlung Ton II  m it NaXO.> 
isatielnJ lu.s Essigsäure, F. 290°. — X -A m in o-4-n iirod iph cn im id , C14H„04Xs, 

l Urn \  J  Zen,rT?f n  '^ u u m , F‘ 3.19°; 50%. -  X .X '-B is .[o -(2 -ca rb o x yp h ^ n 7 l)-b e l 
'L CS5H7£l0 6h 2, aus Diphensäuremonohydrazid (IV) u. Diphensäure-

anhydrid, Prismen oder P latten  aus A., F . 253° (Zers.); 7 5 -8 0 % . Gibt ein „Oxadiazol“,
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CtgHjgO^N'j, Prismen aus Nitrobenzol, F. 400°; 95%. Dimethylester von III, C30H 24O6N2, 
182 . Monoacetylderiv., C32H 260 7N 2, F. 141—142°. — N-[o-(2-carboxyphenyl)-benzoyl]- 

-*-[o-(2-carbozy-4-nitrophenyl)-benzoyt]-hydrazin, C,sH ,s0 8N ,, aus IV u. 4-Nitrodiphen- 
säureanhydrid (V) oder aus II u. Diphensäureanhydrid, F. 261°; 18%. Gibt ein „Oxa- 
diazol“, C2gH 150 6N 3, P latten , F . 351°. — N-[o-(2-carboxyphenyl)-benzoyT]-N'-[2-(2'-carb- 
oxyphenyl)-5-nitrobenzoyT\-hydrazin, C26H 190 8N 3, aus IV u. V, F. 252°; 20%. Gibt ein 
,,O x a d ia z o lC2RH 150 6N3, F. 360°. (J . org. Chemistry 8. 536—39. N o t. 1943. Buenos 
Aires, Argentinien, U nir. of Buenos Aires.) N o u v e l. 2420

C. F. Koelseh, Die Reaktionen und die Enolisation von cyclischen Diketonen. 8. Mitt. 
Die 4.5- und 5.6-Benzoderivate von 2-Phenylindandion-1.3. (7. Tgl. C. 1945.1 .1361.) Während
2-Phenyl-5.6-benzoindandion-(1.3) (I) in  seiner S truk tur keinen Grund zur Ausbldg. TonEe- 
sonanzsystemen gibt, kann das Enol 3-Oxy-2-phenyl-5.6-benzoindon (II) durch Abtrennung 
einer Ladung eine Resonanzform (III) bilden. Da die Resonanz die Stabilität derVerbb. er­
höht u. die D ipolstruktur zu der G itterstruktur der K ristalle beiträgt, bann angenommen 
werden, daß in  krist. Zustand die Enolform II Torberrsebt. II bildet rote Kristalle, wie sie

O OH +OH O
31 J, 11 ii

v y V  \  A / V \  / W G\  y \ / x / c\
| |j 1 CH.CsHä | || | C ■ C6H5 | || | C-CsH5 II I °
\ / \ r \ c /  n / x / n ^  ^

ii i IIi o  H O  III o - VI CH-C6H5

auch T o n  der Benzoylverb. IV gebildet werden; / V  o 0  C0 C6H5
Naphthalin-2.3-dicaTbonsäureanhydrid (V), dessen || | II J,
BenzalTerb. V Iu . 2-Brom-2-phenyl-5.6-benzoindan- /"X / c\  V
dion-(1.3) (VII) sind farblos. Im  Gegensatz hierzu | || CH-C6H5 | || | C -C GH5
kann aus der Farbe des krist. 2-Phenyl-4.5-ben- \ / \ q /  
zoinäandion-{1.3) (VIII) geschlossen werden, daß || II
im wesentlichen die Ketoform Torliegt; die VIII Ö IV o
schwach gelbe Farbe seiner K ristalle ist m it der von Naphthalin-1.2-dicarbonsäureanhydrid 
(IX) u. dessen Benzalverb. X Tergleichbar. Die sich Ton der Enolform der Verb. VIII 
ableitende Benzoylverb. XI is t ro t gefärbt.

V e r s u c h e :  3-Benzal-5.6-benzophthalid (VI), C19H 120 2, aus V m it Phenylessigsäure
u. Kaliumaeetat bei 250°, aus Eisessig gelbe Nadeln, F . 191—193°. 3-Benzal-6.7-benzo- 
phthalid (X), C19H 120 2, analog, aus Essigsäure gelbe P latten , F. 201—204°. — 3-Oxy-
2-phenyl-o .6-benzoindon (II), C19H 120 2, aus VI m it N atrium m ethylat in  sd. Methanol, aus 
Essigsäure oder Acetessigester ro te Nadeln, F . 285°; liefert ein in  W. schwerlösl. Na-Salz, 
orange Xadeln. 2 -Phenyl-4.5-benzoindandion-(1.3) (VIII), C18H I20 2, analog aus X, aus 
Essigsäure gelbe Nadeln, F . 175—176,5°; Lösungsfarbe in  Essigsäure gelb, in  Pyridin rot, 
in wss. NaOH purpurrot u. in  konz. H 2S04 gelborange. — 2-Brom-2-phenyl-5,6-benzoin- 
dandion-(1.3) (VII, C19H n 0 2Br, aus II in kalter Essigsäure m it Brom, aus Essigsäure 
Platten, F. 157—158°. 2-Brom-2-phenyl-4.5-benzoindandion-{1.3), C19H n 0 2Br, analog, aus 
Essigsäure gelbe Nadeln, F. 152—153°. — 3-Benzoyloxy-2-phenyl-5.6-benzoindon (IV),
C.26H160 3, aus II in Terd. NaOH m it Benzoylehlorid, aus Essigsäure orangegelbe Nadeln, 
E -181—182°. 3-Benzoyloxy-2-phenyl-6.7-benzoindon (XI), C26H 160 3, analog aus VIII, aus 
Essigsäure rote Nadeln, F. 187—189°. IV u. XI sind gegen alkoh. Säure beständig u. Ter- 
seifen leicht m it NaOH. — 2.3-Diphenyl-6.7-(4.51)-henzoindon, C25H 160 , aus VIII m it 
C6H5MgBr in  sd. Toluol zunächst als rotgefärbtes Glas, aus A. cremefarbene Nadeln,
F. 167—168°; Semicarbazon, C26H 19N30 , aus Ae. -j-Ligroin u. A. orangerote Nadeln, F. 213 
bis 215°. 2.3-Diphenyl-5.6-benzoindon, C2-H160 , analog, nach der Dest. bei 15 mm aus 
Essigsäure orange Prismen, F. 193—194°. (J . org. Chemistry 10. 366—70. Ju li 1945. 
Minneapolis, Minn., Univ., School of Chem.) GOLD. 2650

Charles C. Priee, Henry M. Shafer, Mitchell F. Huber und Carl Bernstein, Die D i­
alkylierung von Naphthalin. 1.4-Dicyclohexylnaphthalin. Bei der Behandlung von Naph­
thalin m it tert.-Butylchlorid oder Isobutylchlorid (A1C13) oder m it tert.-Butylalkohol 
(BF3 oder H 2F 2) erhält m an ein bei 80—82° schm. Gemisch von 2 isomeren Di-tert.-butyl- 
naphthalinen, die sich über das P ikrat des Gemisches (F. 156—156,5°) trennen lassen. Das 
eine Isomere (dicke flache Nadeln, F. 145—146°) liefert bei der Oxydation m it CrOs in 
Essigsäure ein Chinon (F. 83—83,5°), das beim Erhitzen m it Zn-Staub u. Essigsäure­
anhydrid in  das D iacetat des entsprechenden Hydrochinons (C22H2g0 4, Nadeln, F. 139 bis 
140°) übergeht. Das andere Isomere (Nadeln, F. 103—104°) büdet bei der Oxydation 
mit CrO. nur ein rotes Öl. — Die Alkylierung von Naphthalin m it Cyelohexanol (BF3)



führt zu 1.4-Dicyclohexylnaphthalin (C22H 28, F. 83-83 ,5°), dessen K onst. dadurch be­
wiesen wird, daß das aus ihm m it Se erhältliche Dehydrierungsprod. m it dem bereit« 
bekannten 1.4-Diphenylnaphthalin (Nadeln, F. 132 133°) ident, ist. Daneben e
bei der Alkylierung ein Isomeres, wahrscheinlich das 2 .6 -Dicyclohexylnaphthaun ( . ),
das sich zu einem Diphenylnaphthalin (P latten, F. 230°) dehydrieren läß t, sowie noc ein 
fl. Isomeres von unbekannter Konstitution. — Ferner wurde die Emw. von erns e t  
säure bzw. Maleinsäure auf p-Di-tert.-butylbenzol (A1C13 +  CS2) untersuc u. a ei 
folgendes festgestellt: Im  ersten Falle en ts teh tp-tert,-Butylbenzoylpropionsaure(CHn 1?Va, 
F. 126“), oxydierbar zu p-tert.-Butylbenzoesäure (F. 162°), sowie eine geringe Menge einer 
Säure der Formel C18H240 3 (tetragonal, F. 176-177°), die also 2 H weniger h a t als die 
Di-tert.-butylbenzoylpropionsäure, oxydierbar zu einer Säure der ro rm el C15t i 2()u 2 ( r  ar­
ten, F. 194—196°), die also 2 H  weniger ha t als D i-tert.-butylbenzoesäure. Im  zweiten 
Falle entsteht p-tert.-Butylbenzoylacrylsäure (Cl4H 160 3, gelbgrüne P latten , h . 1 2 3 ,  u. 
gelbgrüne Nadeln, F. 128°), oxydierbar zu p-tert.-Butylbenzoesäure. (J . org. Chemi­
stry 7. 517—21. Nov. 1942. Urbana, 111., Univ. of Illinois.) NoüVEL. 2700

0 . C. Dermer und V. H. Dermer, Verwendung von Arylaminsalzen aromatischer 
Sulfonsäuren zu deren Identifizierung. Durch Umsetzung von Alkalisulfonaten m it Amin­
hydrochloriden wurden Arylaminsalze von aromat. Sulfonsäuren dargestellt. In  den fol­
genden Aufzählungen geben die Zahlen hinter den Sulfonsäuren die FF . der Aminsalze 
an. A n i l i n s a l z e  d e r  S u l f o n s ä u r e n  von: o-Carbamidobenzol- 159 161°
(Zers.), o-Carboxybenzol-165°, p-Phenol- 170°, 6-Carbamido-m-toluol- 170—171°, Naphtha- 
lin-1- 183°, p-Bromphenylcarbamid-o- 183—185°, l-Naphthol-4- 186—187°, p-Chlorphenyl- 
carbamid-o- 187°, 4-Isopropylnaphthalin-l- 190° (Zers.), 2-Amino-5-jodbenzol- 191,5°, 
Zimtsäuredibromid-p- 192°, l-Nitronaphthalin-2- 201,9°, Diphenylamin-4- 206,5°, m-Chlor- 
benzol- 206—207°, 2-Nitro-4-chlorbenzol- 207°, Zimtsäure-o- (Monosalz) 208—209°, 2-Iso- 
propylnaphthalin-1- 209—210° (Zers.), 2-Amino-5-chlorbenzol- 210°, o-Aminobenzol- 180 
bis 210° (Zers.), 5-Methylnaphthalin-2- 209—211°, p-Bromphenylbiuret-o- Zers. 212°, 
p-Jodphenylbiuret-o- 212—213°, 2-Amino-5-brombenzol- 214°, Acetophenonphenylhydr- 
azon-p- 215°, Zimtaldehydphenylhydrazon-p- 215—220°, o-Toluol- 218°, Benzaldehydphenyl- 
hydrazon-p- 221°, Anisaldehydphenylhydrazon-p- 221°, l-Benzyl-4-benzoylnaphthalin-5- 
221—222°, m-Nitrobenzol- 222°, p-Chlorbenzol- 222—223°, p-Phenetol- 224° (Zers.), m-Carb- 
oxybenzol- (Monosalz) 224—226°, 8-Nitronaphthalin-l- Zers. 226—229°, 2-Nitrotoluol-4- 
229°, 2-Chlortoluol-5- 229—230,5°, l-Acetylaminonaphthalin-4- 231—232“, 1-Benzoyl- 
naphthalin-5- 235°, 2-Bromtoluol-5- 234—236°, 2-Amino-5-nitrobenzol- Zers. 236—237°, 
p-Brombenzol- 237—238°, p-Toluol- 238°, Zimtsäure-m- (Monosalz) 238° (Zers.), 2-Jod- 
toluol-5- 237—239°, Diphenylamin-4.4'-di- 239°, 2-Naphthol-8- 240°, Benzol- 240°, 6-Amino- 
m-toluol- 237—241° (Zers.), 2-Naphthol-3- 241—242°, 2-Chlor-3-nitrotoluol-5- 246—248“ 
(Zers.), 6-Carbamido-m-toluol- 247—249°, Salicylaldehydphenylhydrazon-p- 249°, 8-Methyl- 
naphthalin-2- 248—250°, p-tert.-Butylbenzol- 249—250°, Benzamid-m- 250°, p-Äthylbenzol- 
250—251°, Naphthalin-2.7-di- 251—252°, 1.8-Dibenzylnaphthalin-4- 252—253°, 2-Naph- 
thol-3.6-di- 254°, 3.4-Dichlorbenzol- (Monohydrat) 254—255°, 2-Acetylaminonaphthalin-6- 
256°, 3-Bromacenaphthen-ß- 256—257°, p-Phenoxybenzol- 256—258°, 3-N tro-4-brombenzol- 
256—259°, 4-[p-Nitrophenoxy~\-benzol- Zers. 255—260°, 5-Nitronaphthalin-2- Zers. 260°,
3-Bromacenaphthen-a- 260—261°, 2.4-Dinitrobenzol- 259—262° (Zers.), 2.5-Dichlorbenzol, 
262—263°, 2-Naphthol-6- 264°, 5-Nitronaphthalin-1- Zers. 265“, Naphthalin-2- 269°,
4-Nitrotoluol-2- 269—271° (Zers.), l-Acetylaminonaphthalin-8- 273°, 3-Jodsalicylsäure-5- 
Zers. 273—274°, Anthrachinon-1- 284“, NapMhalin-1.6-di- 298—299° (Zers.), 1.8-Dioxy- 
naphthalin-3.6-di- 300° (Zers.), Anthrachinon-2- 309°, l-Naphthylamin-3.6.8-tri- 312° 
(Zers.), l-Amino-8-naphthol-3.6-di- Zers. 340°, l-Acetylaminonaphthalin-5- 344° (Zers.), 
2-Naphthol-6.8-di- >300“, Biphenyl-4.4'-di- > 3 3 0 “ (Zers.), Naphthalin-2.6-di- > 3 4 5 “, 
2-Chlor-5-mtrobenzol- Zers. > 200“, 4-Brombenzoesäure-3- (Monosalz) Zers. >200°, 
-Aaphthalin-1.5-di- Zersetzung. — o - T o l u i d i n s a l z e  d e r  S u l f o n s ä u r e n  
von: Benzoesäure-o- 127,5“, p-Chlorbenzol- 162,5—164°, 3.4-Dichlorbenzol- 170—172“, 
z-Chlortoluol-ö- 173,5 175°, Benzol- 176°, 2-Bromtoluol-5- 178—180°, p-Brombenzol-

183,5°, p-Toluol- 190“, 2-Jodtoluol-5- 190,5—191,5“, p-Phenol- 192°, p-Äthylbenzol- 
j- . 3 > m-Nitrobenzol- 193°, Zimtaldehydphenylhydrazon-p- (Monohydrat) 196°, 1-Ace- 
tylammonaphthalin-8- 198°, 3-Nüro-4-brombenzol- 199—200°, 2-Nitrotoluol-4- 202“, p-Phen- 
oxybenzol- 205,5 207°, 2-Naphthol-6- 208“, Benzaldehydphenylhydrazon-p- 213° (Zers.), 
mphthalin-2- 213“, Diisopropylnaphthalin-1- 214°, Salicylaldehydphenylhydrazon-p- 219°, 
p-[4-i itrophenoxy]-benzol- 226—228°, Zimtaldehydphenylhydrazon-p- 230° (Zers.), Zimt- 

(^ n7°-SaloZl  234 -235“, 2-Chlor-3-nitrotoluol-5- 2 3 5 -2 3 7 “ (Zers.), Naphthalin-1- 
o l  238l>’ 2-NaPhthol-8- 242°, 2.4-Dinitrobenzol- 245—246,5“ (Zers.),
“■ ^M o rb en zo l. 250—251“, p-tert.-Butylbenzol- 253—254“, 2-Naphthol-3.6-di- 257°, 
4-Nitrotoluol-2- 256—258“ (Zers.), l-Acetylaminonaphthalin-5. 259“, 1-Acetylaminonaph-
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lhalin-4- 260—261°, 2-Acetylaminonaphthalin-6- 262°, 2-Naphthol-6.8-di- 270—271°,
1.8-Dioxynaphthalin-3.6-di- 290° (Zers.), l-Naphthol-4- 303—304°, 1-Naphthylamin-
3.6.8-tn- 304“ (Zers.), l-Amino-8-naph.tlwl-3.6-di- Zers. 320°, Naphthalin-1.6-di- 323 bis 
324° (Zers.), _ Naphthalin-2.6-di- 338° (Zers.), Naphthalin-1.5-di- 338—339“ (Zers.), Bi- 
phenyl-4.4'-di- (Monohydrat) >330° (Zers.). — p - T o l u i d i n s a l z e  d e r  S u l f o n ­
s ä u r e n  von: 4-n-IIexylphenol-2- 139—140°, 4-n-Propylphenol-2- 141—143°, 4-n-Amyl- 
phenol-2- 147—149°, 4-n-Butylphenol-2- 149—150°, Naphthalin-1- 181°, 3.4-Dioxyphen- 
anthren-1- Zers. 182°, 2.4-Dimethoxybenzol- 191—192°, l-Naphthol-4- 196°, Benzoesäure-o- 
197°, p-Toluol- 198°, m-Chlorbenzol- 199—200°, p-Phenol- 202°, o-Toluol- 203—204°, 
2-Methyl-4-methoxybenzol- 204—205°, 3.4-Dichlorbenzol- (Monohydrat) 204—206°, Benzol- 
205°, l-Acetylaminonaphthalin-8- 207°, p-Äthylbenzol- 208—209°, p-Chlorbenzol- 208 bis 
210°, 2-Nitrotoluol-4- 214—215°, p-Brombenzol- 215—216,5°, 2-CMorloluol-5- 218—220°, 
Naphthalin-2- 221°, 2-Jodtoluol-5- 220—222°, m-Nitrobenzol- 222“, Phenanthren-3- 222“, 
2-Bromtoluol-5- 222—223°, p-Phenoxybenzol- 222—223,5°, Zimtaldehydphenylhydrazon-p- 
223“, Benzaldehydphenylhydrazon-p- 226°, Salicylaldehydphenylhydrazon-p- 226°, Zimt- 
säure-o- (Monosalz, Monohydrat) 225—227°, Zimlsäure-m- (Monosalz) 229—230°, 2-Naph- 
thol-8- 232°, l-Acetylaminonaphthalin-4- 232—233°, Reten-6- 233—234“, Phenanthren-4- 
235°, 3-Nitro-4-brombenzol- 235—236° (Zers.), 2-Chlor-3-nitrotoluol-5- 238—240° (Zers.), 
2-Acetylaminonaphthalin-6- 243°, 2.4-Dinitrobenzol- 245—247° (Zers.), p-[4-Bromphen- 
oxy]-benzol- 245—247“, 2.5-Dichlorbenzol- 247—248°, 2-Naphthol-6- 248°, Azobenzol-4- 
247—249“ (Zers.), 4.7-Dimethylhydrinden-5- 248—249° (Zers.), 2-Naphthol-3.6-di- 250“,
3.5-Dinitro-p-toluol- 251°, p-tert.-Butylbenzol- 254—255°, l-Acetylaminonaphthalin-5- 
255°, 4-Nitrotoluol-2- 256—257° (Zers.), p-[4-Carboxyphenoxy\-benzol- 266—267°, Phen- 
anthren-1- 267°, Toluol-2.4-di- 277° (Zers.), p-[4-Carboxyphenyl]-benzol- 288—289°, Phen- 
anthren-2- 291°, l-Naphthylamin-3.6.8-tri- 292° (Zers.), 2-Naphihol-6.8-di- 294°, Naph­
thalin-2. 7-di- 299°, 1.8-Dioxynaphthalin-3.6-di- 308° (Zers.), Anthrachinon-2- 308°, Naph­
thalin-1.6-di- 314—315° (Zers.), 6-Nilroacridon-2- 318—320° (Zers.), Naphthalin-1.5-di- 
332“ (Zers.), l-Amino-8-naphthol-3.6-di- Zers. 335°, p-Aminobenzol- >300°, Biphenyl- 
4.4'- >330° (Zers.), Naphthalin-2.6-di- >360°, 1.2-Phenanthrenchinon-4-ZeTsetzung. (J . 
org. Chemistry 7. 581—86. Nov. 1942. Oklahoma, Agrioult. and Mechanical Coll.)

N o u v e l . 2700
Felix Bergmann, Emile Eschinazi und Moshe Neeman, Uber den Mechanismus der

Dienreaktion. Nach dem von Hudson u. Robinson (C. 1942. II. 1343) für die Dien- 
synth. aufgestellten Mechanismus, bei dem die a- u. ó-C-Atome des Diens als Elektronen­
donor, die beiden durch Doppelbindung verbundenen C-Atome des Dienophils als Elek- 
tronenacceptor fungieren, sollte die Reaktionsfähigkeit bei Olefinen R 1C H =C H R 2 m it 
zunehmendem Unterschied in der E lektronegativität von R x u. R 2 sinken; eine Rk. m it 
Dienophilen, bei denen R x =  H ist, kann nach diesem Mechanismus nicht erklärt werden. 
Vff. haben dagegen ein Schema entwickelt, bei dem in beiden Komponenten Resonanz 
mit polaren Formen zur
nebenst. Rk. führt. Durch /  *1 I / Bl 1
diesen Mechanismus wer­
den bes. Dien-Rkk. m it 
asymm. Olefinen, wie auch 
die Kondensationen von Dienophilen m it CH2N 2 erklärt. Zur K lärung haben Vff. Dien- 
ßynthesen m it Bicyclohexenyl (I) oder 3.4.3'.4'-Tetrahydro-1.1'-binaphthyl (Bisdialin, II) 
als Dienen u. symm. oder asymm. substituierten Olefinen als Dienophilen durchgeführt. 
Zwischen den beiden Gruppen wurden keine Unterschiede in  der Reaktionsfähigkeit fest­
gestellt, was für die Gültigkeit des von Vff. angenommenen Mechanismus spricht. Nur bei 
Behinderung der dabei notwendigen Resonanz (Styrol) ist Dien-Rk. nach dem Mechanis­
mus von Hudson u. Robinson anzunehmen. — Die Ausbeuten bei den Rkk. variieren 
mit dem Mengenverhältnis der Komponenten u. dem angewandten Lösungsm., bes. bei 
Ketonen u. Chinonen tra ten  unter den Reaktionsbedingungen Neben-Rkk. auf. Vorteil­
haft ist die Anwendung eines Überschusses an Dien, das dann zugleich auch als Lösungsm. 
dient. Bei Chinonen wird so sonst leicht eintretende Dehydrierung des Addukts ver­
hindert. — Aus I (5 Mol) u. Benzochinon (1 Mol) entstanden bei 5std. Erwärmen auf dem 
Wasserbad 2 Isomere III, dimorph, Prismen aus Butanol, yv / x  / \  / \
F. 233-235° u. Nadeln aus PAe., F. 247“, sowie das f  I f l  I
Isomere l i la ,  C30H40O2, Prismen aus PAe., F. 212°. Beide w w \  A /
Verbb. werden durch alkoh. KOH enolisiert; Enol von II I | |f 
III (IV), C30H40O2, Nadeln aus Nitrobenzol, F. 327°, / V v V \
Enol von l i l a ,  C30H40O2, Nadeln aus Butylacetat, F. 310 | I Y  I | f | J I |
bis 312“; entsteht auch bei Durchführung der Dien- ^  O 'x /  0
synth. nach Barnettu. Lawrence (C. 1935. II . 2813).— hi ' iv
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I (5 Mol) u. a-Naphthochinon geben das Addulct V, P latten  aus Butanol, F. 207 208 . V gibt 
bei der Enolisierung m it alkoh. KOH unter Dehydrierung das NaphlhochmonVl, E22tt2.<J2, 
rote Stäbe aus Butylaoetat, F. 248»; noch weitergehende Dehydrierung erfolgt beim E r­
hitzen von V in Eisessig m it konz. H Br; hier entsteht das Anthrachinon VII, 22 ?o 2» 
gelbe Nadeln aus Essigsäure, F. 234—235°; rote Färbung m it konz. H 2S 04. — I u. i  umar- 
säure reagierten erst bei 190-200°, das amorphe Addukt wurde durch Erhitzen m it P U 5 
in  Bzl-, Abdest. von Bzl. u. POCl3 u. Kochen m it Anilin in das Vianitid  E,8tls2U2JN2, 
Nadeln aus Eisessig, F. 312», übergeführt. — Addukt aus I u. /?-Nitrostyrol, C20H 25O2N, 
durch 8std. Erwärmen der Komponenten auf dem Wasserbad, Stäbe aus Butanol, r  .187 ; 
kataly t. nicht hydrierbar. — Addukt aus I u. Dibenzalaceton, C41H50O, durch 5std. E r­
hitzen der Komponenten auf 180—190°, Nadeln aus Butanol, F. 208—209 . D arst. von 
II: Tetraion wurde nach dem Verf. von THOMPSON (C. 1942. II. 1343) gewonnen, jedoch 
wurde zur Entfernung der Peroxyde die Beaktionsmischung 4 Std. bei 60° m it NaOH u. 
mindestens 24 Std. bei Kaumtemp. m it gesätt. F eS 04-Lsg. behandelt. Durch Erhitzen 
von Tetraion in Bzl.-absol. A. m it amalgamierter Al-Folie am Rückfluß wurde das en t­
sprechende Pinakon dargestellt, aus B utylacetat, F. 191 192°, das durch Eisessig-Acet-
anhydrid zu II dehydratisiert wurde, aus A .-j-B zl., F. 141°. Addukt VIII aus II u. 
Maleinsäureanhydrid, C24H20O3, durch Erhitzen der Komponenten im Wasserbad, aus

\ / \ / \ / \ / \  \ / \ / \ / C0C®H‘ 

V  y \ / \ A
i  f  II I I  III I

X u  \ / \ /  u  XI \ / ' \ /

Xylol, F. 256°; Diester, aus VIII u. CH2N2, aus PAe. F. 168°; wird 
durch Na in Butanol isomerisiert, m it verd. H 2S 0 4 daraus Säure, 
C24H220 4, aus Butylacetat, F. 239°. Neben VIII entsteh t bei der 
Synth. ein Isomeres, C24H 20O3, Nadeln, F. 260°, das sich weder ver- 
estern noch verseifen ließ. In  Nitrobenzol wurde aus II u. Malein­
säureanhydrid bei 10 std. Kochen das dehydrierte Addukt IX er­
halten, C24H 160 3, gelbe Kristalle aus Ä thylbenzoat, F. 275°. — Ähn­
liche Dehydrierung fand s ta tt bei der Rk. von II m it überschüssigem 

Benzochinon; es entstand X, C26H ]e0 2, rote P latten  aus Acetanhydrid, F. 268°. Die Rk. 
erfolgte nicht bei Anwendung von überschüssigem II oder eines Lösungsmittels. Dagegen 
entstand aus II u. a-Naphthochinon das prim. Addukt XI, C30H 24O2, gelbe Nadeln aus 
Butanol, F. 226°. — trans-Dibenzoyläthylen u. II reagierten erst bei lOstd. E rhitzen auf 
200“ u. bildeten Addukt XII, C36H 30O2, gelbe Prismen aus B utylacetat, F. 236—238°, neben 
wenig einer isomeren Verb.; XII wird in Acetanhydrid m it H 3P 0 4 dehydratisiert zu XIII, 
C36H 280 , gelbe Stäbe aus Acetanhydrid, F. 272—273°. (J . org. Chemistry 8. 179—88. 
März 1943. Rehovoth, Palästina, Daniel Sieff Res. Inst.) Kresse. 2950

Felix Bergmann und Anna Weizmann, Cycloolefine als dienophile Komponenten bei 
der Diels-Alder-Reaktion. (Vgl. auch vorst. Ref.) Vff. versuchten, m it Cyclohexen (I) u. 
anderen Cycloolefinen als dienophilen Komponenten Diensynthesen durchzuführen. 
Zwischen Bicyclohexenyl (II) u. I, 1 -Methylcyclohexen, 1.2-Dihydronaphthalin u. 4-Methyl- 
1.2-dihydronaphthalintra t keine Rk. ein, auch 2-Isopropenylnaphthalin (III) oder 2-[1.2-Di- 
methyhinyr\-naphlhalin (IV) u. I reagierten nicht. Dagegen konnte II m it 1-Methylcyclo- 
penlen (V) u. 1.3-Dimelhylinden (VI) kondensiert werden. Das unterschiedliche Verh. von 
Cyclopenten- u. I-Derivv. als Dienophile vergleichen Vff. m it der in  gleicher Weise ver­
schied. Reaktionsfähigkeit der entsprechenden Diene, bei denen eine Doppelbindung 
(p l o s f  t r°optx' , rns ist- Vff- lehnen hierfür die Erklärung von Cook u. Lawrence 
'  t ,  5 ,™ crh ,eine besondere B indungsart ab. Die von diesen A utoren vor­
geschlagene Formel VII für l-[Cyclohexen-(l)-yl-(l)]-naphthalin s ta tt  V lla  ist bei l-\2-Me- 
ihylcyclohexen-(l)-yl-{l)]-naphlhalin (VIII) nicht möglich, trotzdem  sind sowohl VIII als 
auch die isomeren 3- u. 4-Methylverbb. nicht zur D iensynth. fähig. Vff. erklären vielmehr
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die Unterschiede in der Reaktionsfähigkeit von I- u. Cyclopentenderiw . wie auch andere 
Eigg-, z. B- den verschied. Enoigeh. von Cyclohexanon-2-carbonsäureesler u. Cyclopenlanon-
2-carbonsäureester (vgl. D ie c k m a n n , Ber. dtsch. ehem. Ges. 55 . H922.] 2470) u. die 
verschied. Reaktionsprodd. bei der Rk. der Cyclanone m it Malonester (K o n  u . Sp e ig h t , 
J . ehem. Soc. [London] 1926. 2727) durch die unterschiedliche Ringspannung in den 
Verbb., wie sie sich durch B etrachtung der FlSHER-HlRSCHFELDER-Modelle ergibt: 
Cyelohexan u. I sind beide ohne Spannung u. annähernd gleich stabil, auch der Cyclopentan- 
Ring ist ohne Ringspannung, fast eben. Dagegen erfolgt der Ringschluß bei Cyclopenten 
nur unter erheblicher Spannung. Daher werden Cyclopentenderiw . leicht in  Cyelopentan- 
oder Cyclopentylidenverbb. übergehen, im Gegensatz zu I-Derivaten. U nterstützt wird 
diese Theorie durch das Verh. des gespannten I-Rings im Bicycloheptev, das als Dienophil 
reaktionsfähig ist, entgegenstehen ihr die Ergebnisse bei den Hydrierungswärmen. —
2-Isopropenylnaphlhalin (III), CI3H IZ, aus 2-Acetylnaphthalin u. CH3MgJ u. Dehydra- 
tisieren m it K H S 04 bei 160° duich sd. Acetanhydrid oder Dest. bei n. Druck, K p.n  155°, 
F. 56°; bildet kein P ik ra t; bei Hydrierung in Ä thylacetat mitRANEY-Ni entsteht 2-1 so- 
propylnaphlhalin, K p.0-299—100°; Pikral, F .90—93°. — 2-[1.2-Dimethylvinyk\-naphthalin
(IV), Ci4H 14, aus 2-Acetylnaphthalin u. C.ELMgJ u. Dehydrati; ieren m it K H S 04 bei 160°, 
Kp-o.i5 108—112°, üx>20 1,62 02; P ikrat unbeständig; durch Hydrierung in Essigsäure bei 
Ggw. von Pd-B aS04 entstand 2-sek.-BulylnapMhalin,Cu B.le, K p .S3147—148°, nD2“ 1,4814. 
— l-[2-Mclhylcyclohexen-(l)-yl-(l)]-naphlhalin (VII ), Darst. nach C o o k  (vgl. oben); Pikrat, 
0 ?sH.,]0?N3, orangegelbe Prismen aus Methanol, F .105—106°; gibt bei Dehydrierung 
mit S bei 170—190° l-[o-Tolyl\-naphlhalin; reagiert nicht m it Maleinsäureanhydrid oder 
Benzochinon. — l-{3- oder 5-Melhylcyclohexen-(l)-yl-(l)]-naphlhalin, C1?H 1S, aus 3-Methyl- 
eydohexanon wie VIII, K p.0-2 131°, nD' 4 1,6054; keine Rk. m it Maleinsäureanhydrid oder 
Benzochinon; Pikrat, CZ3H Z,0 7N3, orangegelbe Stäbe aus Isopropanol, F. 104—105°; 
durch Dehydrierung m it S bei 170—190° entsteht l-[m-Tolyl]-naphthalin, C17H 14, K p.0il514O 
bis 145°; Pikral, C23H 170 ,N 3, gelbe Nadeln aus Methanol, F. 89—94°. — l-[4-Melhyl- 
cyclohexen-{l)-yl-{l)]-naphthalin, C].H,8, aus 4-Methylcyclohexanon wie VIII, K p.0il5142°, 
nn14 1,6040; keine Dien-Rk.; Pikral, CS3H 21O.N3, gelbe Stäbe aus Isopropanol, F. 111°; 
Dehydrierung m it S bei 180—190° gibt l-[p-Talyl]-naphihalin, C17H 14, Kp.0,j6 148—150°, 
kein krist. P ikrat. — Addukt IX aus II u. V, aus den Komponenten durch 18std. Erhitzen 
im Rohr auf 250°, K p.0>2 150—160°. Dehydrierung m it Se, erst bei 250—280° 10 Std., 
dann bei 300—310° 5 Std., gibt 9.10-Cyclopentenophenanthren (X); Pikrat, C23H 170.,N3, 
aus A., F. 164—165°. — Addukt XI aus II u. VI, aus den Komponenten durch 13std. 
Erhitzen auf 230—240°, K p.4 200—205°; Dehydrierung m it Se, 8 Std. bei 260—280°, 
dann 5 Std. bei 300—320“, gibt 9-Melhyl-1.2.3.4-dibenzfluoren (XII), Kp.0-6 215—220°; 
Pikrat, C23H 1uO,Ns, ziegelrote K ristalle aus Butanol, F . 202—203°. (J . org. Chemistry 9. 
352—58. Ju li 1944.) K r e s s e .  2950

Reynold C. Fuson, H. H. Hully, James F. MePherson und F. W. Spangier, Die E in ­
wirkung von alkalischen Reagenzien auf 1.4-Dihalogen-1.4-dibenzoylhuiane. Nach den An­
gaben von K a o  (C. 1940. I. 3650) kom m t dem Prod., das bei deT Einw. von alkal. 
Mitteln (NaCN) auf 1,4-Dibrom-1.4-dibenzoylbutan Q 0
entsteht, die K onst. eines 5-Benzoyl-5-brom-l-phenyl- ^  H CH-Xj—C H
1-cyclopentenoxyds (I) zu. ln  analoger Weise läß t | | * * | I * *
sich das entsprechende Chlorderiv. (II) herstellen. CHa C—CO—C,H, CH, c—C(C,H5)t
Bei der Red. m it Zn-Staub u. Eisessig wird bei I das ' ch/ x  oh
Br durch H ersetzt, während bei II Aufspaltung zum l x l Br i n  x = B r
1.4-Dibenzoylbutan stattfindet. Mit Phenylmagnesium- „ _ rl iv x - c i
bromid liefern I u. II die betreffenden Carbinole (III
u. IV). W erden diese m it Zn-Staub u. Eisessig gekocht, so erfolgt bei IV Ersatz des B r 
durch H, bei III dagegen wird überdies noch W. abgespalten. — Mit alkoh. AgNOs-Lsg. 
geben weder I noch II Ndd.; auch durch Br in  CC14, K M n04 in  Aceton oder H 2 in Ggw. 
von P t werden sie nicht verändert.

V e r s u c h e  (zum Umkristallisieren der Reaktionsprodd. diente A. oder Methanol): 
5-Benzoyl-5 -brom-l-phenyl-l-cyclopentenoxyd (I) .  CleH 150 2Br, durch Kochen von 1.4-Di- 
brom-1.4-dibenzoylbutan in  Ggw. von Diäthylam in u. Bzl., F. 138—139“. Oxim, C18H 16-

120*
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O NBr, F. 178—179° (Zers.)- Daraus durch Umlagerung m it SOCl2 in Chlf. das A m lid , 
q 2t j  0  NBr F  172—173° (Zers.). — 5 -[D ip h en y lo xy m eth y l]-5 -b ro m -l-p h en y l-l-c yc lo -  
S i Ä i  ¿ H 210 2Br, aus I ,  C6H 5MgBr in Ae., F. 127-129° (Zer.u ) - - H Ä -
phenylmethylen]-l-phenyl-l-cyclopentenoxyd, C24H 20O, durch 6std. Kochen von III mi 
Zn-Stauh u. Eisessig, F. 159—160°. — 1 .4 -Dichlor-1 .4 -dibenzoylbutan, C1SH 160 2C12, durch 
Chlorieren von 1.4-Dibenzoylbutan in CC14, F. 177-178°. -  S ^ o y ^ - c h ^ - l - p h e m l -  
1-cyclopentenoxyd (II), C18H 150 2C1, analog I, F. 131-132°. Oxtm  F. 168-169°. I liefert 
beim Kochen m it Zn-Staub u. Eisessig 1.4-Dibenzoylbutan, F. 105—106 ._— 5-jIhphenyl- 
oxymethyl]-5-chlor-l-phenyl-l-cyclopentenoxyd (IV), C^HjjOjCI, F. 169,5 170,5 • Wi d
m it HCl in ein bei 79—80° schm. Isomeres umgelagert. — 5-[Diphenyloxymethyl]-l-phenyl- 
1-cyclopentenoxyd, C24H 220 2, durch 5std. Kochen von IV m it Zn-Staub u. Eisessig, F . 112 
bis 113°. (J . org. Chemistry 7. 462 -65 . Nov. 1942. Urbana, 111., Univ. of Illinois.)

v e N o u v el . 3030
B. I. Arventi, Umsetzungen zwischen 4-Methyl-3-phenylcumaranon und Organomagne- 

siumverbindungen. Intermediäre, kristallisierte Anlagerungsprodukte. 4-Meihyl-I-isopropyl- 
3-phenylcumaranon [R, =  CH(CH3)2, R 2 =  H) u. 4.7-Dimethyl-3-phenylcumaranon (R 4 =  
CH3, R 2 =  H) geben m it C.JI.MgBr u. C2H sM gJ  krist. Zwischenprodd. (I bzw. II), die

c h 3
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durch Hydrolyse die entsprechenden Cumaranole liefern. Nach der Mg-Best. enthalten 
die Zwischenprodd. 1 Mol Äther. (Rev. stiintifica ,,V. A dam achi“ 29.168—70. A pril/Juni 
1943. [Orig, rumän.] Jassy, Univ., Labor’, für organ. Chemie.) |FÖ R ST ER . 3061

R. Ghosh, J. F. W. McOmie und J. P. Wilson, Versuche zur Synthese von a-Biotin. 
1. Mitt. Vff. beschreiben die Synth. des 2-Äthoxalyl-3-keto-4-äthyltetrahydrothiophens (I) 
als ein mögliches Zwischenprod. der Synth. des Biotins.

V e r s u c h e :  a-Brommethyl-n-buttersäure, C6H 80 2Br. D iäthylmalonester wird
16 Std. m it wss. KOH gekocht, nach Abkühlen m it Formaldehyd (40% ig) versetzt u. 
10 Tage stehengelassen; nach Kochen m it HCl, Extraktion m it Ae. u. dessen Abdampfen 
wird dest. (Kp. 176—186°); D estillat bleibt m it H Br in  Essigsäure 21 Tage stehen u. wird 
dann dest., K p.13 124—128°. — Garboxymethyl-ß-carboxy-n-butylsulfid, C7H 120 4S, aus vorst. 
Verb. m it Thioglykolsäure durch Kochen in  wss. Lsg.; nach Ansäuern, E xtrahieren m it 
Ae. u. Dest. Öl, Kp.0i01 170° (Luftbadtemp.). — Aus Rückstand wird Carbäthoxymethyl- 
ß-carbäthoxy-n-butylsulfid, Cn H 20O4S, durch Kochen m it alkoh. HCl u. Dest. gewonnen, 
Öl, Kp.u  145—150°. — 3-Keto-4-äthyltetrahydrothiophen-2-carbonsäureäthylester, C9H 14Ö3S, 
aus vorst. Diester durch Kondensation m it Na-M ethylat in  Toluol; nach Ansäuern u. 
Extrahieren m it Ae. u. Dest. Öl, K p.15>5 132—134°. Semicarbazon, C10H 17O3N3S, Nadeln 
aus wss. A., F. 159—160°. — 3-Keto-4-äthyltetrahydrothiophen, C6H 10OS, aus vorst. K eto­
ester durch Kochen m it 10%ig. H 2SÖ4, Extrahieren m it Ae. u. Dest., Öl, K p .21 85° (Bad- 
temp.). Dinitrophenylhydrazon, C12H 14Ö4N4S, gelbe Nadeln aus A., F. 137°. — 2-Äthoxalyl- 
3-keto-4-äthyltetrahydrothiophen, C10H 14O4S. Vorst. K eton wird m it O xalsäureäthylester u. 
pulverisiertem Na in Ae. gemischt, m it A. versetzt u. am  Rückfluß erh itz t; nach Ansäuern 
m it wss. HCl, Extrahieren m it Ae. u. dessen Abdest. brauner R ückstand, der aus A. in 
schwach gelben Nadeln krist., F. 54—55°. (J . ehem. Soc. [London] 1945. 705—06. Okt. 
Oxford, Dyson Perkins Labor.) ZlN NER. 3071

William Kirk jr., John R. Johnson und A. T. Blomquist, Die Oxydation von 2-Amino- 
benzthiazolen. Durch Einw. von NaOCl auf 2-Aminobenzthiazole in  Ggw. von Dioxan 
erhält man m it 15 17%ig. Ausbeute 2-Azobenzthiazole in Form von dunkelroten am or­
phen Pulvern. Sie liefern bei der katalyt. Red. (RANEY-Ni) die 2-Aminobenzthiazole 
zurück. Bei der Diazotierung der Aminoverbb. m it N aN 02 u. H BF4 entstehen Diazonium- 
fluorborate, die beim Kochen m it NaNÖ2 u. Cu in  2-Nitrobenzthiazole übergehen. Letztere 
werden mit Sn u. HCl zu 2-Aminobenzthiazolen reduziert. Mit N a2S nö2 dagegen verläuft 
7ie oc / nUr zu ^ ei1 2-Azobenzthiazolen. Die Ausbeuten betragen in  diesem Falle

25/ojulm r. bei der 4-4 -Dimethylverb. erreichen sie 71,5%. F üh rt m an die Red. der 
J u  t  mit Dextrose aus, so werden m it 12—38 % ig. Ausbeute 2-Azoxybenzthiazole 

gebildet, die in der Farbe den Azoverbb. ähnlich sind.
,  V,e 7r c k 6 : 2-Nitrobenzthiazol (I), F. 157-158°; 33,3% (Ausbeute). Derivv. von I: 
6-Methyl-, F. 131—132°; 8,5%. 6-Athoxy-, F. 151—152°; 2,6% . 6-Chlor-, F. 160—161°;
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11,2%. 6-Brom-, F. 179—180°; 4,4%. 4-Methyl-, F. 152—153°; 16,9%. — 2-Azobenz- 
thiazol (II), F. 295° (Zers.). Drivv. von II: 6.6'-Dimethyl-, F. 319“ (Zers.). 6.6'-Dichlor-, 
F. 348“ (Zers.). 6.6'Dibrom-, F. 338° (Zers.). 6.6'-Diäthoxy-, F. 290° (Zers.). 4.4'-Dimethyl-, 
F. 301° (Zers.). — 2-Azoxoybenthiazole (III): 6.6'-Dimethyl-, F. 314° (Zers.). 6.6'-Dichlor-, 
F. 344° (Zers.). 6.6'-Dibrom-, F. 336“ (Zers.). 6.6'-Diäthoxy-, F. 272° (Zers.). 4.4'-Dimethyl-,
F. 293° (Zers.). (J . org. Chemistry 8. 557—63. Nov. 1943. Ithaca, N. Y., Cornell Univ.)

N o tjv e l . 3142
Alexander Schönberg und Wafia Asker, Organische Schwefelverbindungen. 28. Mitt.

Thionthiol-Tautomerie bei Schwefelanalogen cyclischer Säureanhydride. (27. vgl. C. 1942.
II. 2898.) Nach der K enntnis der Beziehung zwischen Farbe u. Konst. is t anzunehmen, 
daß die aus den Ketonen der allg. Formel I m it CS2 in  Ggw. von KOH erhältlichen orange- 
rot gefärbten 2.6-Dithio-l-thiapyranone die Konst. II besitzen. Die Stabilität dieser 
Konfiguration konnte auf die Resonanz m it den Formen III u. IV zurückgeführt werden.
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Ihre Lsgg. stehen m it den farblosen Dithiolen V im  Gleichgewicht, von denen farblose 
bis schwach gefärbte Derivv. m it Diazomethan, Diphenyldiazomethan u. Piperidin er­
halten werden können. — 2.6-Bismethylmercapto-3.5-diphenyl-l-thia-y-pyron, C19H 1BOS3, 
aus 2.6-Dithio-3.5-diphenyl-l-thia-y-pyranon (VI) m it Diazomethan in  Ae. bei 0°, aus 
Ligroin Kristalle (vgl. A p i t z s c h , Ber. dtsch. ehem. Ges. 37. [1904.] 1607). — 2.6-Bis- 
benzhydrylmercapto-3.5-diphenyl-l-thia-y-pyron, C43H 32OS3, aus VI m it Diphenyldiazo­
methan in Bzl. bei Zimmertemp., aus A., F . 162°. Dipiperidinium-2.6-disulfhydryl-3.5- 
diphenyl-l-thia-y-pyron, C27H 34OS3N2, aus VI m it Piperidin in  sd. Aceton, hellgelbe 
Kristalle, F. 200“ (werden bei 180° orange). 2.6-Bismethylmercapto-l-thia-y-pyron-3.5- 
dicarbonsäurediäthylester, C13H 160 5S3, aus 2.6-Dithio-l-thia-y-pyranon-3.5-dicarbonsäure- 
diäthylester m it Diazomethan in  Ae. bei 0°, aus A., F. 81—82°. (J . ehem. Soc. [London]
1945. 198—99. Abbassia-Kairo, Ägypten, Fouad I  Univ.) G o l d . 3221

Alexander Sehönberg und Wafia Asker, Organische Schwefelverbindungen. 29. Mitt. 
Versuche mit 1-Thia-y-pyronen. Thermische Umlagerung von 1-Thia-y-pyronderivaten in die 
isomeren 1-Thia-a-pyronderivate. (28. vgl. vorst. Ref.) F ür die aus CS2 u. Ketonen vom 
Typ RCH2-CO-CH2R in Ggw. von Alkalien zugänglichen 2.6-Bisalkylmercapto-l-thia-y- 
pyrone (I) werden einige Rkk. beschrieben. — Während die I gegen Säure beständig 
sind, tr it t  m it wss. alkoh. KOH eine Spaltung unter Ringöffnung ein. So liefert z. B. 
I ( R = C H 3) wahrscheinlich über die Zwischenstufe II ß-[Phenylacetylenylmercapto\-ß- 
methylmercapto-a-phenylacrylsäure (III, R  =  CH3). Mit Thionylchlorid u. anschließender 
Behandlung des Chlorids m it Thioessigsäure liefern die I die entsprechenden Thioketone 
IV: > C = 0 - >  >CCl2 -> > C (S H )C l-> -> C = S  (vgl. auch G l e u  u . S c h a a r s c h h i d t , 
C. 1939. II. 1279), die m it HgCl2 die für Xanthione charakterist. Farb-Rkk. zeigen (vgl. 
Ber. dtsch. ehem. Ges. 58. [1925.] 1794). Bei der Pyrolyse von 2.6-Dithio-3.5-diphenyl-l-thia- 
y-pyranon entsteht, offenbar unter der dehydrierenden Wrkg. von gebildetem Schwefel,
2.3.5.6-Dithionaphtheno-l-thia-y-pyron (V), neben einer Substanz der Zus. {Cv H wOSf)n, der 
die Konst. VI (R =  C6H 6) oder VII (R =  C6H5) zukommt. 2.6-Dithio-3.5-dimethyl-l-thia- 
y-pyranon{VIII) liefert die entsprechenden Methylderivv. VI (R =  CH3) oder VII (R =  CH3). 
Die therm. Umlagerung der IV verläuft irreversibel zu denisomeTen2-Thio-l-thia-a-pyronen 
(IX) (vgl. hierzu auch Ber. dtsch. ehem. Ges. 63. [1930.] 178; Liebigs Ann. Chem. 483. 
[1930.] 107). Sie wird dadurch erklärt, daß bei hohen Tempp. die ion. S truktur der S—R- 
Bindung (R =  CH3 oder C2H 6) einen großen Teil des mesomeren Zustandes ausmacht, wobei 
die ungewöhnliche Stabilität des Anions (z. B. X) auf den starken Resonanzmöglichkeiten 
beruhen m ag; der Mechanismus wird eingehend diskutiert. — Bei der Red. m it Zn u. HCl 
geht 2.6-Dithio-3.5-diphenyl-l-thia-y-pyranon unter Eliminierung des S in 3.5-Diphenyl-
1-thia-y-pyranon (XI) über, das m it PC16 3.5-Diphenyl-l-thia-y-pyron (XII) liefert.

V e r s u c h e :  ß-[Phenylacetylenylmercapto]-ß-mcthylmercapto-a-phenylacrylsäure (III, 
R =  CH3), C1bH 140 2S2, aus I (R =  CH3) in  sd. alkoh. KOH u. Ansäuern des Filtrats, 
aus Toluol hellgelbe Kristalle, F. 200“; Methylester, C19H1B0 2S2, m it äther. Diazomethan, 
aus Ligroin gelbe P latten, F. 153°; in  konz. H 2S04 m it gelber Farbe lösl., verseift in sd. 
wss. HCl. — ß.[Methylacetylenylmercapto]-ß-methylmercapto-a-methylacrylsäure, C8H 10O2S2, 
analog aus 2.6-Bismethylmercapto-3.5-dimethylmercapto-l-thia-y-pyron, aus Bzl. gelbe
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Kristalle, F. 155»; Methylester, C0H 12O2S2, aus Ligroin K ristalle, K  81». -  2J - ™ hioJ_
3 .5 -d ip h en y l-l-th ia -y -p yra n o n  ( I , B  =  H) wird durch alkoh. K0£ r  I
2 .6 -B ism e lh y lm erc a p io -4 -th io -3 .5 -d ip h en y l-l- th m -y -p yr^  d u ^ c h ^ io c h ^ m i^ S O c f / 'u  U m ­

setzen des rohen Chlorids m it Thioessigsäure 
in  sd. Bzl., aus Xylol violett-grüne Kristalle, 
F. 252»; Farb-Rk. m it HgCl2 in  benzol. Lsg. 
gelb. — 2 .6 -B isä th y lm erca p to -4 -th io -3 .5 -d i- 
p h e n y l- l-th ia -y -p y ro n  (IV, R  =  C2H 5), C21H 20- 
S4, analog, aus Chlf. grüne K ristalle, F. 206»; 
Farb-Rk. m it HgCl2 orange. — 2 .3 .5 .6 -D ith io -

C.H5N

V /

/C ,H ,
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S naphlheno-l-thia-y-pyron (V), C17H 8OS3, aus I 
(R  =  H) durch Erwärmen auf 250—260» im  C 0 2- 
Strom oder in sd. Nitrobenzol, aus Tetralin  hell­
gelbe Kristalle, F. 263»; sublim iert in langen gel­
ben Kristallen, ist in heißem Bzl., Xylol, Aceton, 
Chlf. u. Nitrobenzol lösl.; Farbe in konz. H ?S 0 4 
gelb. -  VI bzw. VII (R =  C,Hä), (C „H 10OS,)n, 

analog aus I (R =  H) bei 200° unter Entw . von H 2S, aus T etralin  u. Nitrobenzol hellgelbe 
Kristalle, F. >350»; löst sich schlecht in den gebräuchlichen Lösungsm itteln; liefert in  
sd. alkoh. KOH I (R =  H) zurück. -  VI bzw. VII (R =  CH,), (C,H6OS,)n, analog aus 
VIII bei 200—220» oder in sd. Tetralin, aus Tetralin  oder Benzonitril gelbliche Kristalle, 
F. >310°; liefert in sd. alkoh. KOH V III zurück, — 4.6-Bismethylmercapto-2-thio-3.5-di- 
phenyl-l-thia-a-pyron (IX, R =  CH3), Cl9H tsS4, aus IV (R =  CH3) bei 240—250° (10 Min.) 
oder in sd. Phthalsäureäthylester, aus Chlf. +  PAe. rote K ristalle, F. 209»; m it HgCl2 
orange Farbreaktion. — 4.6-BisäthylmeTcapto-2-lhio-3.5-diphenyl-l-thia-a-pyron (IX, 
R  =  C,H5), C21H 20S4, analog aus IV (R =  C2H 5), aus Bzn. (Kp. 100—150»), rotbraune 
Kristalle, F. 200»; m it HgCl2 orangegelbe Farbreaktion. — 2.6-Bisälhylmercaplo-3.5-di- 
phenyl-l-lhia-y-pyron (I, R  =  C2H 5), C21H 20OS3, aus IV (R =  C2H 6) m it sd. Oxalylchlorid 
u. Ausgießen auf Eis, aus Bzn. gelbliche Kristalle, F. 140». — 2.6-Bismethylmercapto-
3.5-diphenyl-l-thia-y-pyron (I, R  =  CH3), C19H 10OS3, aus IV (R  =  CH3) m it sd. SOC1, 
u. Schütteln der benzol. Lsg. des rohen Chlorids m it W., aus Bzn. K ristalle. Die gleiche 
Rk. zeigen Xanthion, 4-Thio-l-thiaflavon, Thiobenzophenon u. 4.4'-Dimethoxythiobenzo- 
phenon. — 3.5-Diphenyl-l-thia-y-pyranon (XI), C17H lcOS, aus I (R  =  H) in  sd. Eisessig 
m it Zn-Staub u. konz. HCl, aus dem F iltra t m it W. als Nd., aus A. K ristalle, F. 137».
3.5-Diphenyl-1 -thia-y-pyron (XII), C17H 12OS, aus XI m it PCL in sd. Bzl., aus A. hellgelbe 
Kristalle, F. 167». (J . ehem. Soc. [London] 1946. 604—08. Juli.) GOLD. 3221

David R. Howton, 1.3-Dirnethylpiperidon- (4). Durch Addition von A crylsäurem ethyl­
ester an Methyl-[ß-carbomethoxy-n-propyl]-amin (I) en tsteht Methyl-[ß-carbomethoxyäthyl\- 
[ß-carbomelhoxy-n-propyl]-amin (II), das durch Ringschluß, Hydrolyse u. Decarboxy­
lierung in 1.3-Dimethylpiperidon-(4) (III) übergeht. Vergleichende Unterss. über die
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Additionsfähigkeit prim. u. sek. Amine an Acrylsäureester u. Methacrylsäureester ergeben, 
daß letztere wesentlich weniger g la tt reagieren.

0 0 o
II II I!

/ C — O C H , C H — C O O C H , / C - O C H ,  A
H „ C - H C  II H aC— H C  C H j— C O O C H , 3 | |

H ,¿  +  *

' 'N H  

1 ¿ h 3
V e r s u c h e  (FF. korr., Ausbeuten in Klammern): Methyldi-\ß-carbomethoxyäthyl]- 

am in (VI), C9H ,7Ö4N, aus Methylamin u. Acrylsäuremethylester (IV) nach M o z i n g o  u . 
M cCrackem  (C. 1942. II . 998), Fl., Kp.4 102-105°; (84%). PiJcrat, C15H ?0On N4, gelbe 
Kristalle aus Methanol, F. 113,6—114,1°. — Methyl-[ß-carbomethoxyälhyl\-amin, aus den 
Vorläufen von vorst. oder durch 8tägiges Stehenlassen von Methylamin u. IV in Methanol, 
Fl., Kp.s 43,3—43,8°; (1 bzw. 8%). Pikrat, C11H ,40 (1N4, gelbe Nadeln aus Isopropyläther-A., 
F. 113,1—113,6°. Saures Oxalat, C5H n 0 ?N-C2H 20 4, büschelige Nadeln aus Methanol, 
F. 135°. — Methyl-\ß-carbomelhoxy-n-propyl\-amin (I), aus Methylamin u. Methacrylsäure- 
methylester (V) in  Methanol, 3 Tage bei 20“, Öl, K p.,i5 48,8—49,5°; (77%). 3.5-Dinitro- 
benzoat, C13H 17Ö8N3, Parallelepipede aus Isopropyläther-A ., F. 127,0—127,8°. Neutrales 
Oxalat, (C6H 13Ö2N)2-C2H 5ö 4, Nadeln aus Isopropyläther-A ., F. 145,2—145,8°. Diliturat, 
Nadeln aus wss. A., F. 215° (Zers.). — Methyldi-\ß-carbomethoxy-n-propyl]-amin,
0 4N, neben vorst., Öl, K p.3 97—98°; (9%). Pikrat, C17H 24Ö11N4, Kristalle aus Isopropyl­
äther-Methanol, F. 127,1—127,5°. Oxalat, Nadeln, F. 149—150°. — Methyl-[ß-carbo- 
methoxyäthyl]-[ß-carbomethoxy-n-propyl\-amin, C10H 19O4N (II), aus I u. V, 4 Tage bei 20“, 
Fl., Kp.4 105-107°; (77%). Pikrat, F. 8 8 ,4 -8 8 ,9 “. Saures Oxalat, C10H 19O4N C 2H 2O4, 
feine Nadeln, F. 108,0—108,2°. — l-Methyl-3-carbomethoxypiperidon-(4), C8H 13Ö3N, aus 
vorst. nach M c E l v a i n  (J . Amer. ehem. Soc. 46. [1924.] 1721), Fl., K p.3 78,0—79,5°; 
(86%); Hydrochlorid, K ristalle aus A.-W ., F. 180,5°. Pikrat, C14H 16O10N4, orange Nadeln 
aus wss. A., F. 163,7—164,5°. — l-Methylpiperidon-(i), aus vorst. m it 3nHCl, 24 Std. 
bei 100“, FL, Kp.§ 43,5—44,1°; (74%). Hydrochlorid, K ristalle aus A., F. 94,7—95,2°. 
Di-p-nitrobenzalderiv., Hydrochlorid, gelbe Nadeln aus A .-W ., F. 252,3—252,8° (Zers.). 
Dibenzalderiv., C20H 19ON, gelbe K ristalle aus Isopropyläther-A ., F. 117,2—118,2°; Hydro­
chlorid, Kristalle aus A., F. 240—241° (Zers.). — Verb. C&H u 0 2N J  (Hemiketal?), aus vorst. 
mit CHjJ in Isopropyläther, K ristalle aus Methanol, F. 187,6—188,0°. — 1.3-Dimethyl- 
5-carbomethoxypiperidon-(4), C9H I5Ö3N, aus II durch Kochen m it Na in Xylol, Öl, K p.3 89,0 
bis 89,5°; (44%). Hydrochlorid, C9H 16Ö3NC1, Balken aus Methanol, F. 188—191° (Zers.). 
Saures Oxalat, C9H l50 3N-C2H 2Ö4, Nadeln, F. 160,7—161,2°. (Zers.). — 1.3-Dimethyl- 
piperidon-(4) (III), C7H 13ON, aus vorst. m it 6nHCl 6 Std. bei 100°, Öl, Kp.5 5 43,0—43,5“; 
(89%). Hydrochlorid, C7H 140NC1, Nadeln aus A.-Ae., F. 194,9—195,3“. Pikral,.C13H 160 8N4, 
orange Nadeln aus A .-W ., F. 191,9—192,2°. 3.5-Dinitrophenylhydrazon, C13H17Ö4N5, 
orange Körner aus Acetonitril, F. 151,4—151,7°. Hydrochlorid, C13H180 4N5C1, orange 
Nadeln aus wss. Methanol, F. 230—232° (Zers.). — N-\ß-Carbomethoxyäihyl]-anilin, 
C10Hi3O2N, aus Anilin u. IV in Methanol, 10 Tage bei 20°, Kristalle aus Methanol-W., 
F. 37,6—38,3°, Kp.5 125—126°; (14%). Saures Oxalat, CI0H 13O2N ■ C2H2Ö4, Kristalle aus 
Isopropyläther-Methanol, F. 143,1—143,9°. — ß-[Di-n-butylamino\-propionsäureäthylester, 
C13H270 2N, aus Di-n-butylamin u. Acrylsäureäthylester, 11 Tage bei 20°, Fl., K pn 90 
bis 94°; (93%). Diliturat, C17H30O7N4, hellgelbe Nadeln aus A., F. i67,0—167,3°. Methacryl- 
säureäthylester reagiert unter denselben Bedingungen nicht m it Anilin u. Di-n-butylamin. 
(J. org. Chemistry 10. 277—82. Ju li 1945. Pasadena, Calif.) K. F a b e r .  3231

Felix Bergmann und David Shapiro, Weitere Acylierungsversuche mit Suljanüamid 
und heterocyclischen Aminen. Im  Anschluß an die früher (C. 1942. I. 3205) beschrie­
bene Kondensation von aromat. Aminen m it Bernstein- u. Phthalsäureanhydrid, 
bei der außerordentlich leicht Säureimide auftreten, wurde der Einfl. von ungesätt. 
aliphat. Dicarbonsäuren auf Sulfanilamid (I) u. 6-Methoxy-8-aminochinolin (II) untersucht. 
Bei der Einw. von Maleinsäureanhydrid (III) entstehen die entsprechenden Säuremono­
amide in cis-Form, die sich verestern lassen, aber sehr wenig Neigung zum Übergang in 
die Säureimide zeigen. Mit Fumaroylchloridäthylester (IV) erhält man die entsprechenden 
Ester der Säureamide in trans-Form, die keine Imide liefern. Bei Verwendung von Citracon- 
säureanhydrid (V) bilden sich nur bei niedriger Temp. die Säureamide; diese gehen beim 
Erwärmen, sogar schon beim Umkristallisieren, in die Säureimide über. Dieses verschied. 
Verh. zwischen III u. V, das dem Einfl. der Methylgruppe von V zugeschrieben werden muß, 
läßt sich durch den Unterschied der Dissoziationskonstanten von Malein- u. Citraconsäure

H ,C  CH-

V /
11 iCH ,

III
C H ,
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nur in unbefriedigender Weise erklären. — Die Toxizität der Na-Salze y°n N -Sulfanil- 
amidomalein- u. -fumarsäure sind nahezu gleich groß. Die letale Dosis für Mäuse beträgt 
bei der cis-Form 4,5 g/kg u. bei der trans-Form  4,0 g/kg. — Mit /3-Chlorpropionylehlorid 
läß t sich II acylieren. Das erhaltene Prod. bleibt bei lOstd. Erhitzen m it A. unverändert. 
Kocht man es aber m it D iäthylamin, so erfolgt nicht etwa E rsatz des /?-Chloratoms durch 
die Diäthylaminogruppe, sondern es wird überraschenderweise HCl abgespalten. An die 
entstandene Doppelbindung kann leicht Br2 angelagert werden.

V e r s u c h e :  N i-Sulfanilamidomaleinsäure, aus Sulfanilamid (I) u. Maleinsäure­
anhydrid (III) in Ggw. von Aceton, F. 209—210°. Daraus der Äthylester, C12H u 0 6N2S, 
gelbliche Blättchen aus Butanol, F. 204—205“; daneben eine geringe Menge von N-[p-Sulf- 
amidophenyl]-maleinsäureimid, C10H 8O4N2S, prismat. Stäbchen aus B utanol-Pyridin, 
Sinterung bei 220°. Zers, bei 285“. — N^Sulfanilamidofumarsäureäthylester, C12H 14Ö5N2S, 
aus I u. Fumaroylchloridäthylester (IV) in Ggw. von Aceton, mikrokristallines Pulver aus 
Äthylbenzoat wenig Pyridin, F. 219°. Daraus durch Verseifung m it NaOH N i-Sulfanil- 
amidofumarsäure, C10H 10O5N2S, Kristalle aus Eisessig, F. 295°. — N i -Sulfanilamido- 
citraconsäure, Cn H 120 5N2S, aus I u. Citraconsäureanhydrid (V) in  Ggw. von Dioxan,
F. 175°. Daraus beim Erwärmen N-[p-Sulfamidophenyl\-citraconsäureimid, Nadeln aus 
50% ig. Essigsäure, F. 217—218°. — 6-Methoxychinolin-8-amidomaleinsäure, aus 6-Meth- 
oxy-8-aminochinolin (II) u. III in Ggw. von Aceton, F. 225°. Daraus der Äthylester, C16H 16- 
0 4N2, Nadeln aus Nitrobenzol, F. 177°; Hydrochloridhalbhydrat, gelbe Stäbchen aus 
Butanol, F. 212° (Zers.). — 6-Methoxychinolin-8-amidofumarsäureäthylester, C16H 160 4N2, 
aus II u. IV in Ggw. von Aceton, Stäbchen aus Isopropanol, F. 105°; Hydrochlorid, spitze 
Stäbchen aus Butanol, F. 195° (Zers.). Mit NaOH erfolgt keine Verseifung, sondern 
(bei 100°) Bldg. von freiem Aminochinolin. — 6-Methoxychinolin-8-amidocitraconsäure, 
aus II u. V in Ggw. von Aceton, F. 131°. Daraus beim Erwärmen 6-Methoxychinolin- 
8-citraconsäureimid, C15H 120 3N2, Prismen aus Methyläthylketon, F. 179“. — 6-Methoxy- 
8-[ß-chlorpropionylamido]-chinolin, C13H 130 2N 2C1, aus II u. /3-Chlorpropionylchlorid in 
Ggw. von Bzl. bei 0°, Nadeln aus A., F. 104°; Hydrochlorid, F. 185—190° (unrein). —
6-Methoxy-8-acroylamidochinolin, C13H 120 2N 2, durch 3std. Kochen des vorigen m it 
Diäthylamin in  Methanol, prismat. Stäbchen aus A., F. 119—120°; Hydrochlorid, prism at. 
P latten  aus A., F. 208°. — 6-Methoxy-8-[tx.ß-dibrompropionylamidö]-chinolin, öi3H120 2- 
N2Br2, aus dem vorigen u. Br2 in  Ggw. von Chlf., gelbliche Nadeln aus B utylacetat, F. 171 
bis 172°. (J . org. Chemistry 7. 419—23. Sept. 1942. Rehovoth, Palästina, Daniel Sieff 
Res. Inst.) N O U V E L . 3231

G. R. Clemo und J. H. Turnbull, Die Synthese von 3-Methylisochinolinen. 1. Mitt. 
Durch Anlagerung von HBr an Eugenol (I) entsteht ß-Bromdihydroeugenol (II), das sich 
mit alkoh. NH3 unter Druck zu ß-[4-Oxy-3-methoxyphenyl]-isopropylamin (III) umsetzt. 
Mit CH3NH2 bildet sich ß-[4-Oxy-3-methoxyphenyl]-N-methylisopropylamin (IV). Das 
Diacetylderiv. von III (V) läß t sich m it POCl3 in  Toluol zu 7-Acetoxy-6-methoxy-1.3-di- 
methyl-3.4-dihydroisochinolin (VI) cyclisieren.

V e r s u c h e :  ß-Bromdihydroeugenol (II): I wurde bei 0° m it H B r gesätt., un ter 
Eiskühlung m it bei 0° gesätt. wss. H Br versetzt u. nach 3—4 Tagen (Zimmertemp.) in 
Chlf. gelöst; blaßrotes viscoses ö l, K p.2 130—134°. Benzoylderiv., C17H 170 3Br, aus II u. 
Benzoylchlorid in Pyridin, Blättchen aus verd. A., F. 80—81°. — ß-Chlordihydroeugenol 
(VII), analog II, viscoses Öl, K p.2 112—115°. Benzoylderiv., C17H 17Ö3C1, B lättchen aus verd. 
A., F. 79—80,5“. — ß-[4-Oxy-3-methoxyphenyl]-isopropylamin (III), C10H 15O2N, aus II in
A. bei 0° m it NH3 gesätt., 15 Std. im W asserbad (Druckrohr) erh itzt u. eingedampft. 
Die Lsg. des Rückstandes in 2nHCl wurde nach Ausziehen m it Chlf. m it N a2CÖ3 gesätt. 
u. m it heißem Chlf. extrahiert. Der Destillationsrückstand krist. beim Anreiben m it Ae. 
u. wurde bei 2 mm sublimiert; gelbliche Prismen aus A., F. 156—157,5“; Hydrochlorid, 
ö i0H 15O2N-HCl, Tafeln, F. 251° (Zers.); Pilcrat, C10H 16O2N • C6H 3Ö7N3, hellrote Prismen 
aus verd. Methanol (VIII), F. 162—163°. N-Methylderiv. (IV), CUH 17Ö2N. U nter Eiskühlung 
wurde die Lsg. von CH3NH2-HC1 in VIII m it KOH in  wss. VIII vermischt, dann m it II 
in  VIII versetzt u. wie bei III weiter behandelt. Das rohe IV (K p.2 138—140°) wurde m it 
Bzn. verrieben u. aus Essigester u. aus Bzn. umgelöst, Tafeln, F . 114—115“; Hydrochlorid, 
Cn H 170 2N- HCl, Tafeln aus Aceton (IX) +  VIII, F. 206—208°; Pikrat, CnH.-O.N-G.H,- 
0 7N3, goldgelbe Nadeln aus VIII, F. 145-147,5“. Diacetylderiv. (V), C14H 19Ö4N, aus 
Gemisch von III, Pyridin u. Acetanhydrid m it Acetylchlorid (2 Std., Zimmertemp.), 
Rosetten aus Bzl.-Bzn., F. 112 113,5°. — 7-Acetoxy-6-methoxy-1.3-dimethyl-3.4-dihydro- 
isochinolin (VI), H  ydrochlorid, C14H 17Ö3N • HCl, durch 1 std. Kochen von V m it POC1, in  Toluol 
u. Verdünnen m it Bzn., Prismen aus IX +  VIII, F. 198-199° (Zers.); VI, blaßgelbes Glas, 

f, 7 ! n  ;n  ,N ' C«H ä ° Ä ’ aus VIII blaßgelbe Prismen, F. 181—182,5“ ;
Jodmethylat, Ci4H170 £ L C H 3J  durch ls td . Kochen von VI m it CH3J  in  IX, blaßgelbe

11 aus J 201 202 (Zers.). — 7-Oxy-6-methoxy-1.3-dimethyl-3.4-dihydroiso-
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chinolin, Hydrochlorid, C12H 150 2N-HCl, durch 2std. W asserbaderhitzen von VI in  verd. 
HCl (1 : 1), Vakuumverdampfen u. Anreiben m it IX, grünlichweiße Prismen aus IX +
VIII, F. 223 224 (Zers.); freie Base, C12H 150 2N, gelbliche Blättchen oder Prismen aus
IX, F. 141 142°, in  W. leicht lösl.; Pikrat, C12H 150 2N ■ C8H 30 7N3, goldgelbe Nadeln aus
VIII, F. 208 209°. (J . ehem. Soc. [London] 1945. 533—35. Aug. Newcastle upon Tyne,
Univ. of Durham.) L e h m s t e d t . 3231

G. R. Clemo und J. H. Turnbull, Die Synthese von 3 -Methylisochinolinen. 2. Mitt. 
(1. vgl. vorst. Ref.) Es wird eine Synth. verschied. 3-Methylisochinoline beschrieben, die 
in Abwandlungen zu dem Papaverin nahe verwandten K örpern führen. Als Ausgangs­
material für den m it POCl3 durchgeführten Ringschluß dienen geeignete Amide, z. B. N-[ß- 
(4-Oxy-3-methoxyphenyl)-i$opropyT\-formamid (II), dessen 
OH-Gruppe durchdenleichtwiederabspaltbarenBenzoyl- — .
rest geschützt werden muß. Das nach der Verseifung er- HO—< ) —CH2—CH—WH—c—H
haltene 7-Oxy-6-methoxy - 3-methyl-3.4-dihydroisochinolin /  n
(IV) läßt sich durch Dehydrierung m it Pd-Schwarz in das OCH3
7-Oxy-6-methoxy-3-methylisochinolin, durch Hydrierung m it P t0 2 in  das 7-Oxy-6-methoxy-
3-meihyl-1.2.3.4-tetrahydroisochinolin überführen. Besonderes Interesse beanspruchen die 
zum Papaverin überleitenden, in  1-Stellung durch den Benzyl- oder Homoveratrylrest 
substituierten 3-Methyldihydroisochinoline (IX u. XI), die aus den entsprechenden Phen- 
acet- bzw. Homoveratroylamiden (VII bzw. X) entstehen. Die direkte Dehydrierung des 
empfindlichen XI zum 7-Oxy-6-methoxy-l-veratryl-3-methylisochinolin, einem Isomeren 
des Papaverins, gelingt nicht. Der Umweg über die Tetrahydroverb. führt jedoch zum 
Ziel.

V e r s u c h e :  ß-[4-Oxy-3-methoxyphenyl]-isopropylaminformiat, C10H 15O2N • HCOOH, 
aus (?-[4-Oxy-3-methoxyphenyl]-isopropylamin (I) m it 50%ig. HCOOH, aus Aceton -j- 
Methanol, F. 152—154°. — N-[ß-(4-Oxy-3-methoxyphenyT)-isopropyT]-formamid (II), CUH 15- 
0 3N, durch 4std. Erhitzen des rohen Form iats auf 145°, seidenfarbene Nadeln aus Bzl., F. 96 
bis 98°; blaue Farb-Rk. m it FeCl3. — N-[ß-(4-Oxy-3-methoxyphenyl)-isopropyT]-benzamid, 
C17H,60 3N, a u s lu . Benzoylchlorid in  Xylol, aus verd. A., F. 136—137°. — N-\ß-(4-Benzoxy-
3-methoxyphenyl)-isopropyl]-benzamid (III), C24H 230 4N, aus I oder aus vorst. Verb. durch 
Benzoylierung nach S c h o tte n -B a u m a n n , aus verd. A., F. 165—166,5°. — N-[ß-(4- 
Benzoxy-3-methoxyphenyl)-isopropyl\-formamid, C18H 190 4N, aus II m it Benzoylchlorid nach 
S cho tten -B aum ann , aus Bzl. -j- PAe. u. verd. A., F. 98—99°. — 7-Benzoxy-6-methoxy-3- 
methyl-3.4-dihydroisochinolin, C18H 170 3N, aus vorst. durch Ringschluß beim Erhitzen m it 
POCL, in Chlf. am Rückfluß, E xtraktion  m it verd. Essigsäure, Nadeln aus PAe., F. 125 bis 
126°; Pikrat, hellgelbe Nadeln aus Methanol, F. 202—203°. — 7-Oxy-6-methoxy-3-methyl-
3.4-dihydroisochinolin (IV), Cn H 130 2N, durch Verseifung des vorst. Hydrochlorids m it 
10%ig. NaOH unter Zusatz von A., F. 141—143° (aus Chlf. -j- PAe.); wenig lösl. in W. 
unter Gelbfärbung. — 7-Benzoxy-6-methoxy-l-phenyl-3-methyl-3.4-dihydroisochinolin (V), 
C24H210 3N, durch Erhitzen von III m it POCl3 in  Toluol, F. 157—185,5° (aus verd. A.); 
Pikrat, gelbe Nadeln aus A., F . 181—182,5°; Jodmethylat, gelbe Prismen aus Aceton, 
F. 215° (Zers.).Hydrochlorid, F . 174— 175° (Zers.) (aus Aceton Methanol). — 7-Oxy-
6-methoxy-l-phenyl-3-methyl-3.4-dihydroisochinolinhydrochlorid, C17H 170 2N- HCl, durch 
Erhitzen von V in  verd. HCl (1 : 1), goldgelbe Prism en aus Aceton -f- Methanol, F. 206 
bis 207° (Zers.); freie Base (VI), cremeweiße Nadeln aus Essigester, F. 103—105°; Pikrat, 
hellgelbe Prismen aus A., F. 223—225° (Zers.). — N-[ß-(4-Phenacetoxy-3-methoxyphenyl)- 
isopropyT\-phenacetamid (VII), C26H 270 4N, aus I nach S c h o tte n -B a u m a a k  unter Verwen­
dung von Bzl. als Verdünnungsmittel für das Phenylaeetylchlorid, Nadeln aus verd. A., 
F. 116—117°. — 7-Phenacetoxy-6-methoxy-l-benzyl-3-methyl-3.4-dihydroisochinolinhydro- 
chlorid, C26H 250 3N • HCl, aus VII m it POCl3 in  Chlf. am Rückfluß, aus Aceton -f- Methanol 
Nadeln, F. 207—208° (Zers.); freie Base (VIII), C26H 250 3N -H 20 , F. 60—70° (aus 
verd. A.); an der L uft unbeständig; Pikrat, gelbe Nadeln aus A., F. 165,5—166,5°. —
7-Phenacetoxy-6-methoxy-l-benzoyl-3-methyl-3.4-dihydroisochinolin, C26H 230 4N, bei langem 
Stehen von VIII in  Methanol an der Luft, B lättchen aus verd. Methanol, F. 144—145°; 
beim Erhitzen in  Acetanhydrid blaue Farbreaktion. — 7-Oxy-6-methoxy-l-benzyl-3-methyl-
3.4-dihydroisochinolinhydrochlorid, C18H 190 2N-HCl, durch Erhitzen des Hydrochlorids 
Von VIII m it verd. HCl (1 : 1), grünliche Prismen aus Aceton -}- Methanol, F. 219—221° 
(Zers.); Pikrolonat, rötlichgelbe Nadeln aus A., F . 233—234°; freie Base (IX), aus verd. 
Methanol fahlgelbe Nadeln, F . 98—107°. — 7-Oxy-6-methoxy-l-benzoyl-3-methyl-3.4-di- 
hydroisochinolin, C18H 170 3N, beim Stehen von IX in Methanol an der Luft, aus Bzl. 4- PAe. 
u. verd. Methanol blaßgelbe Nadeln, F. 164—165°; m it Acetanhydrid beim Erhitzen 
Blaufärbung; H  ydrochlorid, aus Aceton +  Methanol blaßgelbe Nadeln, F. 200—201°. —N-[ß- 
(4-Homoveratroyloxy-3-melhoxyphenyl)-isopropyl\-homoveratroylamid (X), aus I u. Homo- 
veratroylchlorid in  Bzl. nach S c h o tte a -B a u m a n n , Harz. — 7-Homoveratroyloxy-6-meth-
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oxy-l-homoveratryl-3-methyl-3.4-dihydroisochinolinperchlorat, C30H ?3O7N-HClO4, aus X in
Chlf. m it POC1, un ter H , am Rückfluß über das Acetat, cremefarbene Nadeln aus Eis­
essig, F. 209—210°; Hydrochlorid, C30H33O,N-HCl, aus dem Perchlorat m it N H 3 in  Bzl., 
nach Lsg. der freien Base Abscheidung des Hydrochlorids beim Einleiten von HCl, F. 201° 
(Zers.; aus Aceton +  Methanol). — 7-Oxy-6-methoxy-l-homoveratryl-3-methyl-3.4-dihydro- 
isochinolinhydrocMorid (XI), C20H 23O4N H C l, durch Erhitzen vorst. Hydrochlorids in 
verd. HCl (1 : 1), aus Aceton +  Methanol blaßgelbe Nadeln, F. 210—211° (Zers.); Pikro- 
lonat, aus A. orangegelbe Prismen, F. 178—179°. — 7-O xy-6 -methoxy-1.3-dimethyliso- 
chinolin, Cj2H 130 2N, aus 7-Acetoxy-6-methoxy-1 .3-dimethyl-3.4-dihydroisochinolin (vgl. 
WlLLSTÄTTER, Ber. dtsch. ehem. Ges. 54. [1921.] 123) beim Erhitzen m it Pd-Schwarz 
auf 173—175°, Dest. bei 2 mm u. Hydrolyse m it verd. HCl; freie Base, F. 181 -182° 
(aus Aceton); etwas lösl. in W.; grüne Fluorescenz bei hohen Verdünnungen; Pikrat, 
aus A. gelbe Blättchen, F. 243“ (Zers.). — 7-Benzoxy-6-methoxy-l-phenyl-3-melhyliso- 
chinolin, C2iH ,90 ,N , aus V beim Erhitzen m it Pd-Schwarz wie oben, F. 140—141° (aus 
verd. A.); Pikrat, aus A. gelbe Nadeln, F. 210—211°. — 7-Oxy-6-methoxy-l-phenyl-3-me- 
thylisochinolin, C17H 150 2N, aus dem Hydrochlorid vorst. Base beim Erhitzen in  10% ig. 
NaOH, F. 206—207° (aus Toluol); Pikrat, zitronengelbe Prismen aus A., F. 227°. — 7-0xy-
6-methoxy-l-benzyl-3-melhylisochinolin, C18H ,70 2N, aus VIII m it Pd-Schwarz bei 2 mm 
u. 163—165°, anschließend Verseifung m it 10%ig. NaOH, F. 157—158° (aus verd. Metha­
nol); in W. grüne Fluorescenz; Pikrat, gelbe Prismen aus verd. Methanol, F. 199—200°. —
7-Oxy-6-methoxy-1.3-dimethyl-1.2.3.4-letrahydroisochinolin, Cl2H ,,0 2N, aus 7-Oxy-6-meth- 
oxy-1.3-dimethyl-3.4-dihydrochinolin durch Hydrierung m it Pd-Tierkohle in verd. HCl, 
F. 169—170° (aus Aceton); Pikrat, gelbe Prismen aus Essigester Methanol, F. 200 
bis 201® (Zers.). — 7-Oxy-6-methoxy-l-phenyl-3-methyl-1.2.3.4-tetrahydroisochinolinhydro- 
chlorid, C17H 190 2N- HCl, durch Hydrierung von VI m it Pd-Tierkohle in  verd. HCl, F . 320® 
Zers, (aus Methanol +  Aceton); freie Base, F. 142—143,5° (aus verd. Methanol). — 7-Oxy- 
6 - methoxy-1 - benzyl-3 ■ methyl - 1.2.3.4 - tetrahydroisochinolinhydrochlorid, C18H 210 2N ■ HCl, 
durch Hydrierung von IX mit P t0 2 in W., F. 243° Zers, (aus Aceton -f- Methanol); 
freie Base, aus PAe., F. 118—119°; Pikrat, hellgelbe Prismen aus Methanol, F. 230 bis 
231° (Zers.). — 7-Oxy-6-methoxy-3-melhyl-1.2.3.4-tetrahydroisochinolinhydrochlorid, Cn • 
H 150 2N-HCl, durch Hydrierung von IV m it P t0 2 in  0,5nHCl, F . 285°; freie. Base, aus 
Bzl., F. 151—152°. — 7-Oxy-6-melhoxy-l-homoveratryl-3-methyl-1.2.3.4-tetrahydroiso- 
chinolinhydrochlorid, C20H 26O4N • HCl, durch Hydrierung von XI m it P t0 2 in  W .; freie 
Base, aus verd. Methanol, F. 120—121°. — 7-Oxy-6-methoxy-l-homoveratryl-3-methyliso- 
chinolin, C20H 21O4N, durch Dehydrierung vorst. Base m it Pd-Schwarz, F. 173—174° 
(aus Bzl.). (J . ehem. Soc. [London] 1946. 701—05. Aug.) ZOPFF. 3231

Charles C. Priee, Nelson J. Leonard und David Y. Curtin, 2-Amino-4-methyl-6-meih- 
oxymethylpyrimidin, einige Derivate und verwandte Verbindungen. Durch K ondensation 
von Metkoxyacetylaceton m it Guanidincarbonat entsteht 2-Amino-4-methyl-6-meth- 

oxymethylpyrimidin (I), das in  2 -[N i-Acetylsulfanilamidö\-
4-methyl-6-melhoxymeihylpyrimidin (II) u. verschied, andere 
Sulfonamide übergeführt wird. Die durch Bromierung von 

r NIL II in 5-Stellung entstehende Verb. h a t fast dieselbe antibak-
HjN—l. I J J ?  terielle Wrkg. wie Sulfanilamid u. ist ein A ntagonist von

"'N \ y  p-Aminobenzoesäure. I konnte im Gegensatz zu seinen Stellungs-
iv ch 3 isomeren nicht durch Spaltung der Ätherbindung in 2-Amino-

4-methyl-6-halogenmethylpyrimidin übergeführt werden. Bei 
diesen Verss. entstand meist 2.7-Diamino-4.9-dimetJiylpyrimido-[4.5:g]-chinazolin (IV).

V e r s u c h e  (Ausbeuten in K lamm ern): 2-Amino-4-melhyl-6-melhoxymelhylpyri'mi- 
din (I),  C.Hn ON3, aus Methoxyacetylaceton u. G uanidincarbonat durch Erhitzen bis zum 
Ende der C02-Entw., Kristalle aus W., F. 114-115°; (93%). Pikrat, C ,H ,.0N ,-C ßH 30 .N 31 
Kristalle aus A., F. 158 159,5° (Zers.). — 2-[N‘l-Acetylsulfanilamido]-4-methyl-6-methoxy- 
methylpyrimidin (II), C15H 180 4N4S, aus vorst. m it p-Acetamidobenzolsulfochlorid in Pyri­
din Kristalle aus A.-W ., F. 191,5-193,5°; (77%). -  2-Sulfanilamido-4-meihyl-6-methoxy- 
methylpyrtmidin, Ci3H 160 3N4S, aus vorst. m it sd. 20% ig. NaOH, K ristalle aus A., F. 170 

*t- % ' i ').V-Hiirobenzolsulfonamido\-4-methyl-6-methoxymeihylpyrimidin, aus I u. 
p-Nitrobenzolsulfochlorid, Kristalle aus A.-W ., F. 118-119 ,5“. Geht bei der Red. m it 

l 0T̂ '  . „ Ü̂ er* — 2-Benzolsulfonamido-4-methyl-6-methoxymethylpyrimidint
i3 . 15O3N3S, K ristalle¡aus A.-W ., F. 130—131°. — 2-Benzolsulfonamido-4.6-dimethyl- 

pyrimidin, C12H 130 2N3S Kristalle aus A.-W ., F. 150—152“. — 2-Amino-5.brom-4-methyl-
aus 1 m it Brom in A-’ K ristalle aus A., F. 114,5 

2 r /V4 j i ;  f i t  C;H io0 N3Br.C 0H 3O7N3, gelbe K ristalle aus A., F . 1 3 2 -1 3 3 “. -
' A cety lsulf am lam ido}-5-brom -4-m elhyl-6 -m ethoxym ethylpyrim id in , Ci6H 170 4N4BrS, aus
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II m it Brom in wss. 20%ig. NaOH, K ristalle aus A., F. 192,5—193,5°; (80%). Diese Verb. 
läß t sich nicht aus I u. p-Acetamidobenzolsulfochlorid darstellen. — 2-Sulfanilamido-
5-brom-4-methyl-6-methoxymethylpyrimidin, C ^H ^O aN JlrS . aus vorst. m it sd. alkoh. 
KOH, K ristalle aus A .-W ., F. 168—171°; (68,5%). — Diurimidomethoxyacetylacelon, 
C8H 140 3N4, aus M ethoxyacetylaceton u. Harnstoff durch 5 tägiges Stehenlassen in alkoh. 
HCl, gelbliche K ristalle aus A., F. 194—198° (Zers.); (70%). Beim Behandeln m it P0C13 
entsteht III, m it Pikrinsäure das P ikrat von nächst. Verbindung. — 2-Oxy-4-methyl-
6-methoxymethylpyrimidinhydrochlorid, aus Methoxyacetylaceton u. Harnstoff in alkoh. 
HCl durch 15 tägiges Stehenlassen, Kristalle, F. 162—172°; (66%). Pikrat, C7H 10O,N2- 
C6H30 ,N s, gelbe K ristalle aus A., F. 154—154,5°. — 2-Chlor-4-methyl-6-melhoxymethyl- 
pyrimidin (III), C7H 90 N 2C1, aus vorst. m it POCl3 (1 Std. Rückfluß), K p.15 125°, nDE° 
1,5110, F. 19—20°. — 2.7-Diamino-4.9-dimethylpyrimido-\4.5:g\-chinazolin (IV), C12H 12N0- 
H20 , aus I durch längeres Rühren m it 48% ig. wss. HBr, Kristalle aus Eisessig, nach 
Vakuumtrocknung bei 100° F. 285° (Zers.). Diacetat, C12H 12N„-2 C2H40 2-H 20 , Kristalle 
aus Eisessig, F. 285—286° (Zers.). Diese Verb. entstand auch bei vergeblichen Verss., aus 
I oder II durch Spaltung m it H J, HBr, Pyridinhydrochlorid, HCl oder ZnCl2 2-Amino-
4-methyl-6-halogenmethylpyrimidin zu erhalten. — I reagiert nicht m it S 0 2C12 in  Chlf., 
Pb-Tetraacetat oder methanol. N H 3 bei 140®. ( J . org. Chemistry 10. 318—26. Ju li 1945. 
Urbana, 111.) K . FABER. 3272

Charles C. Priee, Nelson J. Leonard und Robert L. Whittle, Die Bromierung von 
2-Amino-4.6-dimethylpyrimidin. Bei der Bromierung von 2-Amino-4.6-dimethylpyrimidin 
(Ia) in sd. Eisessig in Ggw. von Benzoylperoxyd entsteht hauptsächlich 2- Amino-5-brom-
4.6-dimelhylpyrimidin (I) neben wenig 2-Amino-5-brom-6-brommethyl-4-melhylpyrimidin 
(II). Weitere Bromierung von I in heißem W. führt zu einer Mischung von II u. 2-Amino-
5-brom-4.6-di-\brommethyl]-pyrimidin.

V e r s u c h e  (FF . korr., Ausbeuten in K lam m ern): 2-Amino-4.6-dimethylpyrimidin 
(Ia), aus Guanidincarbonat u. Acetylaceton, F. 153—154°; (53%). — 2-Amino-5-brom-
4.6-dimethylpyrimidin (I), aus vorst. m it Brom in sd. Eisessig-Acetanhydrid in Ggw. von 
Benzoylperoxyd, nach Sublimation bei 90°/l mm F. u. Misch-F. 180—182°; (50%). —
2-Amino-5-brom-4-methyl-6-morpholinomeihylpyrimidin (III), C10H 15ON4Br, aus dem neben 
I gebildeten 2-Amino-5-brom-4-methyl-6-brommethylpyrimidin m it Morpholin bei 90°, 
Prismen aus Bzl., F. 180—181°. Bildet m it I ein eutekt. Gemisch (F. 147—148°) m it
58,5 Gew.-% I. — 2-Amino-5-brom-4.6-di-\brommethyl~\-pyrimidin, C6H 6N3Brs, aus I m it 
Brom in heißem W. nach H u b e r  u. H ö l s c h e r  (C. 1938 .1. 1783), nach M ethanolextrak­
tion Nadeln aus Chlf., F. 182—184°. Aus den M ethanolextrakten entsteht nach Umsetzen 
mit Morpholin III. — 2-Amino-5-brom-4.6-di-[morpholinomethyl]-pyrimidin, C)4H,,20 2N5Br, 
aus vorst. m it Morpholin, Nadeln aus A., F. 199—200°. — 2-Amino-5-brom-4.6-di-[piperi- 
dinomethyl\~pyrimidin, C18H 26N6Br, analog, Nadeln, F. 204—205°. — 2-p-Nilrobenzol- 
sulfonamido-4.6-dimethylpyrimidin, a u s la  u. p-Nitrobenzolsulfochlorid in Pyridin bei 25°, 
Kristalle, F. 220—221°. — 2-8u1fanilamido-4.6-dimelhylpyrimidin, aus vorst. m it Fe u. 
alkoh. HCl, F. u. Misch-F. 174—175°. — 2-p-Nitrobenzolsulfonamido-5-brom-4.6-dimethyl- 
pyrimidin, C12H n 0 4N4BrS-C2H 40 2, aus vcrvorst. m it Brom in sd. Eisessig, Kristalle aus 
Eisessig, F. 132,5°; (85%). — p-Nitrobenzolsulfonylguanidin, C7H80 4N4S-0,5 H„O 0,5 C2- 
Hr,OH,aus G uanidinnitrat u. p-Nitrobenzolsulfochlorid, Kristalle aus wss. A., F. 248—249°; 
(92%). (J . org. Chemistry 10. 327—32. Ju li 1945. Urbana, 111.) K. FABER. 3272

Leland J. Kitchen und C. B. Pollard, Abkömmlinge des Piperazins. 20. Mitt. Mono­
alkylierung von Piperazin mit Alkenoxyden. (19. vgl. C. 1941. I I . 2441.) Bei der Zugabe 
von Alkenoxyden zu einer methylalkoh. Lsg. von Piperazin (I) u. Erwärmen der Mischung 
auf 80° findet unter lebhafter Rk. Oxyalkylierung sta tt. Durch Verwendung eines Über­
schusses von I wird die Entstehung von Disubstitutionsprodd. zugunsten derjenigen von 
Monosubstitutionsprodd. zurückgedrängt. Die Ausbeute an beiden zusammen beträgt 
ca. 100%. Dargestellt wurden folgende Verbb. (alle FF. korr.): l-[ß-Oxyäthyl]-piperazin, 
C.H.JON.,, aus I u. Äthylenoxyd, hellgelbe viscose Fl., K p.,0 119,2°, D .2°4 1,0595, D.264 
1,0541, nD22 1,50 69, nD25 1,5052, nD29-5 1,5028. Dihydrochlorid, C6H 160 N 2C12, F. —188,6 
bis 189,6°. Pilcral, F. 245° (Zers.). Phenylthioharnstoffverb.,¥. 114,9—115,3°. — 1.4-Bis- 
[ß-oxyä’thyl\-piperazin, F. 134,3—135°. — l-[ß-Oxypropyl]-piperazin, C7HJ0ON2, aus I u. 
Propenoxyd, hellgelbe viscose Fl., K p.10 108,5°, D.2“4 1,0103, nD22 1,4911, nD29 1,4877. 
Dihydrochlorid, C,H180 N 2C12, F. —237,3° (Zers.); Pikrat, F. 174,5—177,5°; Phenylthio- 
harnstoffoerb., F. 144—144,5°. — 1.4-Bis-[ß-oxypropyl]-piperazin, F. 116,7—117,9°; Di­
hydrochlorid, F. 223,7—224,7° (Zers.). — l-[ß-Oxy-ß-methylpropyl]-piperazin, C8H 18ON2, 
aus I u. 2-Methylpropenoxyd, hygroskop. Nadeln oder Prismen aus Hexan, F.80,2—80,5° 
Kp.3 89,3°, K p.10 106°; Dihydrochlorid, Zers, bei 215°; Pikrat, F. 257° (Zers.); Phenyl-
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thioharnstoffverb., F. 129,3—129,5°. — 1.4-Bis-[ß-oxy-ß-methylpropyl]-piperazin, F. 101,5 
bis 102,5°. (J . org. Chemistry 8. 338—41. Ju li 1943. Gainesville, Fla., Univ. of Florida.)

N o u v e l . 3272
Miehel Polonovski, Roger Vieillefosse und Marcel Pesson, Studie über synthetische 

Pteridine. 1. Mitt. Thiopterine. Es werden einige S-haltige Pteridine dargestellt. 2-Mer- 
„ capto-6-oxy-4.5-diaminopyrimidin (I) läß t sich m it Glyoxal, Mesoxal-

säureester bzw. Benzil zu 2-Thio-6-oxo-1.6.2.3-tetrahydropteridinen 
/ \ / N \  nebenst. Konst. kondensieren, die im Gegensatz zu den entsprechenden

HNi6 5i 78|—E Dioxoverbb. ohne weiteres bei verschied. pH-W erten keine UV-Fluores-
S=l2g 9l R ' cenz zeigen, vielmehr erst nach Behandlung m it H 20 2 in Alkali, wobei

\ n / \ ^  aus ¿en Verbb. der S als H 2S 04 entfernt wird unter Bldg. von 2.6-Di-
oxypteridinen. Vff. erklären die Tatsache, daß die 2-Thioverbb. nicht 

fluorescieren, dadurch, daß die Fluorescenz an die Anwesenheit von 3 konjugierten Doppel­
bindungen im Pyrimidinring gebunden sein soll, die nur bei den 2.6-Dioxypteridinen, 
nicht bei den 2-Thioverbb. vorliegen, welche höchstens 2 Doppelbindungen im Pyrim idin­
ring enthalten, wenn die tautom ere Formel der 6-Oxyverb. vorliegt. Die Hypothese 
wird erhärtet durch die Tatsache, daß 2-Alkylmercapto-6-oxypteridine wieder die F luor­
escenz aufweisen. 2-Äthylmercapto-6-oxypteridin u. die 8 .9-Diphenylverb. konnten sowohl 
aus den entsprechenden Pyrimidinen als auch durch Ä thylierung der entsprechenden 
Thiopteridine erhalten werden.

V e r s u c h e :  2-Thio-6-oxo-1.6.2.3-tetrahydropteridin (III), C6H4ON4S, aus 1 g 2-Mer- 
capto-6-oxy-4.5-diaminopyrimidin (I) in nH 2S 04 u. 0,5 g Glyoxal; Reinigung durch 
Lösen in 2n NaOH u. Fällen m it HCl; 0,8 g zitronengelbe Kristalle, unlösl. in  W. u. 
organ. Lösungsmitteln, keine Fluorescenz. — Nach Lösen von 0,81 g der vorst. Verb. 
in NH4OH, mehrstd. Rk. m it 30%ig. H 20 2 u. Eindam pfen werden 0,25 g Lumazin  =  2.6- 
Dioxypteridin, C6H40 2N4, erhalten, das im UV blau fluoresciert. — 2-Thio-6-oxo-9-oxy-
1.6.2.3-letrahydropteridin-8-carbonsäure (II), C7H40 4N4S, aus 0,9 g I in  n Essigsäure u. 
2,2 g Mesoxalesterhydrat nach y2s td. E rhitzen; Reinigung durch Lösen in  2n NaOH u. 
Fällen m it sd. 2n HCl. Decarboxylierung im N 2-Strom durch langsames Erhitzen auf 
240° gibt 2-Thio-6-oxo-9-oxy-1.6.2.3-tetrahydropteridin, C6H40 2N4S, das nicht fluoresciert. 
— II führt bei der Desulfierung zu 2.6.9-Trioxypteridin-8-carbonsäure, C7H40 5N4, die im 
UV intensiv blau fluoresciert. — 2-Thio-6-oxo-8.9-diphenyl-1.6.2.3-tetrahydropteridin (V), 
C18H 12ON4S, aus 4,4 g I u. 10 g Benzil durch 5std. Erhitzen im N2-Strom auf 200°, Auf­
nehmen in 2n NaOH, Filtrieren vom nicht umgesetzten Benzil bei 60°, Einleiten von C 0 2, 
Lösen in sd. W. u. Eingießen in 2n Essigsäure; Reinigen durch Lösen in A. u. Fällen m it 
W .; orangegelbe Kristalle, F. 195— 196°; Ausbeute 1,5 g; etwas lösl. in  Ae., lösl. in A., 
unlösl. in W .; keine Fluorescenz. — 1,1 g der vorst. Verb. gibt bei der Desulfierung in 
2n NaOH m it 30%ig. H 20 2 nach Eingießen in 2n H 2S 04 u. Umfällen 0,35 g gelbliches
6.7-Diphenyllumazin =  2.6-Dioxy-8.9-diphenylpteridin, C18H 120 2N4, gelbliche mkr. K ri­
stalle, F. 319°; blaue Fluorescenz. Die Verb. entsteht auch aus 2.6-Dioxy-4.5-diamino- 
pyrimidin u. Benzil durch 5std. Erhitzen unter N 2 auf 200°, Aufnehmen in sd. 2n NaOH, 
Entfernen vom Benzil bei 60° u. Eingießen in 5n CH3COOH; sie is t unlösl. in W., wenig 
lösl. in A. u. Äther. — 2-Äthylmercapto-6-oxy-4.5-diaminopyrimidin (IV), C6H 10ON4S, 
aus 2-Äthylmercapto-6-oxy-4-aminopyrimidin (F. 218—219°) in verd. NaOH durch Zu­
gabe von N aN 02 u. dann von Essigsäure u. Behandeln der Nitrosoverb. m it 10%ig. 
(NH4)2S auf dem Wasserbad ; F. 194— 195° (A.). — Aus 2 g der Verb. werden in  W. m it 
l g  Glyoxal 0,75g 2-Äthylmercapto-6-oxypteridin, C8H 8ON4S, erhalten; aus A. lange 
Nadeln, F. 233--234°; lösl. in W. u. heißem A., blaue Fluorescenz. Die Verb. entsteh t 
auch aus III in Ä. mit Na u. überschüssigem C2H 5Br nach 2std. Kochen u. Einengen des 
Filtrats. — 2-Äthylmercapto-6-oxy-8.9-diphenylpteridin, C29H 16ON4S, a) aus 1 g IV in A. 
u. Benzil durch Kochen; aus A. gelbe Nadeln, F. 261— 262°; Ausbeute 0,56 g; blaue 
Fluorescenz in Alkali; b) aus V, Na, A. u. C2H 5Br. (Bull. Soc. chim. France, Mem. [51
12. 78—83. Jan./M ärz 1945.) NiTZSCHKE. 3272

y.- Cuculeseu ¡Verfahren der Kondensation von ß-Naphthylamin mit Pentosen. Bei 
der M w . von /J-Naphthylamin (I) auf l-Arabinose, d-Kylose u. I-Rhamnose wurden die 
entsprechenden Naphthylaminoverbb. erhalten, denen in  Analogie zu den bei Einw. 
von I auf Galaktose erhaltenen Verbb. glucosid. S truktur m it Bindung des N aphthyl- 
aminrestes an einem endständigen C-Atom zuerteilt wird. Bei Einw. von Essigsäure in 
Pyridin wurden die Triacetylderivv. erhalten.
n • r i e \  “fjW hthylam ino-l-am binosid, C15H 170 4N, F. -1 6 6 °  (nach V erfärbung
r f  25 1 «q t  oDo 7 I  f  N i ■ Tnacety lmrb■ - C21H 230 7N, K ristalle aus A., F . 162— 164°, 
N qo m ■ ,  ' ß-Naphthylamino-l-rhamnosid, C16H 190 4N, F. 168— 172°, M D2‘ +235,5° 
± 3 « . Tnacetylverb C H 250 7N, F. 210°, [«]D*i + 145 ,5°± 3°. -  ß-Naphthylamino-d- 
xylosid, C15H 170 4N, verfärbt sich bei 134— 137°, F. 145° (Zers.), [a]D2° + 1 5 6 ,1 7 + 3 °
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Tnacetylverb., C21H 230 7N, F. 202—203», [<x]D25 —4,5±2». (Rev. stiintifica „V. Adamachi“ 
29. 173— 74. A pril/Juni 1943. [Orig, rumän.] Jassy, Univ., Labor, für organ. Chemie.)

F ö r s t e r . 3400
Harry Willstaedt und Marthe Borggard, Über zwei Stearinsäureester der Trehalose 

2.3.4.6.2'.3'.4'.6'-Oktastearyltrehalose, C156H 2940 19, wurde durch Einw. von Stearylchlorid 
auf eine Suspension von Trehalose in Pyridin-Chlf. unterhalb 0° erhalten; Reinigung 
durch Fällen der Chloroformlsg. m it A., F. 65°, [<x]D20 +81,8° (Chlf.). — 2.3.4.2'.3'4'- 
Hexasiearyltrehalose-6.6'-ditriphenylmethyläther, C158H 2640 17, wurde analog der vorst. 
Verb. aus Trehalose-6.6'-ditriphenylmethylälher dargestellt; [a]D20 des Rohprod. +  71,6°.— 
2.3.4.2'.3'.4'-Hexastearyltrehalose, C120H 226O17, en tsteht aus der Lsg. der vorst. Verb. in 
Essigsäureanhydrid +  Chlf. m it HBr (gelöst in Essigsäureanhydrid); Reinigung durch 
Fällen der Chloroformlsg. m it A., F. 61», [a]D20 +  82,2° (Chlf.). (Bull. Soc. Chim. biol. 28. 
733—35. Okt./Dez. 1946. Stockholm, Univ.) Co r t e . 3400

P. Casparis, P. Sprecher und H. J. Müller, Untersuchungen über natürliche Flavonol- 
glylcoside. Vff. berichten über die Konst. eines Flavonolglucosids, des Spiraeosids u. über 
das noch nicht bekannte Vork. des Flavonolglucosids Hyperosid in Birkenblättern.

1. Konst. des Spiraeosids. Nach STEINEGGER u. Ca s p a r is  (Pharmac. Acta Helve- 
tiae 20. [1945.] 174) is t Spiraeosid aus Flos Spiraeae ein Mono-d-glucosid von Quercetin 
u. kann von den 5 möglichen Formeln nur I oder II entsprechen. Zur weiteren Klärung 
wurden die Tetram ethylquercetine III u. IV hergestellt u. m it Tetram ethylquercetin, 
das aus natürlichem Spiraeosid durch Methylierung u. nachfolgende Verseifung erhalten 
wurde, verglichen. Durch Kondensation von Phloracetophenon m it Vanillin-jS-d-glucosid 
wurde V erhalten. Alle Verss., V zum Flavonol VI zu oxydieren, scheiterten, wahrschein­
lich infolge Ggw. von freien OH-Gruppen in 4'- u. 6 '-Stellung. Es wurde daher Phlor- 
acetophenon-2.4-dimethyläther m it Vanillinglucosid zu VII kondensiert. VII ergab bei 
Behandlung m it NaOH u. H 20 2 VIII. Ähnlich konnten die beiden entsprechenden Iso­
meren, bei denen der Glucoserest m it der benachbarten CH30-G ruppe vertauscht ist, 
hergestellt werden. Aus Phloracetophenondim ethyläther u. Isovanillinglucosid wurde das
VII isomere IX erhalten, das sich m it NaOH u. H 20 2 zum VIII isomeren X oxydieren ließ.
VIII u. X zeigten die Fluorescenz-Rk. der Flavonole nach T a u b ö CK. V, VII, VIII, IX u. X 
wurden bisher noch nicht beschrieben. Die freie OH-Gruppe in 3-Stellung sollte bei beiden 
Flavonolglueosiden m ethyliert werden, um nach Abspaltung der Glucosereste zu III 
u. IV zu gelangen. Methylierungsverss. m it Diazomethan in Lsgg. von Dioxan, CH3OH 
u. Tetrachloräthylen bei 0° u. Zimmertemp. waren erfolglos, ebenso der Vers., die Gluco- 
side in NaOH m it D imethylsulfat in der K älte zu methylieren.

och3

Ri ° \ y y ° HCH_ /  V —O-Glucose

' V / \ c / l(t;H 
I II
ORj O

I R1= R ,= R 1= R 5= H ; Rs=  Glucose V R1= R a=H
II R2= R B= R 4= R g= H ; R1=Glucose VII R1= R 2=CH,

III R1= R ,= R 4= R ä=CH1; Ra=H
IV R i g H ;  R a= R 3= R 4= R s= C H 3
VI Rj=CH8; Ra=  G lucose;R,=R4= R ä=H  

VIII R1= R 4= R S=CHB; Ra=Glucose; RS=H

V e r s u c h e  (bearbeitet von P. Sprecher): Phloracetophenon nach der H o e s c h -  
Synth. aus Phloroglucin u. Acetonitril. — Vanillin-ß-d-glucosid, aus Vanillin in Pyridin 
mit Ag20  u. Acetobromglucose, aus A. Tetraacetylglucosid (lange Nadeln, F. 140—-140,5“; 
[Ausbeute] 79%), A bspaltung der Acetylgruppen nach R e i c h e l  u . SCHICKLE (vgl. C.
1944. I. 1285), aus CH3OH F. 185°; 78,2%. — Isovanillin-ß-d-glucosid, analog über die 
Tetraacetylverb. (F. 136— 139°; 72%) u. deren Verseifung m it Na in absol. CH3OH. F. 175 
bis 177°; 82%. — [4.2'.4'.6'-Tetraoxy-3-melhoxychalkon]-ß-d-glucosid-{4) (V), aus Phlor­
acetophenon u. Vanillinglucosid in 4n NaOH, aus W. blaßgelbe Verb., F. 201—206°. — 
Phloracetophenon-2.4-dimethyläther. Phloroglucintrimethyläther (nach F r e u d e n b e r g  aus 
Phloroglucin, CH3OH u. HCl) wurde nach KoSTANECKI u . T a m b o r  (Ber. dtsch ehem. Ges. 
32. [1899.] 2261) m it Acetylchlorid u. sublimiertem FeCl3 zum Phloracetophenontrimethyl- 
äther kondensiert, der beim Erhitzen mit A1C13 eine CH3-Gruppe abspaltete. — [4.2'-Dioxy-
3 .4 '.6'-trimeihoxychalkon]-ß-d-glucosid-{4) (VII), aus dem 2.4-Dimethyläther u. Vanillin­
glucosid in  4n NaOH u. Alkohol, aus Aceton gelbe feine Nadeln, F. 222°. — \3.4'-Dioxy- 
5.7.3'-trimethoxyßavon\-ß-d-glucosid-{4') (VIII), aus VII m it 16%ig. NaOH u. H 2Oa, aus

ORj

OR.

OR.



1868 D ,. N aturstoffe : Glyk oside . 1946. I.

absol. Ä. feine Nadeln, F . 229,5—231°. — [3 .2 '-Dioxy-4 A '.6 '-irimethozyckülkon]-ß-d- 
glucosid-(3') (IX), analog VH, aus Aceton gelbe feine Nadeln, F . 190°. Die Löslichkeit 
in NaOH ist bedeutend geringer als die von VII. — [3.3 -D ioxy-5.< A  -irimeiho xyßovon]. 
ß-d-glucosid-(3') (X), aus IX m it NaOH u, H ,0 2 in  A., aus CHsOH feines gelbes Pulver,
F . 227— 231®. ‘ ,

2. Hyperosid als Bestandteil der Birkenbläüer. Aus den B lättern  von Betula verrucosa 
E h r h a b t  wurde das krist. Glykosid Hyperosid isoliert. Es zerfällt bei der H ydrolyse in  
1 Hol. Qwerceiin u. d-GalaUose. Zunächst wurde im Hydrolysengemisch eine K etose, 
Sorbose, na^iigewiesen, die im bas. Milien (HgS 04 n. BaCOs) ans Galaktose en tstanden 
war. Bei Hydrolyse m it HCl u. Entfernung der HCl m ittels A g,C 03 wurde nur G alaktose 
erhalten. Totalmethylierung m it Diazomethan u. anschließende H ydrolyse ergab ein 
Tetram ethvlquereetin, das m it einem anf gleichem Wege aus Q uercitrin (Quercetin-

3-glucosid) gewonnenen 5.7.3'A'-TslramelhylqueTcetin keine 
F.-Depression gab, während eine Mischung m it aus Spiraeosid 
erhaltenem Tetram ethylquercetin, das n ich t am C(3), son­
dern in Stellung 3 ' oder 4 ' ein freies OH träg t, eine beträch t­
liche F.-Erniedrigung zeigte. Das aus B irkenblättern  isolierte 
Glykosid is t daher das bereits bekannte Querceiin-3-d-galak- 

fi tosid (I) ( J e rz jia k o w s k a , C. 1938. I. 333)- Vif. wiesen die
Idend itä t des Glykosids m it dem bekannten H yperin  aus 

Herba Hyperici nach u. schlagen den Namen Hyperosid vor.
V e r s u c h e  (bearbeitet von H. J. M üller): Zum Nachw. eines Flavonols in  Birken- 

blattem  wurde der Ä thylätherextrakt frischer B irkenblätter nach A bdam pfen des Ae. 
zur H älfte in  A. aufgenommen u. m it einigen Tropfen HCl u. einigen Mg-Schnitzeln 
erw ärm t; intensiv ro te Färbung. Die andere H älfte wurde in  Aceton gelöst u. nach Bor- 
u. Oxalsäurezusatz zur Trockne verdam pft; m it Ae. intensiv gelbe Lsg. von s ta rk  gelb- 
grüner Fluorescenz. — Zwecks Isolierung des Flavonolglykosids, C21H g0Olä-2^2HäO, 
wurden die Birkenblätter m it 99%ig. CH.OH ex trah iert u. aus Essigester 10 Fraktionen 
erhalten. H iseh-FF. der einzelnen Fraktionen zeigten keine Depression. NaehVereinigung 
aller Fraktionen aus A ceton-W . u. A. primelgelbe Nadeln, F. 234— 236 (korr.), F . 226 
bis 228: (Pregl-Block), [äjp16 — 78,81° (Pyridin); gibt m it FeCL dunkelgrüne Färbung, 
m it B leiacetat gelben N d.; Hydrolyse des Glykosids m it 5%ig. H„SO, gab gelben Nd. von 
Quercetin, Cj5H 10Ot , aus A. orangegelbe feine Nadeln, F . 300— 310° (Erweichen bei 294°). 
Bromquercetin, m it Br2 u. Eisessig, aus A. u. Eisessig F . u. Misch-F. 236— 237°. Penia- 
acetylquercetin, m it Essigsäureanhydrid u. Na-Aeetat, aus A. F . u. Misch-F. 187— 188,5°. 
Wiederholung der Hydrolyse des Glykosids m it 1 g Substanz in  50 cm3 Aceton +  1 cm* 
H O , Ausfällen des Aglykons m it W . u. Neutralisieren des F iltra ts  m it Ag2C 03 ergab 
d-Galaitose, aus A. F . 153— 156°, Misch-F. m it d-Galaktose vom F . 158— 159® 154— 156°; 
M n 17 +78,4® (W.). p-NUrophenylhydrazon, aus A. gelbbraune Täfelchen, F . u. Misch-F. 
188—189® (korr.). Die Methylierung des Glykosids m it äther. Diazomethanlsg. in  CHjOH 
ergab ein farbloses Reaktionsprodukt. —  5.7.3'A ’-Tetramethylquercetin, durch H ydrolyse 
des methylierten Glykosids m it l% ig . H 2S 04, F. u. Misch-F. 189— 190° (Pregl-Block), 
Mischung m it dem aus Spiraeosid gewonnenen Tetram ethylquercetin  vom F . 195— 200® 
ergab eine Depression von ca. 25°. Meihozy-Best- nach Z e ise l , modifiziert nach VieböCK 
u. Sc h w a p p  a c h  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 63. [1930.] 2818). Hyperosid aus H yperium  per- 
foratum, C«1H a,0 1I-2i4 HjO, aus CH,OH, W ., Essigester, F. 226— 228°, [a]D' 6 — 79,55 
(Pyndin). Prüfungen u. Abbau-Rkk. wie bei dem Betulaglykosid. Die H ydrolyse lieferte 
das Aglykon C ^H ^O ^. (Pharmac. A cta Helvetiae 21. 341— 50. 28/12. 1946. Bern, Univ., 
Pharm azeut. Inst.) AmelüKG. 3450

B. Lythgoe, A. R. Todd und A. Topham, Versuche zur Synthese von Purinnudeosiden.
5. M itt. Die Kupplung von Pyrimidinderivatcn mit Diazoniumsalzen. Eine Methode zur  
Darstellung von 5-Aminopyrimidincn. (4. vgl. C. 1945. I. 658.) Znr E inführung einer 
5ständigen Aminogruppe in  6-Amino-4-gLykosidaminopyrimidine sollte eine Meth. gefun­
den werden, die eine gleichzeitige Abspaltung des Zuckerrestes verm eidet. Vff. versuchten 
daher die Einführung einer Aminogruppe zunächst in  zuckerfreie 4.6-Diaminopyrimidine, 
wobei direktes Kuppeln m it Diazoniumsalzen n. anschließende Red. sich als durchführ­
bar erwies. Diazotiertes Anilin  reagiert zwar nicht, wohl ließen sich jedoch in  Ggw. von 
N aH C 03 diazotiertes p-Ä :iro-(I) u. p-Chloranilin kuppeln un ter Bldg. von entsprechenden 
Azoverbb. m it der Azogruppe in 5-Stellung des Pyrim idinkerns; katalyt-. H ydrierung 
aer 7 erbb. liefert 4.5.6- Triaminopyrimidine. — N itrosierung der Pyrim idine füh rt nur 
dann zum Ziel, wenn in 4- n. 6-Stellung OH-, N H ,- oder ähnliche Gruppen vorhanden 
a n t ; suppeln lassen sich dagegen grundsätzlich solche Pyrim idine, die in  2.4- oder 4.8- 
Stellung derartige Gruppen tragen. —  Die Beobachtung von Evans (1893), daß  sich 
2-Oxy-4.6-dimethylpyrimidin m it diazotiertem I kuppeln läß t, konnte  n ich t bestätig t
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werden, w o h l jedoch der Befund von JOHSSOA u . C la p p  (1908), daß T h’jm in  (2.6-Diozy- 
ü-mUhyLpynmidin) m it besetzter 5-SteUung Kupplungs-Rkk. eingeht; Vif. finden das 
Reiche bei 2.6-DtoxyA.meihyl~5-\nd>utyT\-pynmidir,, ohne daß diese Rk. bisher aufgeklärt 
werden konnte. Die Chromatograph. Adsorption der Reaktionsprodd. läß t darauf schließen, 
daß mindestens 2 farbige Verbb. gebildet werden; ferner verläuft die Rk. wesentlich lang­
s a m e r  als die K upplung bei freier 5-Stellung.

V e r s u c h e :  p-NilrdbenzolazomaloniiTil, C3H50jN4, durch Zusammengehen der 
Diazoniumsalzlsg. aus 20,9 g p-N itranilin (I) m it einer Lsg. aus 10 g Malonitril in A. u. 
CH-COONa in  W. in der K älte ; aus A. 24,5 g orangegelbe Nadeln. F. 222: (Zers. . — 
Ebenso p-Chlorbenzolazomalortitril (VI), C Ä N 'a ,  gelbe~Nadeln, F . 188— 190®. — 4.6-Di- 
zmiao-5-{p-rtilrobenzol<iz(/]-2-Tneihylpyiimidin (U), C1,ET1IOsN;, durch Rk. von 6,9 g diazo- 
tiertem I m it 6,2 g 4.6-Diamino-2-methylpyrimidin (IV, in  W. u. Zugabe von NaHCO.- 
Lsg.; Ausbeute 11,2 g ; schm, nach U m kri-tallisation aus Pyrid in  nicht bis 360®. —  4.6- 
Diamino-5-b{inz0laz0-2-meihylpynTnidin (III), CjjHjjN*, aus 4,8 g Acetamidinhydrochlcrid
(V) durch Zugabe zu 8,5 g Beuzolazomalonitril in  alkoh. C,H-GNa u. l% std . Kochen; 
aus Pyridin 3,8 g braungelbe Prism en, F . 311* (Zers.). —  4.5.6- Triamino-2-meihylpyTi- 
rid in , C H 5N-, durch H ydrierung von II oder EH in  A. bei 100® u. 60 a t  in  Ggw. von 
K avey-M ; aus A. durch Zusatz von BzL, dann ans n-Butanol, schließlich Sublimation 
bei 12Ö5,0,01 mm; K a d d n , F . 252—254*. —  4.6-Diamino-5-lp^Morbeiizolazd\-2-meihyl- 
pyrimidtn, CjjHjjN.CI, wird aus 2 g IV in  W . n. der Diazoniumsalzlsg. aus 2,55 g p-Chlor- 
anilln bei nachherigem Zusatz von NaHCO.-Lsg. erhalten; aus Pyridin 3,1 g goldgelbe 
Platten, F . 340— 342® (Zer?.). Die Verb. en ts teh t auch aus 2,9 g V in  alkoh. CJELONa m it 
4,1 g VI nach 6std. Kochen u. Versetzen m it W .; A usbeute l g .  —  4.6-Diamino-5-[p-cb!or- 
bemzrtazol-pyrimidin, CI#H SNSC1, en ts teh t durch K upplungs-Rk. oder zu 0,6 g aus 2,4 g 
FarmamidmhydrocUorid, alkoh. 'f .H g jNa u. 4,1 g VI nach 3std. Kochen, mehrtägigem 
Stehen u. Zugabe von W .; ans Pyridin gelbe Prism en, F . 301— 302® (Zers.). — R a sb y -M - 
Hydrierung vorst. Verb. g ib t wie oben 4.5.6- Triam inopyrim idin ; Nadeln, F . 255— 257®. — 
i.4Disnino-5-{p~«iln^enzolozo}-pyTimidin, CjjHgOjNj, wurde wie II gewonnen; aus 
Nitrobenzol leuchtend ro te  P la tten , die Ins 360® nich t schmelzen.— 2.6-Diozy-5-[p-chU»r- 
biszolazo]A-meihylpyrimidin, C5,H30 JNiCl, aus 10 g diazotiertem p -Chloranilin durch 
Zugabe von NaHCOj-Lsg- u. dann von einer wss. Lsg. aus 10 g 4-Methyluracil, A ddition 
von :5 - : ig. Scdalsg. u. A nsäuern; A usbeute4 g; aus Pyridin orangegelbe Prismen, F .2353 
(Zers.). Hydrierung füh rt zn 50% 5-Amino-2.6^liozy-4-meihylpyrimidin, F . 270® (Zers.). 
(•J. ehem. Soe. [London] 1944. 315— 17. JulL Manchester, Univ.) NlTZSCHKB. 3450

J. Baddiley, B. Lythgoe und A. R. Todd, Versuche zur Synthese von Purinnudeeriden. 
6. Mitt. Die Synthese ton 9-[d-Xylogido]-2-melhyladetiin und von 6-[d-Xylosidamind]-
2-meihylpurin. (5. vgl. vorst. Ref.) Die K ondensation von 4.6~Diamino-2-methylpyrimidia 
mit d-Xyiose füh rt unter den in  der 3. M itt. (C. 1945. I. 657) angegebenen Bedingungen 
zu 5~AminoA-[d-xylo8idaminci]-2-melhylpyrimidin (I), das n ich t über die Nitrosoverb. 
in 5-Steüimg am iniert werden kann, weil die N itrosierung nur in Ggw. von Mineralsänre 
erfolgreich ist, wobei der Zuckerrest leicht abgespalten wird. Die K upplung von I m it 
I>;tt: rinmsalzen vgl. vorst- Mitt.) fuh rt jedoch zum Ziel, wobei sich allerdings diazo- 
rieries p-N itranilin als ungeeignet erweist, weil die dam it gewonnene Azoverb. bei der 
h ita l—, H ydrierung zu p-Phenylendiam in führt, das rieh von der 5-Aminopyrimidinverb. 
aüeht trennen läß t. Vif. kuppeln daher I  m it 2.4-Dichloranüin u. erhalten nach Red. das 
in 5-SieBnng am inierte I, das sie ohne Isolierung in  die Thioformamidverb. überführen, 
deren Umwandlung in  ein Xylosidopurin gelang nicht in  befriedigendem Maße, führte 
vielmehr erst nach Aeetylierung der Zucker-OH- Gruppen zum Ziel, die bei der Azoverb. 
vargenommen wurde, weil sie bei der 5-Thioformamidverb. selbst zu keinem homogenen 
Prod. führte. Die acetylierte Azoverb. wurde red. u. thioform yliert zu 6-AminoA-thio- 
formimido - 4- [iriaeelyl -d - xylosidami. e ^ tO 0H \
*e\-2-meihvlvt/nmidin. welches in Py- !

trennt werden konnten. 11 laß t sieb
v;e aEe 4- oder 6-Gl vkosidannnopyriinidine schon durch 0,1 n  Mineralsäuren zn 2-Msthyl- 
sieniji (V) u. d-Xyiose (IV) hydrolysieren, während die Hydrolyse von HI schwieriger 
ist. Auch die gute A l k a l i l c  iichkeit von II spricht für die Richtigkeit der Konst., da sie 
typ. fet für A deninderiw . ohne Substituenten am Imidazol-N. Die Stellring des IV-Bestes 
w': i  dadurch sicbergestdlt, daß II m it HNO* im  Gegensatz zu V nicht desaminiert werden
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kann. — M it CH3 J  in  methanol. CH3ONa wird V im Gegensatz zur A nnahm e von KbüGEB. 
(1894) nicht nur in  9-, sondern auch in  7-Stellung m ethyliert; es entstehen also 2.7- fVII) 
u. 2.9-Dimethyladenin (VI) nebeneinander; damit, daß VI durch direkte Svnth. aus 6-Ami- 
no-4-methylamino-2-methylpyrimidin über die 5-Chlorbenzolazo-, 5-Amino- u. 5-Thio- 
formamidoverb. dargestellt u. auch zu 2 .9-Dimeihylhypoxanthin desam iniert wurde, ist 
auch die K onst. von VII bewiesen. — III läß t sich erst m it nH 2S 04 zu IV u. V hydro­
lysieren, is t desaminierbar u. unlösl. in  Alkali. — Es wird auseinandergesetzt, daß die 
beschriebenen Xyloside Pyranoside sind. — Die XIV -Absorptionsspektren der synthet, 
Xyloside u. der zuckerfreien V-Derivv. werden verglichen.

V e r s u c h e :  6-Amino -4- [d-xylosidamino] -5- [p-nilrobemolazo] -2-methylpynm idin, 
C16H 190 6N7, durch K uppeln von 6-Amino-4-[d-xylosidamino]-2-methylpynmidm (I) mit 
diazotiertem p-N itranilin u. Eingießen in NaHCO.-Lsg.; aus Pyndin-w ss. A. kleine ro te  
P latten , F. 230° (Zers.); wird durch 2std. E rhitzen m it Tritylchlorid in  Pyrid in  nicht 
verändert. — Analog 6-Amino-4-[d-xylosidainind]—5-[2'.4'-dichlorbenzolazci\-2-methylpyTi- 
m idin  (VIII), C16H lsO,N6Cl2-2y2 H 20 ;  aus Pyrid in  durch Zusatz von A. kleine gelbe 
P latten , F. 218— 219° (Zers.); Ausbeute fast quan tita tiv . — D araus durch 7std. H ydrierung 
in A. bei 70° u. 120 a t in  Ggw. von RA5EY-Ni, Eindam pfen im Vakuum, Ausziehen des
2.4-Dichloranilins m it Ae., mehrtägiges Stehen m it Na-Dithioform iat un ter N 2 u. E in ­
engen 6-Amino-5-thioformamido-4-[d-xylosidamind]-2-methylpyTimidin, Cn H B0 4N5S • H 20 ,
in  höchstens 50%ig. Ausbeute; aus wss. A. Nadeln, F . 232° (Zers.). Die A usbeute wird 
verbessert, wenn nach der Hydrierung eingeengt, m it Ae. das Glykosid gefällt, dieses in 
W. m it Dit-hioameisensäure geschüttelt, auf 50® erw ärm t u. das F iltra t eingeengt wird.
— 6-Amino-4-[lriacetyl-d-xylosid(imino\-5-[2'.4'-dicMoTbenzolazd]-2-methylpyrimidiri, C22-
H 240 7N6C12, z u  90% aus VIII u. A eetanhydrid in  P yrid in ; aus Bzl, oder Pyridin-A . kleine 
gelbe P latten , Zers, bei ca. 230°. — Daraus 6-Amino-5-lhiofoTmamido-4-[trias€lyl-d-xylosid- 
aminö]-2-methylpyrimidin, C17ffj*07NsSj durch 8std. H ydrierung m it R a k e y - N I  bei Zu­
gabe von Leichtbenzin, Lösen des Nd. in Bzl. u. 48std. Schütteln  m it D ithioam eisensäure; 
aus A. -4 Essigester +  Leichtbenzin Nadeln, F . 148® unter G asentw .; A usbeute 75%. — 
Nach 15std. Kochen vorst. Verb. in  absol. Pyridin im N ä-Strom, Eindam pfen u. Digerieren 
m it Essigester bleibt 6-[Triacetyl-d-xylosidamino]-2-melhylpuTin (IX), Ci7H 210 7N5 • CäH,N 
in  15%ig. Ausbeute zurück; aus A. R osetten von Nadeln, F. 204—205°. Der Essigester­
rückstand liefert nach Eintroeknen, Desacetylieren durch 4tägiges Stehen m it methanol. 
NH3 u . Eindampfen 9-[d-Xylasidö]-2-methylademn (III), C1!H 150 4N5; aus W. seidige 
Nadeln, F. 288® (Zers.); Ausbeute 30% ; wenig lösl. in  kaltem  W . u. N aO H ; [a]Dls>5 — 26® 
(e =  0,-3, W .); l% std . Kochen m it 0 ,ln  H 2S 04 verändert die Substanz n ich t; nach 6std. 
Kochen m it nH 2S04, Neutralisieren u. Einengen werden 2-Methyladenin (V), C6fi_X5, u. 
aus dem F iltra t nach Ausziehen m it sd. A., Eindam pfen u. Acetylieren des Rohprod. bei 
100° m it Aeetanhydrid +  CH3COONa ß-Tetraacetyl-d-xylose, F . 126°, erhalten. —  6-[d- 
Xylosidomino]-2-methylpurin (n ) , C11H 150 4N5, aus IX in  Chlf. m it methanol. CFLONa 
nach 3std. Rk., Ausziehen m it W ., N eutralisation m it 10%ig. Essigsäure, E introeknen 
u. Zugabe von A .; aus W. lange Nadeln, F . 218® (Zers.); A usbeute 65% ; [a]D10 — 32° 
(e =  0,3, W .); wenig lösl. in  kaltem  W ., gut in  verd. N aO H ; II läß t sich m it H N 0 2 in 
verd. Essigsäure bei n. Temp. u. bei 60® nicht desaminieren. Die H ydrolyse von II führt 
zu denselben Prodd. wie bei III, is t jedoch schon durch l% s td . K ochen m it 0,1 nH 2S 04 
zu erreichen. — Desaminierung von III in  W. bei 70° durch Zugabe von B a fN Ö ^ , dann 
von Essigsäure bei 20°, Stägige R k., Eindam pfen u. Ansäuern des F iltra ts  zu 9-\d-Xylo- 
-sidö\-2-m<ithylhypoxanthin, CjjH^OjNj • H 20 , kleine, in  verd. NaOH gut lösL P latten , 
F . 203°. Mit 60%ig. Ausbeute wird die Desaminierung auch m it N aN 0 2 -1- Essigsäure bei 
60® u. nachheriger Zugabe von NaOH erreicht. —  Ähnlich 2-Mßthylhypoxanthin, C6HgON4, 
aus V u. B a(N 0j)2 -{- Essigsäure bei 60— 65°; aus W. feine Nadeln, die bis 360® nicht 
schmelzen. -— Nach 6tägiger Rk. von 1 g V in methanol. CH,ONa mit  CH3J  haben rieh 
0,3 g 2.7-Dimethy ladenin (VII), C7H 9N5, abgeschieden; aus W. Nadeln, F . 338° (Zers.;; 
wenig lösl. in kaltem W. u. in  NaOH. Aus den M utterlaugen 0,2 g 2.9-Dimelhyladenin
(VI), C7H 9N5, F. 238»; lösl. in  NaOH. — 6-Amino-4-methylamino-2-methylpyrimidiTi, 
i'r, E  1()N ., in  quantitativer Ausbeute aus 4-Chlor-6-amino-2-methylpyrimidin durch 4std. 
Erhitzen m it 33%ig. wss. C H ,N H 2 auf 150® im A utoklaven; aus W. Nadeln, F . 239—240®.

Daraus m it diazotiertem p-Chloranilin u. Eingießen in  10%ig. NaOH 75% 6-Amino-
4-melhylamino-o-[p-chlorbenzolazo]-2-melhylpyriinidin, C12H UN6C1, aus Pyrid in  gelbe 
P latten , F . 207J (Zers.). — Daraus in quantitativer A usbeute 6-Amino-5-thioformajnido-
4-methylamirw-2-Tnethylpyrimidin, C7H n N5S, nach 4std. H ydrierung in  A. m it R A X E Y -N i  
bei 110° u. 100 a t, Eindampfen, Zugabe von W., Ausziehen m it Ae, u. Zugabe von Na- 
Dithioformiat zur wss. L sg.; aus W. P latten , F. 189° un ter Gasentwicklung. — Die Verb. 
diente zur Synth. von VI durch kurzes Koehen in Chinolin u. V erdünnen m it A e.; Aus­
beute  92%. — Desaminierung m it N aN 02 +  Essigsäure bei 60— 65° führt zu 2 .9-Di-
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m ahy!hypoxanihin, C.HsON4, ans W. Nadeln, Zers, bei 330°; Ausbeute 90°ö. (J . ehem.
-  —22‘ ) Nitzschke. 3450

R. Staart Tipson und Leonard H. Creteher, Cinchona-Alkaloide bei Pneumonie. lO.Mitt. 
Ewige A iie r  des 6'-[ß-ThioMhyt]-apocuvreins. (9. Tgl. C lapp , R bjtfbbw  u. C re tch er ,
C. 1942. I. 755.) Aus 6'-[0-Chloräthyl]-apocuprein (I; Dihydrochlorid, C21H,.0,N,CL, 
F. 168°, Zers.) (vgl. B u t l e r  u . R e k f r b w ,  C. 193S. II. 2270) werden durch Umsetzung 
mit K-Alkvlmercapfciden in sd. absol. A. die folgenden [A lly  ■merkaploäthyn-anocuvreine 
(allg. Formel R— S— (CHj).—O— Q—CHOH— Qn—CH—CH.) dargestellt: R =  C H ,: 
CjgHjgOäNjS, F . 155®, M d — 175°; Dihydrochlorid, [a]D—220°; R  =  C»ff5: CirH 1()OsN,S, 
F. 144—145®, [a]D — 172°; Dihydrochlorid, M d — 213°; R  =  n-CsE 7: C^HjjOjN.S, F. 147 
bis 148®, M d — 165°;DihydrocMoTid,[d\j>— 201t ; R =  : C^H^O *N,S, F. 141— 142°,
Md —153®; Dihydrochlorid, Mn — 182°; R  =  C SH , :  C ^ H ^ O ^ S , F.'loO— 151®, Mn 
—149»; Dihydrochlorid, M d — 168® (A.); R  =  C6H -CH\: C.,,.H3!0 2N i S, F. 101— 102», 
M n—133®; Dihydrochlorid, M d — 162® (Drehungen der Basen in absol.”A., der Dihydro- 
ebloride in W.). Die Verbb. zeigen baeteriostat. Wrkg. gegen Pneumokokken, sind aber 
für eine prakt. Anwendung zu toxisch (Tabelle). I-Dihydrochlorid gleicht hinsichtlich 
seiner pneumococeiciden Wrkg. u. Toxizität (Maus) in vitro sowie seiner Schutzwrkg. ge sen 
Pneumokokken (Maus) in vivo dem 6'-Äthylapocupreindihydrochlorid. (J. Amer. ehem. 
Soc. 64. 1162—64. Mai 1942. Pittsburgh, Pa., Mellon Inst, of Industrial Res., Dep. of 
Res. in Pure Chemistry.) B o it. 3500

H. Roehelmeyer, H. Stütze! und H. Chen, Über das Solasodin. 4. Mitt. (3. vgl. C. IS40.
I. 1354.) Die Red. des durch OppESAFER-Oxydation von Solasodin (I) erhaltenen 
¿.p-ungesätt. Ketons (F. 1S5°; vgl. 3. Mitt.) mit Al-Isopropylat führt zu zwei von I ver­
schied. Alkoholen j- n. ß-A A- Solasodin. Das fragliche Keton ist daher A 4-Solasodenon-(3), 
•vihrend I wie Solanidin eine C(5)-C(6)-Doppelbindnng enthält. — I liefert bei der Hydrie­
rung mit beschränkter Menge PtOs Dihydrosolasodin, mit größerer Katalysatormenge 
Tetrahydrosolasodin, welches im Gegensatz zn jenem u. zu I ein Diaeetat bildet. Diesem

Yerh. wird die I-Form el von B r ig g s , N e w b o l d  u . St a g e  (C. 1943.1. 627) gerecht, die 
Vif. in Analogie zur Form el des Solanidins entsprechend I a modifizieren. Für Solano- 
eapsin (Ba r g e R u . F r a e s k e l -Co k r a t , C. 1937.1. 614) wird die Formel II vorgesehlagen.

V e r s u c h e :  ß-At-Solasodin, C,TH<3OsN, aus A 4-Solasodenon-(3) durch Red. 
mit Al-Isopropylat in  Isopropylalkohol -f- Bzl., Fällung m it Digitonin u. Zerlegung des 
Digitonids, F . 170°; g ib t Rotfärbung m it Trichloressigsänre; Acetylderic., F. 175®. — 
z-Ai-Sslvsoäir,, C,-HisO;N, ans dem F iltra t der Digitoninfällung, F. 220°; gibt ebenfalls 
Rö5E5HEIM-Rk., is t durch Digitonin nicht fällbar. — D :hydrosolasodinacetal, C^H^OjN, 
aus I durch Hydrierung m it P t0 2 in Eisessig u. Acetylierung des Hvdriernngsprod. mit 
Acetanhydrid in  Pyridin, F . 214°; durch Digitonin nicht fällbar; liefert bei der Verseifung 
mit methanol. KOH Dihydrosolasodin (F. 209°).— Tetrahydrosolasodindiacefai, CslH510 4N, 
F. 165°. (Areh. Pharm az. Ber. dtsch, pharmaz. Ges. 282. 92— 96. März 'April 1944. F rank­
furt/M., Univ., Pharm azeut. Inst.) B orr. 3500

H. Roehelmeyer und I. Böttcher, Über das Solanidin. 6. vorl. M itt. (5. vgl. C. 1943. 
I- 2090.) Solanidinaeetat liefert bei der Oxydation m it CrOs ein a./?-ungesätt. Keton 
(F. 235,5®), welches in  Analogie zn anderen Steroiden als 7 -Oxosolanidenolacctat an- 
znsehen ist. Es läß t sich durch A l-Isopropylat zu dem entsprechenden Diol red., 
dessen Dibenzoat (F. 214,5°, M d  +112°, blaue Triehloressigsäure-Rk.) durch Erhitzen 
mit Dimethylanilin oder durch Hoehvakuumdest. unter Abspaltung von Benzoesäure 
in 7-DehyJrasolanidenol-(l)-monobenzoat (F. 190°, M d  — 48°) umgewandelt wird. Ver­
seifung des letzteren m it KOH liefert 7-Dehydrosolanidin (F. ISO®, m it SbClj in  Chlf, 
P. :t- -X- Blauviolettfärbung), welches im UV die gleiche Absorption wie Ergosterin zeigt. 
(Areh. Pharm az. Ber. dtseh. pharmaz. Ges. 282. 91—92. März/April 1944.) BoiT. 3500 

W. Poethke, Die Alkaloide von Feratrum album. 4. Mitt. Die amorphen Alkaloide. 
(3. vgl- C. 1938. II . 17S1.) Der durch Umlösen m it Säure/NH s gereinigte amorphe Alkaloid- 
anteil von V eratrnm  album jugoslaw. H erkunft (vgl. 1. M itt., C. 1937. II . 3608) liefert bei 
der H ydrolvse m it methanol. KOH reichliche Mengen Germin (4 g aus 10 g Ausgangs- 
material), eine weitere, dem Germin sehr ähnliche krist. Base u, eine amorphe Base,
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ferner Essigsäure, 1-Methyläthylessigsäure u. wenig Veratrum säure. Angelieasäure, die 
bei der Hydrolyse der amorphen Alkaloide von Veratrum album japan. H erkunft isoliert 
worden ist, wird nicht aufgefunden. (Areh. Pharm az. Ber. dtsch. pharm az. Ges. 282. 
56— 61. März/April 1944. Leipzig, Univ., Pharm azeut. Inst.) BOIT. 3500

J. P. Bain, Nopol. 1. M itt. Reaktion von ß-Pinen mit Formaldehyd. Vf. gelang es nicht, 
aus a-Pinen (11a) m it H 2CO nach der Meth. von K R IE W IT Z  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 32. 
[1899.] 57) einen Alkohol zu isolieren. ß-Pinen  (Nopinen, Ilb ) hingegen lieferte 6.6-Di- 
methylbicyclo-[1.1.3]-hepten-(2)-äthanol-(ß) (Nopol I), welches m it dem von K R IE W IT Z  
isolierten Alkohol nicht ident, war. Für I ergaben sich verschied. Darstellungsmöglich­
keiten. W urde die Kondensation in Ggw. von Essigsäure durchgeführt, so fanden ver­
schied. Neben-Rkk. s ta tt :  Bldg. von monocycl. Isomeren, H ydratisierung zu Fenchol u. 
Borneol, Isomérisation zu H a, Camphen u. 1-Limonen, H ydrierung zu Polyhydroalko- 
holen u. W eiterkondensation m it überschüssigem H 2CO. Die Verwendung von ZnCl2 
als K atalysator ergab bessere Ausbeuten u. bei Durchführung der Rk. im Autoklaven 
wurden fast quantitative Ausbeuten erreicht. I weist I la -S tru k tu r auf u. zeigt auch eine 
ähnliche Isomérisation z. B. zu Dipentenyl-(7)-carbinol. D ieM enthadienyl-(7)-carbinoledis- 
proportionieren zu 4-Isopropylcyclohexyläthanol u. p-Isopropylphenäthylalkohol. I konnte 
mit HCl in  1.8-Dichlor-p-menthyl-(7)-carbinol u. p-Äthylcumol übergeführt werden.

V e r s u c h e :  Fraktioniert wurde in einer STEDMANN-Kolonne 60-2,5 cm. — Nopol 
( I ) .  600 g i lb ,  132 g 95%ig. Paraform aldehyd (III) u. 300 g A. wurden nach K R IE W IT Z  im 
Autoklaven 12 Std. auf 180— 200° erhitzt, das Reaktionsprod. m it W. gewaschen u. 
fraktioniert; K p .10109,5— 112°; n D23 1,4915; [a]D25 — 36,1°(1= 10 cm) ; A usbeute 50,5% ; 
eine Mischung von 72% H a u. I lb  wurde analog behandelt. 92% 11a wurden zurück­
gewonnen u. 96,2% (bezogen auf Ilb ) I, K p.10 111°, n D25 1,4901— 1,4924, [a]D25 — 30,6 
bis — 33,8°, m it etwas III verunreinigt, erhalten. — Aus einem Gemisch von 9,5 Mol III, 
15 Mol Ilb  u. 20 Mol Eisessig, 24 Std. auf 120° erhitzt, wurde l-Acetat, K p .10 115— 119°, 
u. daraus nach Verseifen 37,5% I isoliert. — 12,3 Mol I lb , 9,5 Mol III u. 10 g ZnCl2, 
3l/ 2 Std. auf 120— 125° erhitzt, lieferten 56,8% I. — Im Autoklaven wurden 3 Mol sehr 
reines Ilb  u. 1,9 Mol III 4 Std. auf 180° erhitzt u. 95,1% I, Cu H 180 , K p .10 110,3— 111,0° 
n D25 1,492, [a]D25 —36,5° (1 =  10 cm), D.254 0,9647, erhalten. — Folgende Nopylester 
wurden nach den üblichen Methoden in 50—85%ig. A usbeute neben isomeren Men- 
thadienyl-(7)-earbinylestern erhalten: Acetat, K p .10 118°; D.254 0,9775; n D25 1,4705; (Mol.- 
Refr.) [MR]d 59,49; [a]D25 —31,5° (1 =  10 cm). Propionat, Kp. 10130,2°; D .«4 0,9675; n D25 
1,4691; [MR]d 63,86; [a]D23 — 28,9° (1 =  10 cm). Butyrat, K p .10 142; D .%  0,956; n D26 
1,469; [MR]d 68,85; [ « ] d 25 — 18,9° (1 =  10cm). a-Äthylbutyrat, K p.5,6 143°; D.254 9425; 
nD25 1,4684; [MR]D 78,04; [a]D2° — 21,8° (1 =  10cm). Capronat, K p.5 148,5°; D.2°4 0,945; 
nD26 1,4685; [MR]D 77,87; [a]D25 —23,1°. Carbamat, C12H 190 2N, aus 2 Mol I u. 1 Mol H arn ­
stoff bei 175— 180° in 35%ig. Ausbeute, K p.10 172,3°; D.2®4 1,047; n D23 1,4978; [MR]D 
58,35; M d25 — 34,1° (1 =  10 cm). — Hydronopol (IV), Cn H 20O, durch H ydrierung von 
I unter Druck bei 180— 200° in Ggw. von RANEY-Ni; K p.10 123— 125°; n D25 1,488; [a]D25 
—27,5° ( l = 1 0 c m ) ;  D.254 0,961; [MR]D 50,50; Ausbeute 80,5%. Acetat, durch 2std. 
Kochen m it Essigsäureanhydrid, K p .10 124— 127°; n D251,4688; [a]D25— 21,9° (1 =  10 cm);
D .254 0,9764; [MR]D 59,98; Ausbeute 83%. — Hydronopsäure, durch O xydation von
IV m it C r03 in Eisessig, F. 56—58° (wss. CH,OH). — Menthadienyl-(7)-carbinol, Cu H lsO, 
durch Pyrolyse von I  in Dampfphase bei 373— 375° u. Fraktionierung des Pyrolysats, 
K p.10 122— 126°; D .254 0,9377—0,9437; n D25 1,4973— 1,4999. — Die Isom érisation von 
1000 g I mit 1000 cm3 2n HCl bei 85° lieferte 27% p-Äthylcumol, K p .10 74— 74,5°; n D25 
1,4901 ; D.254 0,8558, welches m it 56%ig. Ausbeute m it CrO, in Eisessig zu Terephthalsäure
(V) oxydiert wurde, u. ein Gemisch von Mcnthadienyl-(7)-carbinolen, K p .10 127— 135°; 
n D!i 1,5005; D .254 0,966, die nach Disproportionierung über Pd-K ohle bei 175° auch zu
V oxydiert wurden. — 1.8-Dichlor-p-menthyl-(7)-carbinol, CUH 20OC12, aus 100 g I in 300 cm3 
konz. HCl, F. 74— 75° (Hexan); 19,5% Ausbeute. — 1.8-Dichlor-p-menihan-7-carbonsäure, 
CnHjgOyClj, aus vorst. Verb. in Eisessig durch O xydation m it CrO,, Gießen in  W. u. 
Extraktion mit Bzl., F. 153° (Bzl.) ; Ausbeute 66%. — Die D isproportionierung von 600 g 
Menthadienyl-(7)-carbinolen in Ggw. von Pd bei 200—225° lieferte neben 160 g KW- 
stoffen u. 50 g verunreinigtes Menthyl-(7)-carbinol 218g p-Tsopropylphenäthylalkohol, (VI) 
Kp-io 127 128°; n^25 1,5156; D.254 0,9605; [MR]D 51,42. Zu Vergleichszwecken wurde VI 
auf folgendemWege synthetisiert: p-Isopropylbenzylcyanid, aus p-Isopropylbenzylchlorid 
u. NaCN, K p.10 134- 135°; n D25 1,5118; D .25, 0 .p-Isopropylphenylessigsäure, durch 
Verseifung des Nitrils m it 60%ig. H 2S 0 4 u. E xtrak tion  m it Butanol. Butylesler, durch 
4std. Erhitzen vorst. Lsg. u. Abdest. des azeotropen W. -)- Butanolgemisches, K p .10 156,7 ; 
nDü  Î i ^1’ durch Red. des Esters in Butanol m it Na, K p .10 127,5°; 
n D- 1,5162; D. 4 0,9630; [MR]D 51,53; Ausbeute 60,9%. <x-Naphlhylurethan, F . u.
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Misch-F. 98,5—99,5. (J. Amer. ehem. Soc. 68. 638—41. April 1946. Jacksonville, Fla, 
Nelio Resin Processing Corp., Res. Labor.) Faass. 3600

Harry Sobotka und Edith Bloch, Polyensynthesen. Übersicht, die bis zu Verss. zur 
Synth. von Vitamin A  reicht. 109 Zitate. (Chem. Reviews 34. 435—61. Juni 1944. 
New York City, Mount Sinai Hosp.) BEHRLE 3800

P. Karrer, Neue Daten über die Carotinoide. Angaben über Ei gg. u. Rkk. der Caro­
tinoide. (Bull. Soc. Chim. biol. 28. 688—99. Okt./Dez. 1946. Zürich, Univ.) Co r t e . 3800 

Howard A. Jones und H. L. Haller, Einige Derivate der Lonchocarpsäure. Verschied. 
Derivv. der Lonchocarpsäure (I) werden dargestellt. Auf Grund des chem. Verh. wird an ­
genommen, daß I m it R otenon tro tz  des Vork. in nahe verw andten Pflanzen das charak­
terist. Chroman-Chromanon-Syst. nicht enthält.

V e r s u c h e :  Lonchocarpsäure (I),  C26H 260 6, aus Lonchocarpus spez. nach J ones  
(J. Amer. chem. Soc. 56. [1934.] 1247), aus Ä thylacetat, F. 203— 204° (korr.), aus A. 
F. 220—221° (korr.). — Diacetylderiv., C30H 30O8, aus I m it sd. Acetanhydrid, Kristalle 
aus A., F. 154°. — Dimethylderiv., C28H 30O6, m it CH2N 2 in Methanol, K ristalle aus Metha­
nol, F. 150— 151°. — Monomethylderiv., C27H 280 6, m it CH2N2 in Ae., K ristalle aus A., 
F. 210—212°. — Telrahydroderiv. (II), C26H30O6, m it P t0 2/H 2 im A., K ristalle aus A., 
F. 239—240°. — Diacetyltetrahydroderiv., C30H 34O8, Kristalle aus A., F. 192— 192,5°.— 
Monomethyltetrahydroderiv., C27H 320 6, aus II m it CH2N 2 in Ae., Kristalle aus A., F. 211 bis 
212,5°. — Dimelhylletrahydroderiv., C28H340 6, aus II m it CH2N2 in  Methanol, K ristalle aus 
A., F. 166— 167°. — p-Oxybenzoesäure, aus I m it alkal. H 20 2-Lsg., K ristalle aus W., F. u. 
Misch-F. 209—210°. (J . org. Chemistry 8. 493—96. Sept. 1943. Beltsville, Md., Unit. 
States Dep. of Agricult., Bureau of Entomol. and P lan t Quarantine.) K. F a b e r . 3950 

F. B. La Forge und Fred Acree jr., Bestandteile von Pyrethrumblüten. 15. Mitt. Vor­
handensein eines kumulierten Systems in  der Seitenkette des Pyrethrolons. (14. vgl. C. 1939.
II. 652.) Von den 3 Doppelbindungen des Pyrethrolons (I) befindet sich die eine in a.ß- 
Stellung des Kerns. Das ergibt sich aus dem Absorptionsspektr. (/Ima* 235 m y, log «=4,2) 
des Pyrethrons (II), des Desoxyderiv. von I. Bei der 
Oxydation liefert I u. a. Malonsäure u. bei der Ozoni- | s
sierung Acetaldehyd. Daraus folgt, daß eine Doppel- C
bindung in der 3-Stellung der Pentadienylseitenkette ch2 C—CH —CH=C=CH—CH,
sitzt u. eine endständige Methylgruppe vorhanden ist. | | ( R_ 0H
Weder I noch II reagieren m it M aleinsäurenanhydrid R—CH—CO ^  r —h 
oder a-Naphthochinon. Bei der Behandlung von I mit
H2 in Ggw. von Al-Amalgam findet keine Addition von H 2, sondern Red. zu II s ta tt. In 
alkoh. Lsg. addieren I u. I I 1 Mol Brom, das bei der Red. m it Zn-Staub wieder abgespalten 
wird. Es ist also keine 1.4-A ddition eingetreten. Das gleiche Verh. zeigt eine authent.
2.3-Pentadienylverb., nämlich das l-Cyclohexylpentadien-(2.3). Daraus is t zu schließen, 
daß kein konjugiertes, sondern ein kumuliertes Syst. vorliegt, d. h. die beiden Doppel­
bindungen der Seitenkette müssen sich in 2.3-Stellung befinden. Demnach kom m t I die 
vorst. Konst. zu. (J . org. Chemistry 7. 416— 18. Sept. 1942. Beltsville, Md., U. S. Dep. 
of Agriculture.) N oüVEL. 3950

F. B. La Forge und W. F. Barthel, Bestandteile von Pyrethrumblüten. 16. Mitt. Hetero­
gene Natur des Pyrethrolons■ (15. vgl. vorst. Ref.) Gegen die im vorst. Ref. aufgestellten 
Konstitutionsformeln von Pyrethrolon (I) u. Pyrethron (II) ist von GlLLAM u. W est  
(C. 1943.1. 2189) geltend gemacht worden, daß die Absorptionsspektren der Verbb. auf 
ein konjugiertes Syst. in der Seitenkette u. zwei getrennte Chromophore (je eins im Kern 
u. in der K ette) binweisen. Sie schreiben daher dem Pyrethrolon die Formel III u. dam it 
dem Pyrethron die
Formel IV zu. Diese CII3
Formeln sind aller- c C
dings m it den opt. (fn  XCH—CH=CH—CH=CII-CH3 CH2\ —CH2—CH=CH—CH=CHa 
Ligg. der Verbb. besser [ l .  I I
in Einklang zu bringen °C— CH—R R -C H —CO
als die Formeln I u. II ™ R =° H R= ° H
(vgl. vorst. Ref.). Sie IV R- H VI R
stehen aber nicht in Übereinstimmung m it den ehem.- CH
analyt. Daten, auf welche die Form eln I u. II besser passen. | 1
Auch die von W o o d w a r d  in einer P rivatm itt, vorgeschla- ,0
gene Formel V erklärt die analyt. W erte nicht in befriedi- c h 2 V - C H 2—CH2— CH=CH— CH3
gender Weise. — Alle Widersprüche lösen sich auf, wenn I I 
man m it den Vff. annim m t, daß Pyrethrolon nicht einheit-
lieh ist, sondern aus einem Gemisch von I u. V besteht. Tatsächlich läß t sich das Prod. in 
Fraktionen zerlegen, bei denen m it steigendem Kp. eine Erhöhung der Refraktions-

121*
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indices u. eine Abnahme der W erte für die endständige M ethylgruppe zu verzeichnen is t. 
Folgende Ergebnisse wurden erhalten ( n = n D27, M =  endständige M ethylgruppe). 
F raktion 1, K n.0 s 137— 139°, n  1,5297, M =  1,46— 1,48; F rak tion  2, K p.0,s 139— 141 , 
n 1,5329, M =  l ‘,35— 1,36; F raktion  3, K p.0iS 141— 144°, n 1,536/, M == 1,22— 1,27; 
Fraktion 4, K p.0 3 144— 145°, n 1,5416, M =  1,11— 1,15. E in ähnliches Verh. zeigt der 
Pyrethrolonmethyläther: F raktion  1, K p .x 104— 105°, n  1,5009, M — l,3o 
tion 2, K p.j 105— 106°, n  1,5049; F raktion  3, K p ^  106— 107°, n l,5 1 1 2 , M =  1,03— 1 04. 
D asselbeist beim Acetylpyrethrolon zu beobachten: F rak tion  1, Kp.4 12o— 148 , n  i.öUid, 
M =  2,53; F raktion  2, Kp.4 128— 133°, n 1,5120, M =  2,16— 2,24; F rak tion  3, Kp.4133 
bis 137°, n  1,5188, M =  2,00. Zieht m an ferner in  B etracht, daß bei der Ozonolyse nur 
30% Acetaldehyd u. beträchtliche Mengen CH20  gebildet werden, so gewinnt die jetzt 
von den Vff. aufgestellte These über das Vorliegen eines Gemisches an  W ahrscheinlichkeit. 
Beim Vgl. der opt. m it den ehe-m. Befunden muß angenomm en werden, daß V m  dem 
Gemisch vorherrscht. — Analog is t P yrethron als ein Gemisch von II u. VI m it 
herrschendem VI anzusprechen. Bei der Red. von Pyrethrolon m it Al-Amalgam en tsteh t 
aber nicht nur dieses Gemisch {ßcmica/fbazon, C12H 17ON3), sondern ihm is t auch noch 
Dihydropyrethtpn der Formel VII {Semicarbazon, C12H 1gON3) beigemengt. Die Frak tion ie­
rung des Gemisches ergibt folgende W erte: F raktion  1, K p.j 80 84°, n  1,5059, 11 =
1,56— 1,60 {Semicarbazon, F. 211— 213° Zers., M =  1,65— 1,69); F rak tion  2, K p .x 84—90°, 
n 1,5251, M =  0,97—0,99 {Semicarbazon, F. 214— 216° Zers., M =  1,03— 1,04). (J -o rg . 
Chemistry 9. 242— 49. Mai 1944.) NOUVEL- 3950

F. B. La Forge und W. F. Barthel, E in aus der Rinde von Southern pricMy-ash isolierter 
neuer Bestandteil. Vff. haben die Rinde von Southern prickly-ash (Zanthoxylum  elava- 
herculis L.) m it PAe. ex trah iert u. bei der Auf arbeitung des E x trak tes  ein Prod. isoliert , 
das in  chem. H insicht dem Adrenalin u. Ephedrin ähnlich ist. Es liefert bei der alkaL 
Verseifung N-\2-p-Anisylälhyl\-N-methylamin (I) u. Zim tsäure. Danach handelt es sich 
bei dem N aturprod. um das N-[2-p-Anisyläthyl\-N-methylzimtsäureamid  (II). Der S truk tu r­
beweis wurde durch nächst. Synth. von II geführt. Ä thylenoxyd m it p-Bromanisol gibt
l-p-AnisyläihanoL{2), K p .10 145— 180°. Daraus m it P B r3 in  Bzl. das l-p-AniSyl-2-brom- 
äthan, C9H u OBr, K p .4105— 111°, D .% 7 1,3872, n D27 1,5578. D araus m it M ethylam inin 
Ggw. von Methanolim geschlossenen R ohr I, C10H 1SON, K p.19 141— 142°, K p.760 258— 259°. 
{Hydrochlorid, F . 181— 182°; Pikrat, F. 112°; keine Depression m it den entsprechenden 
durch Verseifung des N aturprod. erhältlichen I-Salzen). D araus m it Zim tsäurechlorid in 
Bzl. II, C19H 210 2N, Prism en aus Ae., F . 76°, keine Depression m it dem natürlichen II. 
(J. org. Chemistry 9. 250— 53. Mai 1944. Beltsville, Md., U. S. Dep. of Agriculture.)

N o u v e l . 3950

D3; Makromolekulare Chemie;
Charles Sadron, Übersicht über die Wissenschaft der Makromoleküle. Überblick über 

Aufbau, physikal. u. physikal.-chem. Eigg. makromol. Stoffe. (Ann. G uébhard-Séverine
21. 1— 11. 1945. Straßburg.) L antzsch. 4000

Robert Simha, Einige grundsätzliche Beziehungen zwischen Zahigungswert, D iffusions• 
und Sedimenlationskonstanten und thermodynamischen Eigenschaften von hochpolymeren 
Lösungen. Behandelt werden die für die Änderungen der Sédim entations- u. Diffusions­
konstanten vorgeschlagenen empir. Beziehungen. W enn s =  s„/(l +  Kg e) u. D =  
D0(l +  K d  c ) ist, dann ergibt sich für verd. Lsgg. Kg -f- K D =  2h  M /RT +  «gp, wo b die 
Neigung der red. osmot. Druckkurve, M das Mol.-Gew. des Polym eren u. Usp dessen spezif. 
Vol. bedeuten. Da in mehreren Beispielen K d  klein ist, w ährend sich Kg in einigen Fällen 
gut durch den Zahigungswert darstellen läß t, so sollte m an in allg. einen gewissen Paralle­
lismus zwischen der letzteren Größe u. dem therm odynam . Term erw arten. Unteres, einer 
Anzahl von Lsgg. von natürlichen u. synthet. Polym eren über einen weiten Bereich von 
MoL-Geww. u. verschied. Neigungen von b ergaben, daß das V erhältnis zwischen dem 
thermodynam . Faktor u. dem Zahigungswert für die meisten System e W erte zwischen 
eins u. zwei annim mt. Es wird eine halbem pir, Gleichung vorgeschlagen, die eine Be­
ziehung heretellt zwischen dem Zahigungswert u. den Gleichgewiehtseigg. des Syst. 
Polymeres-Lösungsmittel, Sie lau te t (1 — 2 ¡i) V ,(V i =  r  [jj]V ; in dieser Gleichung be­
deuten V2/V4 das Volumenverhältnis zwischen den zwei K om ponenten, V den Zähi- 
gungswert u. r  einen Faktor, der in der M ehrzahl der Fälle einen W ert zwischen eins u. 
zwei annim mt, (J . appl. Physies 17. 406—07. Mai 1946. N at. B ur. of S tandards.)

. G o t t f r i e d . 4000
£}- . R Helen S. Zahle, Die Bestimmung der wechselseitigen Einwirkung Poly- 

meres—Flüssigkeit durch Quellungsmessungen. Die gegenseitige Einw. Ton Polym eren u.
FH. kann man am  besten charakterisieren durch den W ert der Größe fi, der gewöhnlich 
in der Thermodynamik von polymeren Lsgg. benu tz t w ird u. der aus Messungen des
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osmot. Druckes bestim m t werden kann. Die Quellungstheorie von FLORY-REHNER stellt 
eme Beziehung her zwischen dem Ausmaß der QuelJung eines schwach verketteten Poly­
meren in einer Fl. zu y  u. einem Param eter Me, dem m ittleren Mol.-Gew. zwischen den 
yuerketten. Me läßt sich bestimmen für ein querverkettetes Polymeres aus seinem Quel- 
lungsvol. in einem Lösungsmittel, in dem Messungen des osmot. Druckes m it dem nicht 
querverketteten Polymeren den W ert von y  ergehen hatten . Das so festgelegte quer­
verkettete Polym ere kann nun benutzt werden, um den W ert y, für andere Fll. zu erhalten, 
u. zwar durch Messen seines Quellungsvol. in diesen Flüssigkeiten. Dies wurde durch­
geführt für Polyvinylchlorid, das durch Erhitzen querverkettet werden kann. In  drei ver­
schied. Fll, wurden vergleichbare W erte von Me erhalten, y  wurde bei zwei verschied. 
Tempp. für fünfzig Fll. bestimmt- Der W ert u. die Temperaturabhängigkeit von y  
stimmen gut m it den beobachteten Eigg. der bin. Systeme überein. Es wird noch auf die 
Änderungen von y  m it dem Mol.-Gew. in einer homologen Reihe hingewiesen. (J. appl. 
Physics 17. 406. Mai 1946. Brooklyn, Polytechnic Inst., Dep. of Chem.) GOTTERIED. 4000

R. F. Boyer und R. S. Spencer, Einige thermodynamische Eigenschaften von schwach 
querverketteten Gelen. Es war kürzlich von BOYER (C. 1946. I. 1696) gezeigt 
worden, daß eine Messung der Entquellung von schwach querverketteten Gelen durch 
hochpolymere Lsgg. im Prinzip eine neue Meth. zur Best. der m ittleren Mol.-Geww. von 
Polymeren darsteUt. Um die Meth. zu prüfen, ist es notwendig, zuvor das Verh. von Gelen 
genauer zu untersuchen. Aus diesem Grunde wurden un tersuch t: Menge des querverkette­
ten Reagenzes, Größe der Probe, Prozentgeh. des in dem Gel vorhandenen lösl. Materials, 
Änderung des Quellungsverhältnisses in reinem Lösungm. für eine Reihe ident. Gele sowie 
Einfl. des Lösungsm itteltyps. Messungen der Gleichgewichtsquellungsvoll, einer Reihe 
von ident. Gelen in einem großen Lösungsmittelbereich bieten eine geeignete Meth. zur 
Best. des Lösungsmittelvermögens oder der wechselseitigen Einw. von Lösungm. u. dem 
Polymeren. Die Verss. wurden durehgeführt m it Styrol-Divinylbenzol-Gelen. (J . appl. 
Physics 17. 406. Mai 1946. Midland, Mich., Dow Chem. Co.) GOTTFRIED. 4000

Ch. Sadron, Über die Statistik der Molekülketten mit Wechselwirkung. Auf der von 
EINSTEIN entwickelten Theorie der BROWNschen Bewegung eines starren  Teilchens von 
geometr. Form sind die Hypothesen zahlreicher Vorgänge (Diffusion der Verlagerung 
mit äußerem K raftfeld oder ohne dieses, Diffusion der R otation, innere Viscosität usw.) 
aufgebaut, die alle die durchschnittlichen Eigg. der Suspensionen zur Geltung bringen 
u. deren Unters, es — wenigstens im Grenzfall unendlich großer Verdünnungen — ge­
stattet, gewisse, kennzeichnende Größen der dispersen Phase, wie z. B. die Abmessungen 
der Teilchen, zu bestimmen. Man h a t häufig m it Lsgg. von nicht starren, form veränder­
lichen Teilchen zu tun , die infolge der Wärmebewegungen voneinander verschied. Formen 
annehmen können. Das ist bes. bei gewissen K etten  hochpolymerer Verbb., die als Sus­
pensionen einer Fl. sich unaufhörlich infolge der F luktuationen der Lage der Atome ver­
flechten u. entwirren, der Fall. Um eine geeignete Theorie aufzustellen, kann man nicht 
eine unveränderliche Teilchenform, sondern muß alle möglicheu Formen, die die K ette  
annehmen kann, in Erwägung ziehen. Die Unters, dieser Form en führt zur Deutung von 
Vorgängen des kondensierten Zustandes, wie E lastizität der Elastomeren oder Quellung 
gewisser Fasern. Es werden verschied. Berechnungen zu diesem Zweck ausgeführt; sie 
befassen sich m it vollständig u. m it unvollständig biegsamen Molekülketten u. K etten  
mit nicht freier R otation. (J . Chim. physique Physico-Chim. biol. 43. 145—54. 1946. 
Straßburg, Fac. des Sei.) WESLY. 4000

W. E. Hanford und R. M. Joyce, Polytetrafluoräthylen. E in verbessertes Verf. zur 
Herst. von Polytetrafluoräthylen (I) u. seine Eigg. werden beschrieben. In einer m it Ag 
ausgekleideten Bombe werden 70 g Tetrafluoräthylen (Kp.—76,3°) m it einer Lsg. von 
2 g 30%ig. H 20 2 in 300 cm3 W. 17 Std. lang auf 60° erw ärm t. Nach Abfiltrieren, Waschen 
mit W. u. Trocknen bei 150° erhält man 63 g I. — Aus der Beugung von Röntgenstrahlen 
folgt, daß I eine hochgradig kristaUine, lineare S truktur besitzt, die bei 327° verloren geht. 
Bei diesem U m w andlungspunkt geht es von der steifen, opaken Form in ein durchsichtiges, 
gummiartiges M aterial über. Bei weiterer Temperaturerhöhung bleibt dieser Zustand be­
stehen, bis bei 450° der therm . Abbau der K ette  unter Bldg. flüchtiger Prodd. einsetzt. 
Der Abbau geht in L uft bei Tempp. von 450— 700° ohne Verkohlung vor sich. Die Um­
wandlung ist m it starker Unterkühlungserscheinung reversibel. Im Gegensatz zu anderen 
Thermoplasten is t für I eine nur sehr geringe plast. Deformation u. das Fehlen viscosen 
Fließens charakteristisch. Als S truktur von I muß wahrscheinlich— (CF2CF2)n— angenom­
men werden; K ettenlänge u. Endgruppen sind noch unbekannt. Die F-Atome haben 
arkste, sich gegenseitig abstoßende elektrostat. Felder. Daher treten  (abgesehen von 
VAN DER WAALSschen K räften) keine Bindungskräfte zwischen den K etten  auf u. die 
mol. Kohäsion is t sehr gering. — I wird durch HCl, H2F 2, Chlorsulfonsäure, Königs­
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wasser, Cl2 u. kochende H N 03 nicht angegriffen. Selbst bei 300° is t es gegen H 2S 0 4, 
geschmolzenes Alkali u. 0 ,  beständig. Durch geschmolzenes Na wird es bei 200° langsam, 
bei höheren Tempp. schneller unter Bldg. von N aF u. C angegriffen. KW -stoffe, chlorierte 
KW-stoffe, Ester u. Phenole haben auch oberhalb 327° keine lösende oder quellende 
Wrkg. auf I. — Der dielektr. Verlustfaktor (0,0002) u. die DK. (2,0) sind zwischen 60 u. 
106 Hertz u. zwischen 25° u. 310° unabhängig vonFrequenz u.Tem peratur. Aus Brechungs­
index u. D. (2,2) errechnet sich die Refraktion der CF2CF2-G ruppe zu 10,4 u. die A tom ­
refraktion für F  zu 1,39. — Das Infrarotabsorptionsspektr. wurde aufgenommen. Im UV 
zeigt I keine Absorptionsbanden. (J. Amer. chem. Soc. 68. 2082— 85. Okt. 1946. Wil- 
mington, Del., E. I. du Pont de Nemours & Co., Exp. S tat., Chem. Dep.)

F o r c h e - 4010
Saul G. Cohen, Einfluß der Temperatur au f die Polymerisation von Styrol. Vf. un ter­

sucht die durch Benzoylperoxyd katalysierte Polym erisation von Styrol in 3,46 mol. Lsg. 
in  Bzl. bei 53,98, 64,02 u. 74,02°. Die Peroxydkonzz. sind so gewählt, daß die anfängliche 
Zersetzungsgeschwindigkeit bei allen 3 Tempp. gleich groß ist. Die Polym erisations­
geschwindigkeiten u. die Mol.-Geww. nehmen m it steigender Temp. zu u. zwar die ersteren 
schneller als die letzteren. — U nter der Annahme, daß bei gleicher Geschwindigkeit der 
Peroxydzers. auch die Geschwindigkeit der Keimbldg. gleich groß ist, wird die Aktivie­
rungsenergie der W achstums-Rk. zu 11 kcal berechnet. — In  Übereinstim m ung m it 
anderen Autoren wird angenommen, daß bei der peroxydkatalysierten Styrolpolym erisa­
tion das Mol.-Gew. weitgehend bestim m t wird durch eine Rk. m it niedrigerer A ktivie­
rungsenergie als die des Kettenw achstum s, u. daß Ü bertragungs-Rkk. von geringer 
Bedeutung sind. (J. Amer. chem. Soc. 67. 17— 20. Jan . 1945.) LANTZSCH. 4010

P. L. Nichols jr. und E. Yanovsky, Allyläther von Kohlenhydraten. 2. M itt. Darstellung 
und Polymerisation von Polyallyläthern. (1. vgl. C. 1947. 872.) Vff. beschreiben die 
Darst. der Allyläther von Saccharose (I), d-Mannit (II), d-Sorbit (III), Inosit (IV), Penta­
erythrit (V), Glycerin (VI), Äthylenglykol (VII), 1.3-Buiylenglykol (VIII) u. Dipropylen- 
glykol (IX) [(CH3CH 0H C H 2)20]. Die Polym erisation dieser Verbb. in  Ggw. von 0 2 wurde 
untersucht. Die Polymerisationsgeschwindigkeit (Erreichung des Gelierungspunktes) 
nim m t in folgender Reihenfolge a b : V -Tetraallyläther, VI-Triallyläther, I-H eptaallyläther
II-Hexaallyläther, III-H exaallyläther, VII-Diallyläther, IV-Hexaallyläther, VIII-Diallyl- 
äther, iX-Diallyläther. Oberhalb des Gelierungspunktes werden diese Verbb. durch 
weiteres Erhitzen in Ggw. von 0 2 zu unlösl., unschmelzbaren Harzen gehärtet (vernetzt). 
Bei allen Polymerisationen wurde die Bldg. von Peroxyden u. Acrolein (X), wie bei Tetra- 
allyl-a-methylglucosid (C. 1947. 872), beobachtet. Der Reaktionsmechanism us der 
Oxydation u. Polymerisation wird erörtert. Demnach en tsteh t zuerst durch O xydation an 
der a-Methylengruppe ein Hydroperoxyd, welches sich unter Bldg. eines H albacetals zers. 
u. dabei eine Doppelbindung zu einer Epoxygruppe oxydiert. Durch Hydrolyse des H alb­
acetals entsteht X. Die Epoxygruppe is t für die Polymerisations- u. Vernetzungs-Rk. ver­
antwortlich. — Metallsalze organ. Verbb. (Co- oder M n-Naphthenat bzw. -Linolat) be­
schleunigen die Oxydation u. Polymerisation. Starke Säuren, wie H 2S 0 4 oder HC104, 
verursachen starke Verfärbung u. Zers, bei 100°. Monochloressigsäure (0,1 Gew.-%) be­
einflußt die Polymerisationsgeschwindigkeit nicht. Alkalien, wie wss. NaOH oderBenzyl- 
trim ethylam m onium hydroxyd, inhibieren die Polym erisation wahrscheinlich infolge 
leichter Hydrolyse der Hydroperoxyde.

V e r s u c h e :  Zur partiellen Allylierung in 1. R eaktionsstufe wurde der Poly­
alkoholin  der 2,2fach äquivalenten Menge 50%ig. wss. NaOH suspendiert u. Allylbromid 
(XI) (2 Äquivalente) tropfenweise unter starkem  Rühren in  4— 5 Std. bei 70— 75° zu­
gefügt. Nach einer weiteren Std. wurde das Reaktionsprod. m it Ae. extrah iert, alkalifrei 
gewaschen u. destilliert. Der partiell allylierte Äther wurde dann m it der theoret. Menge 
Na u. anschließend mit der äquivalenten Menge XI zur Rk. gebracht. Auf diese Weise 
wurde zunächst d-M annitallyläther, K p.0<5 150— 160° m it 4,7% freien OH- u. 52,8% 
Allylgruppen ( =  4,6—4,9 Allylgruppen pro II-Mol.) in 74%ig. A usbeute erhalten. Daraus 
wurde dann in 79%ig. Ausbeute d-Mannithexaallyläther, C24H .rO,, K p., 170— 172°, 
nD 0 1,4710, D .204 0,9866, Viscosität (25°) r)25 14,52 (cP), dargestellt. — In  analogen Rkk. 
wurden erhalten : d-Sorbitallyläther, K p .4 163— 167° (4,8 Allylgruppen/III-Mol.) (73% Aus­
beute); d-Sorbithexaallyläther, Kp., 163— 165°, n D20 1,47 04, D .2° 0,9837, n25 12,87(76%); 
Glycennallyläther, K p., 75—83° (2,9 Allylgruppen/VI-Mol.) (43%); Glycerintriallyläther, 
L i2H 20O3, K p., 82 83°, n D201,4510, D.2°4 0,9362, n 25 2,016 (82% );Äthylenglykolallyläther, 

AUyigruppen/VH-Mol.) (40%); Äthylenglykoldiallyläther, C8H ,40 2, 
K p 'i 35—37°, n D2° 1,4340, D .2°4 0,8940, 0,970 (80% ); 1.3-Butylenglykolallyläther, KpJ,
44—50° (1,6 Allylgruppen/VIII-Mol.) (50%); 1.3-Butylenglykoldiallyläther, C,nH lsO.„ 
n  ° 4330, D.2°4 0,8726, ?j25 1,098 (60%); Dipropylenglykoldiallyläther,

12 22 3* K p., io 77°, n D20 1,4380, D .204 0,9093, jj25 1,717 (ca. 60% ); Pentaerythrilallyl-
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äther, K p., 114 122° (3,2— 3,3 Allylgruppen/V-Mol.) (58%); Pentaerylhriltetraallyläther, 
C17H 280 4, K p., 124— 125°, n D20 1,45 95, D .2°4 0,9497, rç25 4,025 (80%); Inositallyläther, 
K p.j 157— 176° (4,5 Allylgruppen/IV-Mol.) (55%) ; Inosithexaallyläther, C,,H,,rO,, Kp.. 169 
bis 170°, n D20 1,47 88, D .2°4 1,0115, r,25 22,52 (77%); Saccharosehcptaallylälher,C ,M 'oiu  
Kp.„.0ü5 190-192°, n D20 1,4912, D .2°4 1,1071, j f 5 792,5 (68%). (J. Amer. chem. Soc“ 07. 
46—49. Jan . 1945. Philadelphia, Pa., U. S. Dep. Agric., Agric. Res. Admin., Bureau of 
Agric. & Ind. Chem., East. Reg. Res. Labor.) Sc h ä f f . 4010

Carl E. Barnes, Mechanismus der Vinylpolymerisationen. 1. Mitt. Die Rolle des Sauer­
stoffs. Vf. gibt eine Erklärung für die häufig beobachtete, inhibierende Wrkg. von 0 2 
(Luft) bei der Photopolymerisation von Vinylverbindungen. Am Beispiel des Meihacryl- 
säuremethylesters (I) u. Vinylacetals (II) wurde in Ggw. von 0 2 die Bldg. von Peroxyden 
nachgewiesen, welche durch Licht u. W ärme beschleunigt wird. 0 2 w irkt ebenfalls inhibie­
rend auf die therm . u. m it K atalysatoren (Benzoylperoxyd) aktivierte Polymerisation. Bei 
I ist Wärme (60°) bei der Peroxydbldg. wirksamer als UV (0°), bei II liegen die Effekte 
umgekehrt. Die Peroxydbldg. ist gegenüber der Polymerisation die bevorzugte Reaktion. 
(J. Amer. chem. Soc. 67. 217—20. Febr. 1945. Easton, Pa., Gen. Aniline & Film Corp., 
Central Res. Labor.) Sc h ä f f . 4010

François Ecochard, Beitrag der Rönlgenstrahlen zur Untersuchung der Struktur der 
Superpolyamide. Röntgenograph, wurde die S truk tu r der Nylon-Faser untersucht. Das 
Faserdiagramm, das vollständig indiziert werden konnte, ergab die folgende Elem entar­
zelle: a =  5,00 A, b =  4,17 A, e =  17,3 A, a =  81°11', ß =  76°23', y =  63“8'. Es wird 
ein Strukturvorschlag gemacht, der die Eigg. der Faser gut erklärt. (J.C him . physique 
Physico-Chim. biol. 43. 113—26. M ai/Juni 1946. Lyon, Univ., Inst, de Phys. Atomique 
et Société Rhodiaceta, Labor, de Recherches du Dep. Nylon.) G o t t f r i e d . 4010 

Frederick T. Wall, Die statistische Länge von kaulschukähnlichen Kohlenwasserstoff- 
molekülen. Vf. entwickelte die Beziehung (1/n cr2)Rn2 =  (1 +  cos a )/(l — cos a), worin o 
den Bindungsfaktor für jedes einzelne Glied der Molekülkette bedeutet u. R n den Vektor
zwischen dem ersten u. dem letzten C-Atom der K ette. R n =  ot -f- a2 +  or3----------1- on.
Für kautschukähnliche Moll, werden nun die Fälle erörtert, daß die K ette  entweder 
durchweg die cis-Form oder durchweg die trans-Form  aufweist, oder daß beide Formen 
in einem Mol. nach W ahrscheinlichkeitsbeziehungen auftreten. Eine numer, Auswertung 
ergibt R n =  2,90 J /n A  (trans), 2,01 V n A  (cis) u. 2,45 Vn  A (Kombination), wobei 
für die einfache u. die doppelte Bindung die Entfernungen 1,54 u. 1,34 A verwendet 
werden. Auf Grund dieser Unterschiede kann die verschieden große Dehnung gedeutet 
werden, die bis zum E intreten  einer K ristallisation benötigt wird, je nachdem, welche 
Form vorliegt. Der Unterschied zwischen Polychloropren u. natürlichem Kautschuk kann 
so befriedigend gedeutet werden; bei Balata u. Guttapercha müssen noch besondere ster. 
Kraftwirkungen zusätzlich in Rechnung gesetzt werden. (J . chem. Physics 11. 67—71. 
Febr. 1943. Urbana, Ul., Univ., Noyes Chem. Labor.) W lECHERT. 4030

Lawrence A. Wood und Norman Bekkedahl, Die Kristallisation von unvulkanisiertem 
Kautschuk bei verschiedenen Temperaturen. Ident, m it der C. 1946. I. 1637 referierten 
Arbeit. (J. Res. nat. Bur. Standards 36. 489— 510. Jun i 1946. Washington.)

O v e r b e c k . 4030
Robert N. Haward und Theodore White, Die heterogene Säure- und Säure-Salz-Hydro- 

lyse des sekundären Celluloseacetats. Es wurde die heterogene Hydrolyse des sek.-Cellulose­
acetats (I) m it 53,2% Acetylgeh. m it wss. Säuren, Säuremischungen u. Säure-Salz- 
Mischungen bei 100° untersucht. Die Hydrolyse wurde verfolgt, indem 50 g I m it 1 Liter 
der Säurelsg. in einem 3halsigen, m it Kühler, mechan. R ührer u. einer zur Probeentnahme 
dienenden Öffnung versehenen Kolben in einem Bade auf 100° erhitzt u. die in regel­
mäßigen Zeitabständen bis zu 8 Std. entnommenen Proben nach rascher Abkühlung u. 
Filtration m it n Alkali u. Phenolphthalein titr ie rt wurden. Die Verss. ergaben, daß die 
Geschwindigkeit der Hydrolyse durch Säuren in der Reihenfolge H J > H N 0 3>H C 1> 
H2S04> H 3P 0 4 fällt u. daß ein Zusatz von H 3P 0 4 zu HCl eine verzögernde Wrkg. ausübt. 
Die Hydrolyse m it HCl unter Zusatz von NaCl, NaBr, KBr, CaCl2, N aJ verläuft in der 
Reihenfolge Ca++> N a +> K + für die Kationen u. J ~ > B r _>C l~ für die Anionen. Bei der 
heterogenen Hydrolyse von I haben J-Ionen stärkste Wrkg. u. sie verstärken die Reaktions­
geschwindigkeit in der Reihenfolge J - > [N 0 3_ B r- ]>C1_> S 0 4__]> P 04 erheblich. Die 
Ergebnisse sind in 2 Diagrammen aufgezeichnet. (J. Soc. chem. Ind. 65. 63—64. Febr.
1946.) F r a n z . 4050

F. F. Farley und R. M. Hixon, Die Oxydation von rohen Stärkekörnern durch Elektrolyse 
in alkalischer Natriumchloridlösung  (vgl. F e l t o n ,  F a r l e y  u . H ix o n ,  C. 1939. I . 544, 
ferner Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 13. [1941.] 616). Zu der früheren Mitt. (1. c.) wird 
die Identifizierung der Glucuronsäure (I) mitgeteilt. Eine 4 Äquivalente Br2C6H 10O5 ent-
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haltende Probe wurde m it H 2S 04 hydrolysiert, letztere m it B a(0H )2 gefällt u. die Lsg. bei 
45° eingedampft. Die eingedampfte Lsg. liefert ein Cinchoninsalz, das nach 5 K ristallisa­
tionen bei 199— 200° schm .; die Ausbeute an I is t gering, — Das Ca-Salz der oxydierten 
S tärke wurde in das in  A. unlösl. Ag-Salz über geführt u. m it CHSJ  u. Ag20  m ethyliert 
u. verestert; das gewonnene Prod. konnte m it Methanol extrah iert werden. Die hieraus 
m it 2%ig. methanol. HCl gewonnene Säure liefert ein Ba-Salz, das m it W., Methanol u. 
Chlf. in drei Fraktionen getrennt werden konnte, u. die aus einer Mischung m ethylierter 
einbas. Säuren m it 6 C-Atomen, einer Mischung von zweibas. Säuren m it weniger als 
6 C-Atomen bzw. einer Mischung von zweibas. Säuren bestehen. — In  Erw eiterung der 
Arbeiten über die Oxydation der Stärke (vgl. F e l t o n  u. M itarbeiter, 1. c.) wird von Vff. 
die elektrolyt. Oxydation von Stärke in 2%ig. NaCl-Lsg., die 0.4%  NaOH enthält, 
zwischen einer Pt-Anode u. einer Fe-K athode un te rsuch t; die gebildete Hypochloritmenge 
wurde zwischen 0,025 u. 0,5 Äquivalenten pro O6H 10O5 variiert (0,1— 7,0 Ämp). Nach dem 
Verschwinden des Hypochlorits wurde angesäuert (HCl) u. die Stärke abgetrenn t; die 
Ausbeuten betrugen 95— 98%, die zu 2,2 bzw. 5,5% chloriert war (0,1 Cl-Aquivalent/ 
CflH 10O5 bzw. 0,25 Cl-Äquivalent/C6H 10O5). Die V eränderung während der Elektrolyse 
wurde durch Verfolgung der Viscosität bei 90° in  einem OsTWALDSchen Viscosimeter 
bestim mt. Ferner wurde das Vol. der gequollenen Stärkekörner bei roher u. oxydierter 
Stärke durch Zentrifugieren bestim m t; das Sedimentvol., ausgedrückt in % des Gesamt- 
vol., zeigt während des Verlaufs der Oxydation das gleiche Minimum u. Maximum, wie 
die Viscosität, eine Beziehung, die von Vff. als Wechsel in  der H ydratationsfähigkeit der 
Stärke erklärt wird. Beide W erte fallen gegen Ende der Oxydations-Rk., nachdem sie 
durch ein Maximum gegangen sind, infolge der wachsenden Löslichkeit der Stärke ab. 
Dieser Befund konnte durch die Beobachtung unter dem Mikroskop bestätig t werden 
(Mikrophotos vgl. Original). In  dem gleichen Maße, wie V iscosität u. Quellungszustand, 
hängen Gelatinierungsfähigkeit u. nephelometr. meßbare Trübung der Lsgg. von Stärke 
im Verlauf der Oxydation zusammen; die W erte fallen stark  ab u. erfahren nach 0,2 Äqui­
valenten (4,5%) Chlor keine Veränderung mehr. Die Reduktionsfähigkeit B-cu iP- 1943.
I I . 783) liefert W erte zwischen 6,8 u. 7,9 (mg Cu/'g S tärke); sie steig t m it steigendem 
CI-Geh. bis zu 64,0 (11% CI) an. Die Bldg. von Maltose aus Stärke m it Amylase nim m t 
m it fortschreitender Oxydation ab. Die Ergebnisse zeigen, daß die Oxydationsreagenzien 
tief in das Stärkekorn eindringen u. nicht nur an der Oberfläche des K orns angreifen. 
Trotzdem scheint es, daß die Oxydation in  einem gewissen Umfange in  den radialen 
Stärkekristalliten lokalisiert ist, s ta t t  sich über die gesamte Stärkesubstanz auszudehnen. 
Eine Sprengung der Kornbegrenzung findet erst dann s ta tt , wenn die S tärke soweit oxy­
diert ist, daß sie lösl. wird. Nach Ansicht der Vff. folgt die O xydation einem Mechanismus, 
der dem der Oxydation m it Brom ähnlich ist. Oxydationen, die bei 45 u. 50° ausgeführt 
wurden, zeigen, daß höhere Tempp. Prodd. von geringerer Viscosität liefern; die Änderung 
der NaCl-Konz. is t ohne Effekt. Eine Erhöhung der Konz, an NaOH führt zu einer A b­
nahme der Viscosität der erhaltenen Oxydationsprodd., h a t aber keinen Einfl. auf deren 
Reduktionsfähigkeit oder prozentuale Ausbeute. (Ind. Engng. Chem., ind. E dit. 34. 
677—81. Jun i 1942. Ames, Io., Iowa Agric. Exp. S tat.) G o l d . 4050

T. H. Schultz, H. Lotzkar, H. S. Owens und W. D. MaeLay, Der E in fluß  der Ver­
seifungsmethode auf Viscosität und Säureverhallen von Peklinlösungen. Die Viscositäts- 
kurven für 12 Citrus- u. 1 Apfelpektinprobe in Abhängigkeit vom pH-W ert zeigen bei 
Pektinsäure m it hohem Methoxylgeh. (I) Maxima in der N ähe von pH 6, w ährend die 
Pektinsäuren m it niedrigem Methoxylgeh. (II) Maxima bei pH 8 u. Minima bei pH 4 auf­
weisen. U nter den benutzten Versuchsbedingungen einer sauren, alkal. u. enzym at. Ver­
seifung erfolgt der Übergang der eharakterist. Eigg. von I zu solchen von II bei einem 
Methoxylgeh. von über 8% , falls m it Esterase gespalten, u. von ca. 6% , falls m it Säure 
oder Alkali gespaltene Pektinsäuren benutzt werden. Mit C itruspektinesterase gespaltene 
Pektm sauren sind schwächer als die m it Alkali hergestellten Pektinsäuren  von gleichem 
Methoxylgehalt. Zur Erklärung dieses unterschiedlichen Verh. w ird darauf hingewiesen, 
daß die Esterase Teile der G alakturonidkette verseift, w ährend Säuren oder Alkalien das 
Pektmmol. an beliebigen Stellen entm ethoxylieren. (J . physie. Chem. 49. 554—63. Nov.
1945. Albany, Calif.) ‘ HENTSCHEL. 4050

Daniel Luzon Morris, Die Wirkung von ß-Amylase au f Maisglykogen. Glykogen aus 
Mais (vgl. C. 1940. I. 399) ist gekennzeichnet, durch seinen Abbau durch /?-Amylase. 
Während nach M e y e e . u. PRESS (C. 1941.1. 1682) Glykogen aus Leber hierbei zu 45% 
abgebaut wird, wird das Glykogen aus Mais nur zu 20% gespalten. Demnach ist anzu­
nehmen,_ daß das Maisglykogen (der Ausdruck „ Phytoglykogen“ von SUHNER u. SOMERS, 
Arch. Biochemistry 4. f1944.] 7, wird als unnötig abgelehnt) ein stärker verzweietes Mol. 
aufweist als das tier. Glykogen. (J. biol. Chemistry 154. 503. Ju li 1944. Putney, Vt., 
Putney School.) HESSE. 4050
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David F. Waugh und Irving Langmuir, Drucklösliche Produkte in monomolekularen 
Schichten von normalen und verdauten Proteinen. Nach Druckbehandlung monomol. 
Schichten von Eialbumin, Insulin, Gliadin, krist. Pepsin u. Trypsinogen tr it t  eine dauernde 
Abnahme der Oberflächen dieser Schichten um 3, 12, 12, 1 u. 6% ein. Diese Abnahme 
wird auf die Ausscheidung von Filmmoll. (Verunreinigungen, Abbauprodd.) in das Sub­
strat zurückgeführt. Bei höheren Drucken treten  weitere Oberflächenverringerungen auf, 
die auf örtliche Veränderung des Filmmaterials zurückzuführen ist. Die Bedeutung dieser 
Befunde für die Verfolgung des Verlaufs des Proteinabbaus wird erörtert. (Amer. J . Physiol. 
129. 490— 91. 1/5. 1940. Schenectady, Gen. Electric Co., Res. Labor.) SCHWAIBOLD. 4070

Hans Eduard Fierz-David und Louis Blangey, Grundlegende Operationen der Farbenctemie. 6. unver­
änderte Auflage. Wien: Springer-Verl. 1946. (XXI +  402 S. m. 57 Textabb. u. 21 Tab. auf 24 Taf.) 
DM. 4 5 .- . S. 135.—.

V. Grignard, G. Dupont und R. Loequin, Traité de Chimie Organique. T. XI (2 faacicuies). Paris: Masson 
& Cie. 1945. (XIX +  1540 S.) fr. 3 8 0 0 ,- .

V. Grignard, G. Dupont und R. Locquin, Traité de Chimie Organique. T. XVIII. Paris: Masson & Cie. 1945. 
(XIX +  664 S.) fr. 1 6 5 0 ,- .

F ritz Mayer, Chemie der organischen Farbstoffe. 2. Band: Natürliche organische Farbstoffe. 3. Aufl. 
Berlin: J . Springer. 1935. (239 S.) DM 24,80.

Weisskerger, Physical Methods of Organic Chemistry. Vol. I II . New York: Interscience. 1946. (640 S.) 
$ 8,50.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
Ej. Allgemeine Biologie und Biochemie.

Adolf Meyer-Abich, Kriterien und Komponenten des Systems der Biologie. (Arch. 
Hydrobiologie 40. 1027— 62. 1945. Hamburg-Blankenese.) E. L e h m a n n . 4100

Joshua Lederberg und E. L. Tatum, Über das Auffinden biochemischer Mutanten von 
Mikroorganismen. Beschreibung einer Meth. zur Isolierung m utierter Mikroorganismen, 
deren M utation durch Röntgenstrahlen, U Vu. N-Lost verursacht werden kann. Zur besseren 
Auffindung der oft nur geringen Anzahl m utierter Organismen, wird z. B. bei Escherichia 
coli eine P la tte  von „minim alstem“ Nähragar in Schichten gegossen, die m ittlere Schicht 
wird beimpft, wenn der Agar noch fl. ist. Die P la tten  werden bebrütet, bis die unm utierten 
Zellen Kolonien von genügender Größe entwickelt haben. Dann wird eine Schicht von 
„komplettem“ Agarmedium auf die Oberfläche der P la tte  gegossen; die W achstums­
faktoren dringen durch den Agar, erreichen die unentwickelten mutierten Zeilen u. ermög­
lichen ihnen eine Entw. zu sichtbaren Kolonien. Diese werden abgeimpft u. zurück­
getestet u. auf ihre Fähigkeit, auf minimalem Agar zu wachsen, geprüft. ( J. biol. Chemistry 
165. 381—82. Sept. 1946. New Haven, Yale Univ., Osborn Botan. Labor.)

H o h e n a d e l . 4130
W. Minder, Uber die Veränderung der Zellteilung unter dem Einfluß von Röntgen­

strahlen. Strahlenbiol. Unterss. an den Wurzelkeimlingen der Pferdebohne Vicia faba  
equina auf Wachstumsgeschwindigkeit. 20 r führten zu einer Beschleunigung, höhere 
Dosen zur Hemmung, wobei die W achstumsverminderung pro Dosiseinheit dem jeweiligen 
Wachstum u. der Zeit proportional ist. Bei Temperaturänderungen w irkt die Strahlung 
der Temperaturwrkg. entgegen ; bei tiefen Tempp. wird durch die Bestrahlung das W achs­
tum beschleunigt, bei höheren Tempp. gehemmt, u. zwar m it Dosen, die bei n. Temp. das 
Gegenteil bewirken. Bei der mkr. Unters, ergab sich, daß die Wachstumsgeschwindigkeit 
der Zahl der sich teilenden Zellen u. der Geschwindigkeit der Teilung proportional ist, 
während die Streckung die Proportionalität nicht beeinflußt. Auch patholog.Teilungsfiguren 
u. der Prozentsatz der abnormen Teilungsbilder sind dosisabhängig. Dosen von 1000 u. 
10 000 r führen schon nach y2 Std. zu 70—85% morpholog. abnormen Teilungsfiguren, 
während der Ablauf einer ganzen n. Zellteilung 6— 8 Std. beansprucht. Die durch Röntgen­
strahlen hervorgerufenen anomalen Teilungsbilder sind morpholog. nicht von denen 
auf Temperaturerhöhung oder Einfl. chem. Substanzen (z. B. ChloraXhydrat) zurück­
zuführenden zu unterscheiden, so daß es keine röntgenspezif. Kernteilungsformen für 
das besprochene Objekt gibt. Durch fraktionierte Bestrahlung ist eine hes. starke Red. 
der K ernteilungsrate zu erzielen; diese verstärkte Wrkg. wurde auch bei menschlichem 
u. tier. Tumorgewebe festgestellt. (Schweiz, med. Wschr. 75. 808— 12. 15/9. 1945. Bern, 
LTniv., Röntgeninst.) H o h e n a d e l . 4150

W. C. Ma und Chien-Liang Hsü, Die Wirkung von Röntgenstrahlen auf die Spinal­
ganglien der weißen Ratte. Parallele cytolog. Unterss. der direkten u. indirekten Wrkg. 
von Röntgenstrahlen auf die Spinalganglien der R atte  zeigten daß in  beiden Fällen, die 
Stärke der cellularen Veränderungen in direkter Beziehung zur verabfolgten Strahlen­
menge steht. Beschreibung der Veränderungen an Kernen, Mitochondrien, N is s l -
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Struktur u. GOLGI-Apparat. (Amer. J . Cancer 4 0 . 335—42. Nov. 1940. Peiping, China, 
Union Med. Coll., Dep. of Anat. and Radiol.) HOHENADEL. 4150

S. G. Stephens, Polyploidie bei Gossypium durch Colchicin. 1. M itt. Eine autotetraploide 
asiatische Baumwollart und einige ihrer Hybriden mit wilden diploiden Species. (J . Genetics 
44. 272— 95. Dez. 1942. Trinidad, Cotton Res. Station.) E. LEHMANN. 4150

Otto Bücher, Über die Wirkung sehr kleiner Colchicindosen nach Untersuchungen an 
in  vitro gezüchteten Bindegewebszellen. Bei der Prüfung sehr hoher Colchicin (I)-Verdün- 
nungen (1 : 40 bis 1 : 500 Millionen) an Kaninchen bindegewebszellen in vitro wurde fest­
gestellt, daß der Anstieg der Mitosenkurve nach I nicht die Folge einer Teilungsanregung, 
sondern einer Zunahme der durchschnittlichen Mitosedauer is t; die Zellen sind aber 
trotzdem  im stande, die Teilungen bis zu Ende durchzuführen. Noch differenter als die 
Ablaufsdauer der einzelnen Teilungsstadien ist das Verh. der Chromosomen. In  der frühen 
Metaphase is t die Zahl der abgesprengten Chromosomen schon bei einer I-Konz. von 
1: 1 Milliarde deutlich vermehrt. Mit steigender Giftkonz, erhöht sich der prozentuale 
Anteil der Äquatorial platten, von denen Chromosomen abgesprengt sind. In  vivo ist 
aber die I-Wrkg. nicht nur eine Folge der Dosierung, sondern auch eine Funktion der 
Gewebe u. Organe, von denen am auffallendsten maligne Geschwülste reagieren, in welchen 
Zellteilungen sowieso häufig sind. An Carcinom- u. Sarkom kulturen ließ sich eine W achs­
tumshemmung erzielen, da hier eine I-Konz. angewandt werden kann, die in  vivo den 
Gesamtorganismus schädigen würde. (Schweiz, med. Wschr. 75. 715— 18. 18 /8 . 1945. 
Zürich, Univ., Anatom. Inst.) HOHENADEL.'4150

F. Homburger, Krebsforschung in den Vereinigten Staaten. Bericht über einen auf 
breiter Basis koordinierten Arbeitsplan, der sich in Aufklärung, O rganisation speziali­
sierter Behandlungszentren, der Erziehung von Krebsspezialisten aufteilt u. folgende 
Forschungsgebiete um faßt: Chemie (Cellularchemie, Ernährung, Ferm entchem ie, P rotein­
chemie, Sterinchemie, Endokrinologie; Klin. Forschung (Physiologie, Blutorgane, Ge­
schlechtsorgane); Physik (Radiologie, Isotope). — Umfangreiche L iteraturangaben. 
(Schweiz, med. Wschr. 76. 1161—63. 9 /1 1 . 1946. Sloan-Kettering In s t, for Cancer Res.)

H o h e n a d e l . 4160
A. Ritter, A. Pletseher und H. Neumann, Experimentelle Untersuchungen zur Carcinom- 

frage. 1. Mitt. Auf Grund der Beobachtungen, daß im D ünndarm  außerordentlich selten 
bösartige Tumoren auftreten, wurden 2 D ünndarm präpp. ( R o b a p h a r m ,  Basel) im Tier- 
vers. geprüft. Bei langdauernder Re»zpyrew-Pinselung der H au t von Mäusen u. gleich­
zeitiger subcutaner u. peroraler Behandlung der Mäuse m it diesen Präpp. zeigte sich 
gegenüber den Kontrollen eine deutliche Verzögerung in der E ntstehung benigner Neo­
plasmen u. der malignen E ntartung  bestehender gutartiger Geschwülste. Die Zahl der 
aufgetretenen Tumoren war bei den behandelten Tieren deutlich kleiner als bei den 
K on tro llie ren ; auch wurde bei den unbehandelten Mäusen ein größerer F lächeninhalt 
der Tumoren errechnet als bei den behandelten Tieren. Bei diesen Präpp. handelt es sich 
um Prodd., die mehrere eiweißfreie Fraktionen des Dünndarms frisch geschlachteter 
Tiere enthalten; die wasserlösl. Bestandteile sind zu Injektions-Fll. verarbeite t (C 5476), 
die wasserunlösl. zu T abletten (C 5600). (Schweiz, med. Wschr. 76. 386— 89. 4 /5 . 1946. 
Münsterlingen, Kantonspital.) HOHENADEL. 4160

R. Bierich, Über Art und Wirkungsweise der Bedingungen, unter denen bei Versuchs­
tieren Brustkrebse zustande kommen. An M äusezuchtstämmen wurde festgestellt, daß 
bei den krebsbereiten Stämmen die B rustkrebse in  einem für jeden dieser Stäm m e charak­
terist. Lebensalter u. Prozentsatz auftreten, ferner, daß bei krebsresistenten Stäm m en die 
Tum orrate unter dem Einfl. gehäufter G raviditäten anstieg. Bei Nachprüfung der B i t t -  
NERschen Verss. wurde bestätigt, daß die hohe B rustkrebsrate absinkt, wenn die jungen 
Tiere unm ittelbar nach der Geburt ihren krebsbereiten M üttern fortgenommen u. von 
Ammen eines gegen Krebs resistenten Stammes gesäugt werden. Die höchste B rust­
krebsrate wurde in den krebsbereiten Inzuchtstäm m en durch Häufung der G raviditäten 
u. Verhinderung am Säugen oder durch längerdauernde Zufuhr von Ovarialhormon (I)- 
Dosen erreicht. Dabei wirkt I nicht krebsbildend, sondern realisiert nur eine angeborene 
Bereitschaft. Auf welchem Wege die Zellen der Brustdrüsen bei den krebsbereiten In ­
zuchttieren zu Krebszellen werden, ob durch Strukturveränderung im Zellkern (Mutation) 
oder durch eine solche im Cytoplasma der Zelle, konnte durch diese Verss. nicht erm ittelt 
werden. (Ber. naturforsch. Ges. Freiburg i. Br. 38. 207— 22. Dez. 1943. H am burg-Eppen­
dorf, Univ., Krankenhaus, Krebsinst.) HOHENADEL. 4160

Emil Abderhalden, Studien über die Verwendbarkeit der Abwehrproteinasereaktion (A.R.) 
zur Diagnose des Carcinoms. Ausgehend von der Vorstellung, daß die Carcinomzelle 
Eiweiß aufweist, das für den Tum orträger frem dartig ist, u. daß bei Zerfall von Carcinom- 
zellen ihr ganzer Inhalt m it Einschluß der Ferm ente in die B lutbahn gelangt, wurde die
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A. R. entwickelt, bei der die Carcinomzellproteinasen nachgewiesen werden. Die Ergeb­
nisse der diagnost. Unterss. von über 1000 fraglichen Carcinomen werden m it ca. 87% 
Treffern als gut bezeichnet. Bei Leber- u. Gallencarcinomen waren die Ergebnisse am 
günstigsten (100%), bei Lungencarcinomen am unsichersten (77%). Differenzen, die sich 
zwischen der ärztlichen Diagnose u. der A. R. ergaben, ließen sich meist m it der Mangel­
haftigkeit des verwendeten Substrates erklären. (Schweiz, med. Wschr. 76. 47. 19/1. 1946. 
Zürich.) H o h e n a d e l . 4160

G. Joyet, Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung kosmischer Strahlenschauer 
bei der Krebsentstehung. Eine Gruppe u. 5 Mäuse wurde sek. kosm. Strahlen in Käfigen 
mit einer 20 mm dicken Bleidecke ausgesetzt; eine 2. Gruppe erhielt y-Strahlen von 2 
Radiumröhrchen m it 2 mg-Elementen in der Größenordnung von 0,5—0 ,6 r pro Tag; 
eine dritte  Gruppe diente als Kontrolle. Da zur Beurteilung der Strahlenwrkg. in bezug 
auf die Bldg. spontaner Tumoren mehrere tausend Tiere m it einer Beobachtungszeit 
von 3—5 Jahren notwendig wären, wurden lediglich allg. biol. Unterss. (Blutbild, W achs­
tum u. Fortpflanzung) vorgenommen. Das Gewicht jugendlicher $  Mäuse blieb durch die 
Bestrahlung unbeeinflußt; die Tiere entwickelten sich in 4 Monaten zu n. Größe. Nach ca. 
6 Wochen Bestrahlung wurden die Tiere einer zusätzlichen Bepinselung m it 1.2-Benz- 
pyren (I) unterworfen (alle 2 Tage 1 Tropfen einer 0,4% I-Lsg. in Bzl.). Da in allen 3 Grup­
pen die Papillom- u. Carcinombldg. gleich war, wird angenommen, daß die Krebsbldg. 
durch I weder aktiv iert noch verzögert wird. Im  roten Blutbild zeigten sich keine Ver­
änderungen, nur die neutrophilen Leukocyten zeigten eine gewisse Vermehrung proportio­
nal der Strahlenintensität. Die Fortpflanzungsfähigkeit der Tiere war weder durch die 
kosm. Strahlenschauer noch durch diey-Strahlen beeinträchtigt; die Nachkommen zeigten 
keine Anomalien. Die Unterss. über die Fortpflanzungsfähigkeit der $ Tiere is t noch nicht 
abgeschlossen. (Schweiz, med. Wschr. 75. 812— 15. 15/9. 1945. Lausanne.)

H o h e n a d e l . 4160
Emilio Bianehi, Zur Röntgenbestrahlung der Lungentumoren. E in Fall eines Lungen­

tumors m it H alsm etastase wurde m it einer Gesamtdosis von 6000 r fraktioniert röntgen­
bestrahlt, wonach ein Verschwinden der großen Tnmormasse u. der Metastase n. ein 
beschwerdefreies Befinden der P atien tin  verzeichnet wurde. (Schweiz, med. Wschr. 76. 
652—53. 20/7. 1946. Lugano.) H O H E N A D E L . 4160

H. Büchler, Zur Endokrinologie der Nebennierenrinden-Tumoren. Beschreibung eines 
endokrin-akt. Hypernephroms m it CROOKEschen Zellen im Hypophysenvorderlappen 
u. mit Diabetes insipidus m it Hinweis auf die klin. Id en titä t des C u s H I N G -Syndroms 
bei hypophysärem Basilismus u. bei Nebennierenrindentumoren sowie die daraus resul­
tierenden differentialdiagnost. Schwierigkeiten. Es wird angenommen, daß beim H yper­
nephrom androgene Stoffe gebildet werden, die chem. vom n. £  Sexualhormon abweichen; 
somit ist vorstellbar, daß im Tumor ein einziges Hormon gebildet wird, das gleichzeitig 
androgene u. eortinartige W irkungen en tfaltet, oder daß der Tumor die B ildungsstätte 
zweier Hormone, teils androgener, teils cortinartiger N atur, ist, u. daß der Hypernephrom- 
C üS H IN G  seine Entstehung den direkten u. indirekten W irkungen der Hormone, über den 
Weg des Hypophysen-Zwischenhirn-Syst. verdankt. Dadurch wird eine Reihe der H aupt­
symptome verständlich (wie Stam m fettsucht, Hypertonie, Glykosurie, Adynamie, 
gegebenenfalls auch Osteoporose u. Diabetes insipidus). (Schweiz, med. Wschr. 76.477—83. 
1/6. 1946. Bern, Tiefenauspital.) H o h e n a d e l . 4160

Egon Wildbolz, Die hormonale Behandlung des Prostatacarcinoms. 20 Fälle von Pro- 
statacarcinom. Als Medikament wurden östradioldipropionat (Ovocyclin) (I) u. Diäthyl- 
stilböstrol (II) parenteral oder oral verabreicht. Wichtiger als die Größe der täglichen Gaben 
ist die Gesamtdosis, bei II 75 mg im Minimum, bei I die doppelte Menge. Bei 10 Patienten 
war der Erfolg sehr gut, bei 4 mäßig, R est ohne Einfluß. Das Prinzip der Wrkg. ist noch 
nicht geklärt, aber es erscheint möglich, ein bestehendes Carcinom hormonal anzugehen. 
(Schweiz, med. Wschr. 75. 454—56. 19/5. 1945. Bern, Inselspital.) DOSSMANN. 4160

J. S. D. Bacon, The Chemistry of Life. An easy Outline of Biochemistry. (The Thinker’s Library, Nr. 103.)
London: W atts & Co. 1944. (118 S.)

Bertho und Grassmann, Laboratory Methods of Biochemistry. London: MacMillan. 1946. s. 18, — .
Meyer Bodansky and Oscar Bodansky, Biochemistry of Disease. New York: MacMillan Co. 1942. (VIII +

Hans *Boreb^Inhibition of cellular oxidation by fluoride. A-B. Stockholm: Almquist et Wiksells Bokt- 
zyckezi. 1945. (engi.) 1vol. (214 S. m. 41 Abb.)

E,. Enzymologie. Gärung.
George J . Goepfert und F. F. Nord, Über den Mechanismus der Enzymwirkung. 

20. M itt Chemie der Dehydrierungen mit und ohne „Training“ bei Fusarium lini Bolley. 
(19 vgl C 1942.1. 1763.) Im  Gegensatz zu prim. u. sek. Alkoholen werden die tert.
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Alkohole durch Fusarium Uni (F.l.) nicht dehydriert u. auch nicht als C-Quelle verwertet.
Bei Verbb. m it mehreren OH-Gruppen u. längerer C-Kette bleiben die Unterschiede 
zwischen prim. u. sek. Alkoholen bis zu C4-K ette bestehen u. verschwinden erst hei sechs­
wertigen Zuekeralkoholen als einziger C-Quelle. — Mit Hilfe von Dimedon konnte 
Glykolaldehyd als Dehydrierungsprod. des Äthylenglykols zum erstenmal siehergestellt 
werden. — Acetaldehyd konnte nachgewiesen werden, nachdem die gesamte Glucose ver­
braucht war. Es is t in diesem Falle also nicht ein Zwischenprod. der Gärung, sondern 
ein Prod. der Dehydrierung des bei der Gärung gebildeten Äthylalkohols. Infolge der 
Omnivoren N atur des F . 1. ist der Nachw. von Zwisehenprodd. schwer oder sogar unmöglich. 
N ur hei einer kleinen Anzahl von Verbb. wurde testgestellt, daß sie nicht als C-Quelle 
dienen können. Von diesen w erdenaher von F .l. nach „Training'* Methanol sowie Frythrit 
verwertet. — Bei Verwendung von Glycerin, nicht aber von Zuckeralkoholen, konnte 
gezeigt werden, daß in F . 1. Enzyme vorhanden sind, deren W irkungen m it denen der 
Enzymeder alkoh. Gärung vergleichbar sind. (Areh. Biochemistry 1. 289 301. Dez. 
1942. New York, Fordham  Univ.) H e s s e . 4200

Louis J . Seiarini und F. F. Nord, Über den Mechanismus der Enzymwirkung. 22. Mitt. 
Elementarer Schwefel als Wasserstoffacceptor bei Dehydrierungen durch lebende Fusarien. 
(21. vgl. C. 1946.1. 1414; vgl. auch vorst. Ref.) Bei Dehydrierungen wie hei alkoh. Gärung 
vonHexosen u. Pentosen durch lebende Fusarien (I) vermag elem entarer S als H-Acceptor 
zu dienen. Es erfolgt zunächst Bldg. von H sS, der dann teils zu S reoxydiert, teils zu S O /' 
oxydiert wird. — H jS üb t auf das Atmungssyst. von I ebenso eine Hemmung aus wie HCN. 
— Bei Vergärung von Glucose u. von Xylose wird in Ggw. von S weniger Brenztrauben­
säure angehäuft, u. zwar ist die Verringerung gegenüber dem Normalwert proportional dem 
zugesetzten S. Dementsprechend sind, auch Mycelgewicht u. Ausbeute an  A. erhöht. 
Dies zeigt, daß ein Teil des von der Dehydrase freigesetzten H 2 (der entweder von 0 2, 
N itra t oder von Zwisehenprodd. aufgenommen werden kann) auf den elem entaren S 
übertragen wird, welcher also konkurrierend an der R eaktionskette teilnimm t. So wird 
weniger N itra t zu N itrit red., u. die Hemmung der Carboxylase wird geringer, so daß 
dann die isolierbare Menge der Brenztraubensäure kleiner wird. Sowohl m it Glucose als 
auch m it Xylose wird Bldg. von H .S beobachtet. Die Feststellungen scheinen zu bedeuten, 
daß im  Gegensatz zu Hefe die „ cyanid-stabile“ oder metallfreie Atmung der Fusarien 
in größerem Ausmaß an dem 0 2-Verhrauch beteiligt ist als der gegen Cyanid empfind­
liche Teil des Enzymsystems. Vff. sind in der Meinung bestärkt, daß den organ. Phos- 
phorestem  als interm ediären Überträgern zu viel Gewicht beigelegt wird u. u. daß n ich t allo 
biochem. Rkk. denselben Reaktionswegen folgen. — Bei Vergärung von Glucose wird 
(unabhängig von Zusatz an S) ein Geh. von ca. 20y  Thiamin  je g Mycelgewicht gefunden. 
(Arch. Biochemistry 3. 261—67. Dez. 1943.) H e s s e . 4200

Robert P. Mull und F . F , Nord, Über den Mechanismus der Enzymwirkung. 2-3. M itt. 
Struktur und Wirkung von Rubrofusarin aus Fusarium graminearum  (Fgra.) Schwabe 
(Gibberella saubinettii). (22. vgl. vorst. Ref.) Fusarium  oxysporum bildet nach NORD 
(C. 1936. II . 108) bis zu 10% F ett, berechnet auf Trockensubstanz. Dabei wurde das 
Auftreten eines Pigmentes beobachtet, welches einen natürlichen pn-Indicator darstellt. 
Aus Fusarium graminearum wurden in 3 Woeben auf RAULIN-THOM-Nährboden zwei 
Pigmente erhalten; bei pH 8 entstand Rubrofusarin, C15H 120 5, F. 209—210°, während 
hei ph  4 Aurofusarin, 20OJ2 +  H ,0  (schm, nicht un ter 360°, Verfärbung bei 250°) 
entsteht. Reinigung der Pigmente erfolgte durch Chromatograph. Adsorption. — Rubro­
fusarin ist ein Xanthon. Zur Erm ittlung der Konst. wurde das Adsorptionsspektr. ver­
glichen m it denen anderer Xanthone, von denen eines (s. unten) erst neu synthetisiert wurde. 
Rubrofusarin ist entweder 2.8-Dioxy-l-methoxy-7-methylxanthon oder 2.3-Dioxy-8-meth- 
oxy-7-methylxanthon. Ravenelin, das Pigment aus Helminthosporium ravenelii CURTIS, 
das als 3-Methyl-1.4.8-trioxyxantkon erkannt u. synthetisiert wurde, ist mit. Nor-Rübro- 
fusarin  ( =  demethoxyliertes Rubrofusarin) isomer, aber nicht identisch. — Xanthone 
können Synth. u./oder die Wrkg. der dehydrierenden Enzyme fördern oder hemmen. — 
Es wurden erhalten in ca. 21—26 Tagen: bei Fusarium  oxysporum (bei Ph 8 beginnend 
u. bei 7,3—6,5 endend) 380—405 g Mycel m it 0,002—0,003 g rohem Pigm ent; bei Fusa­
rium lycopersici (bei pH 6,3 beginnend, bei 6,6 endend) 300—305 g Mycel m it 0,003 bis 
0,004 g Pigm ent; bei Fusarium  graminearum (pH 4,0 -* 2,8) 310 g Mycel m it 26,9 g 
Pigment, dessen Untersuchung noch nicht erfolgte, sowie 32 g F e tt bzw. bei pg  8 begin­
nend (-> 7,2—4,4) zwischen 287 u. 405 g Mycel, 29—38 g F e tt u. 0,171—0,220 g Pigment.

V e r s u c h e :  2-Oxy-ß-methoxybenzaldoxim, CsH 9OsN, F. 60—62°, aus dem en t­
sprechenden Aldehyd hergestellt, lieferte 2-Oxy-6-methoxybenzonitril, C.H.O^N, F. 136 bis 
138°. Aus ̂ diesem wurde durch Kondensation m it 3-Brom-2.5-dimethoxytoIuol erhalten:
2-Cyano-3 -methyl-3.2 f5 -tTimetkozydiphenyläiker u. aus diesem (ungereinigt) durch Ver-
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80*5“  dle 2 - ( 2 5 '-Dtmethoxy-m-oxytolyl)-G-methoxybenzoesäure, C .M .X ).,
F. 189—192°. Mit Phosphoroxychlorid erhielt man hieraus das 3-Methyl-lA.8-trimethoxy- 
xanthon, C ^ H u 0 6, F. 179—180° u. aus diesem durch Demethoxylieren mit H J  das 
Ravenelin (3-Methyl-lA.8-trioxyxanthon), Cu H wOs, F. 267—268° (keine Schmelzpunkts­
depression m it Ravenelin aus Helminthosporium ravenelii Curtis). — Nor-Rubrofusarin, 
CUH  0 „  ist isomer, aber nicht ident, m it Rubrofusarin; vermutlich: 1.2.8-Trioxy-
7-methylxanthon. — Anhangsweise wird erwähnt, daß aus Fusarium solani D Purpur 
ein in das Medium diffundierendes Pigment, erhalten wurde, das Ähnlichkeit m it Auro- 
fusarin hat. Es ist pürpur gefärbt in alkal. Lsg. u. orange in saurer Lösung. Von Auro- 
fusarin unterscheidet es sich durch seine bemerkenswerte Löslichkeit in Wasser. (Arch. 
Biochemistry 4. 419—33. Juli 1944.) H e s s e . 4200

Robert P. Mull und F. F. Nord, Über den Mechanismus der Enzymwirlcung. 24. Mitt. 
Bildung von Fett in Fusarien. (23. vgl. vorst. Ref.) Untersucht wurde die Bldg. von F ett 
durch Fusarium lini bzw. F. graminearum bei W achstum auf einem Medium, das in 
homogener Emulsion Fettsäure oder Olivenöl enthielt. Als Emulgator erwies sich Poly­
vinylalkohol besser geeignet als andere Stabilisatoren, wie z. B. Gummi arabicum oder 
Johannisbrotkerngummi. Das m it F. graminearum erhaltene F e tt hat folgende Kennzahlen: 
JZ. 84,68; VZ. 189,28; Unverseifbares 2,1%. — Bei F. lini wurde m it Stearinsäure als 
C-Quelle unter Mitwirken einer Dehydrase zunächst ungesätt. Fettsäure (Steigen der 
JZ.) gebildet; dann erfolgt Spaltung unter Freisetzen von gesätt. Fettsäure (Erniedrigung 
der JZ.) u. schließlich wiederum Dehydrierung. Schon in der ersten Phase t r i t t  ein Brechen 
der Emulsion ein. Dasselbe wird bei Ölsäure als Substrat beobachtet. Mit dieser wird 
gesätt. Fettsäure gebildet, die dann wieder dehydriert wird. Bei Verwendung von Öl­
säure als C-Quelle ist die Interpretation des Wechsels in den Jodzahlen schwieriger. Es 
zeigt sich aber die Ggw. einer Lipase. (Arch. Biochemistry 5. 283—90. Okt. 1944.)

H e s s e  4200
Louis J. Sciarini, Robert P, Mull, John C. Wirth und F. F. Nord, Über die Beziehung 

zwischen Struktur und Wirkung der Xanthone bei Dehydrierungen durch Fusarien. (Vgl. 
vorst. Ref.) Sämtliche untersuchten Xanthone (Xanthon ; l-Oxy-3-methylxanthon;
4-Oxyxanthon; 1.6-Dioxyxanthon sowie Rubrofusarin aus Fusarium  graminearum) be­
einflussen die Dehydrierung von Isopropylalkohol (Propol) zu Aceton, u. zwar ist E r­
höhung oder Erniedrigung des W achstums des verwendeten Fusarium  lini entsprechend 
höherer oder geringerer Dehydrierung von Propol. Das Aceton wird weiter abgebaut 
über Acetaldehyd u. Methanol zu Formaldehyd. (Proc. nat. Acad. Sei. USA 29. 121—26. 
März/April 1943.) H e s s e . 4200

Louis J. Sciarini und F. F. Nord, Über den Mechanismus der Enzymwirkung. 25. Mitt. 
Gleichgewicht von angehäufter Brenztraubensäure bei der Vergärung von Kohlenhydraten 
durch Fusarien. (24. vgl. vorvorst. Ref.) Carboxylase in Fusarien wird nicht nur durch 
Nitrit, sondern auch durch Sulfat meßbar gehemmt. Die dann zu isolierende Menge Brenz­
traubensäure entsteht un ter Einw. von H 2, der aus gewissen H 2-Donatoren u. aus der 
Wrkg. einer Reduktase auf N itrite stam m t. Diese Reduktase ist äußerst empfindlich 
gegen HCN. (Arch. Biochemistry 5. 435—43. Dez. 1914.) H e s s e . 4200

Louis J. Sciarini und F. F. Nord, Über den Mechanismus der Enzymwirkung. 26. Mitt. 
Nachweis einer chemischen Blockierung der Carboxylase in Fusarien während der alkoholi­
schen Gärung in  Medien, welche Nitrat und p-Aminobenzoesäure enthalten. (25. vgl. vorst. 
Ref.) p-Aminobenzoesäure (I) ist in Mengen von 200—2000 y pro Liter in Ggw. von KNO, 
ohne Einfl. auf Anhäufung von Brenztraubensäure (II) oder auf die Zunahme an Mycel­
gewicht bei Vergärung der Glucose durch Fusarium lini. Zugabe von 200000 y je Liter 
hemmt jedoch die Gärung, wobei auch Dehydrasen u. Reduktase gehemmt werden. 
Dabei kann eine Diazotierung der N H 2-Gruppe durch das interm ediär auftretende N itrit 
nachgewiesen werden durch Kuppeln m it N-(l-Naphthyl)-äthylendiamin. Dies kann als 
indirekter Beweis dafür angesehen werden, daß die Anhäufung von II im Verlauf des 
Abbaus von Hexose u. Pentose auf einer Hemmung der Carboxylase infolge Rk. ihrer 
NH2-Gruppe m it N itrit beruht. — E nthält das Kulturmedium Ammoniumsulfat als 
N-Quelle, so kann kein Kupplungseffekt erzielt werden. Es ist daher unwahrscheinlich, 
daß außer der hemmenden Wrkg. der I auch noch eine Hemmung durch die intermediär 
gebildete Diazoniumverb. erfolgt. — Ebenso wie mit Biotin wird auch m it Desthiobiotin 
keine Hemmung des Ausmaßes der Gärung bei Fusarien beobachtet. — NaN:1 hemmt diese 
Gärungen stark. (Arch. Biochemistry 7. 367—76. Juli 1945.) H e s s e . 4200

F. F. Nord und Louis J. Sciarini, Über den Mechanismus der Enzymwirkung. 27. Mitt. 
Die Einwirkung gewisser holzzerstörender Pilze auf Glucose, Xylose, Raffinose und Cellulose. 
(26. vgl vorst. Ref.) Vff. fassen die wichtigsten Befunde an Fusarien zusammen, welche 
diese im enzymat. Geschehen von anderen Mikroorganismen unterscheiden: Abwesenheit
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nennenswerter Mengen von organ. P-Donatoren; Ggw. eines kräftigen u. verschieden­
artigen Syst. der Dehydrierung; Fähigkeit zu vollständiger Vergärung von Hexosen u. 
Pentosen via Brenztraubensäure unter Vorbeigehen an der Stufe der Phosphoglycerin- 
säure; Fähigkeit zur Red. von N itra t über N itrit zu H ydroxylam in; Fähigkeit zum Ver­
werten von K C N  oder von elementarem S; Fähigkeit zur Bldg. verschied. Pigmente, 
welche als Vermittler zwischen Oxydation u. Assimilation dienen können. Manche Fusarien 
haben auch einen hohen Geh. an Thiamin, vermögen K ohlenhydrate in großem Umfang 
in F e tt umzuwandeln; auch können hei ihnen gewisse Enzyme durch p-Aminobenzoe- 
säure gehemmt werden. — Im  Sinne dieser Erkenntnisse werden jetz t die holzzerstörenden 
Pilze Merulius niveus, Merulius tremellosus, Merulius conßuens u. Fomes annosus un ter­
sucht. Um ein fü r die Unters, ausreichendes W achstum zu gewährleisten, erwies sich 
Zusatz von Thiamin als notwendig. Spuren von Metallen (Zn, Cu, Fe, Mn) waren ohne 
meßbaren Einfluß. Optimales W achstum bei pH 4 ,5 — 7 (Grenzen pH 3 — 8). Beste N- Quellen 
sind Pepton, Asparagin u. H arnstoff; m it anorgan. N war das W achstum  kärglich. Beste 
C-Quellen sind Glucose u. Xylose; Raffinose u. Cellulose (Filtrierpapier) sowie Inosit 
werden auch verwertet. — Als Stoffwechselprodd. fanden sich: A., Acetaldehyd, Essig­
säure u. Spuren von Bernsteinsäure. Ferner findet sich eine Substanz, vielleicht (744.ör140 2, 
die ein 2.4-Dinitrophenylhydrazon vom F. 208° liefert. — Glucose, Xylose, Raffinose u. 
Cellulose werden sowohl aerob als auch anaerob verwertet. — A. wird rasch dehydriert. 
Cellulose liefert unter aeroben Bedingungen nur Spuren von Alkohol. — W ird dagegen 
unter N gearbeitet, so werden erhebliche Mengen A. gefunden. Von M. niveus wird Raffi­
nose rascher verwertet als Glucose. — Verss. über Phosphorylierung, m it K reatin  als 
P-Acceptor (M. niveus), führten zu der Auffassung, daß bei diesen Pilzen die Phosphory­
lierung nicht einen unentbehrlichen Schritt in der Reaktionsfolge heim K ohlenhydrat­
abbau bildet. (Arch. Biochemistry 9. 419— 37. Jan./M ärz 1946.) H e s s e . 4200

James C. Vitucei, Ernesto Sodi Pallares und F. F. Nord, Über den Mechanismus der 
Enzymwirkung. 28. Mitt. Anwendung von Eesazurin bei der Untersuchung der Dehydrierungen 
durch gewisse Merülii und Fomes annosus. (27. vgl. vorst. Ref.) Mit den in der vorigen 
Mitt. genannten Pilzen wurde die Dehydrierung von d-Sorbil bzw. von Isopropylalkohol 
untersucht. Dabei wurden kleine Mengen /-Sorbose bzw. größere Mengen Aceton erhalten. 
Als Indicator diente Eesazurin, ein blauer Farbstoff, der leicht in gelbes Eesorufin über­
geht, welches m it farblosem Dihydroresorufin ein reversibles Redoxsyst. bildet. Um ein 
von Resorufin freies Präp. des Farbstoffes zu erhalten, wurde bei der Synth. aus 2-Oxy-
1.4-chinon -f- l-Amino-2.4-resorcinhydrochlorid ein starkes Oxydationsmittel (Na20 2) ver­
wendet. — Sorbose, welche hei Dissimilation von Sorbit erhalten wird, kann vom hungern­
den Organismus (im Gegensatz zum wachsenden Organismus) n icht weiter umgewandelt 
werden. (Arch. Biochemistry 9. 439—49. April 1946.) H e s s e . 4200

F. F. Nord, L. J. Sciarini, J. C. Vitucei und E. Sodi Palares, Alkoholische Gärung von 
Kohlenhydraten und Dehydrierung von Alkoholen durch holzzerstörende Pilze. Vorläufige 
Mitt. zu der vorst. referierten 27. u. 28. Mitt. über den Mechanismus der Enzym wirkung. 
(Nature [London] 157. 335. März 1946.) H e s s e .  4200

G. A. Loughran, M. Soodak und F. F. Nord, Vergärung von Holzhydrolysäten durch 
Hefe und Fusarien. Vorläufige Befunde werden erhalten, aus denen sich eine Verwertung 
der Pentosen durch Hefen u. Fusarien ergibt. Der hieraus erhaltene A. steigt bis auf 1% 
der sonst bei Hefegärung beobachteten Menge. (Arch. Biochemistry 6. 163—64. 1945.
New York, Fordham Univ.) H e s s e . 4200

Virginia Heines und F. F. Nord, Vergärung von Holzhydrolysat durch Fusarium  
lini Bolley und Hefe. Fusarien (Fu.) gehören zu den seltenen biol. Systemen, bei denen mit 
in takten lebenden Zellen die Unters, der Phasenfolge des enzymat. Abbaues von Hexosen 
u. Pentosen möglich ist. Hierzu wird bestim m t: 1. die aus Douglasfichten-Hydrolysat 
durch Hefe u. nachfolgende Vergärung der Pentosen m ittels Fu. zu erhaltende Menge A .;
2. die Vergärung m it Fu. allein u. 3. die Vergärung m it Fu. Hefe. Da die Holzhydrolysate 
auch Extraktivstoffe, Zuckerabbauprodd. u. Furfuraldehyd enthalten, welche die Bldg. 
von A. stören, wurde die Würze durch N eutralisation, E rhitzen u. Red. m it N atrium m eta- 
bisulfit vorbereitet. In  solchen W ürzen wurde beim Vergären m it Hefe (nicht aber bei der 
Pentosenvergärung mittels Fusarium) eine erhöhte Bldg. von A. beobachtet. — Ver­
gärung der Hexosen durch Hefen ergab eine Ausbeute (berechnet auf den verbrauchten 
reduzierenden Zucker) von 89% A., bzw. eine Vergärung von 52%  des Gesamtzuckers; 
nachfolgende Vergärung der Pentosen durch Fusarium ergab Ausbeute von 77% A., was 
19% des mit^ Hefe aus den Hexosen erhaltenen A. entspricht. Vergärung m it Fu. 
allein ergab eine Ausbeute von 65% A.; derselbe W ert wurde bei „sym biot.“ Vergärung 
durch beide Mikroorganismen erzielt. — Es scheint also, daß jeder der beiden Mikro­
organismen den ihm zukommenden Abbau unabhängig vom anderen durchführt. Der 
niedrigere W ert, welcher bei „sym biot.“ Vergärung erhalten wird, ist wahrscheinlich
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entweder auf Dehydrierung des angehäuften A. oder auf einen hemmenden „Pentose“ - 
Effekt zurückzuführen. (Arch. Biochemistry 11. 521—30. Nov. 1946. New York N Y 
Fordham Univ.) H e s s e . 4200

Donald D. Van Slyke, Die Kinetik von hydrolytischen Enzymen und ihr Beitrag zu 
den Methoden zur Messung der Enzymwirksamkeit. Theoret. Erörterungen, aus denen sich 
ergibt, daß — obwohl eine Enzym-Rk. niemals eine Rk. erster Ordnung sein kann — 
die Kurven ihres Reaktionsverlaufes dennoch häufig einer solchen Rk. entsprechen. 
Z. B. ist das bei sehr geringer Konz, des Substrates der Fall. (Advances in Enzymol. 2. 
33—47. 1942. New York, N. Y., Rockefeller Inst, for Med. Res.) H e s s e .  4200

Alfred Gottschalk, Einige Ansichten über die Beziehung zwischen chemischer Struktur 
und Enzymspezifität. Der erste Schritt bei der Vergärung von Hexosen ist die durch 
Hexokinase (I) katalysierte Phosphorylierung am C-Atom 6. Die Unters, des Einfl. der 
chem. S truktur der vergorenen Zucker ergab, daß d-Glucose u. d-Mannose in ihrer a- u. 
(3-Pyranoseform vergärbar sind, während d-Fructose nur in der Furanoseform vergärbar 
ist. Auffallenderweise verträgt also die I nicht nur ster. Verschiedenheiten an den 
C-Atomen 1 u. 2, sondern sogar den grundlegenden Unterschied des Überganges von der 
Pyranose- zur Furanoseform. — Vf. diskutiert die Frage der Bldg. der Enzym -Substrat- 
Verb. u. schließt, daß offenbar zwei Möglichkeiten vorliegen: 1. Wenn ein Enzym, wie 
die I, mit vielen natürlichen Substraten reagiert, so kann man an deren Mol. einen 
spezif. u. einen unspezif. Teil unterscheiden: nur die OH-Gruppen des spezif. Teiles 
können hei Bldg. der Enzym -Substrat-V erb. beteiligt sein; der vielen Substraten ge­
meinsame unspezif. Teil bleibt unbeteiligt. — 2. H at das Enzym nur ein natürliches 
Substrat, so kann man durch aufeinanderfolgende Substitution der verschied. Gruppen 
ermitteln, welche der OH-Gruppen des Zuckermol. für die spezif. enzymat. Wrkg. 
wesentlich sind; nur diese essentiellen Gruppen nehmen an der Bldg. der Bindung des 
Enzymproteins zur Bldg. der Enzym -Substrat-Verb. teil. Im  Falle der I sind dies nach 
Vf. die OH-Gruppen an C3 u. C6; denn sie haben als gemeinsames Kennzeichen die gleiche 
Seitenkette u. dieselbe räumliche Verteilung der Gruppen an den C-Atomen 3, 4 u. 5: 
a- u. ß-Glucopyranose, a- u. /3-Mannopyranose sowie Fructopyranose. Dagegen ver­
hindert die besondere Konfiguration an den C-Atomen 3, 4 u. 5 hei der Pyranoseform 
von d-Galaktose, d-Talose, d-Altrose usw. sowie bei den f-Isomeren der vergärbaren 
Hexosen diese A rt der Bindung. — W endet man die gleiche Betrachtungsweise auf die 
Beziehung zwischen Glykosidasen u. dem Gluconteil ihrer Substrate an, so ergibt sich, 
daß bei Phenyl-jS-d-glucosid nur die OH-Gruppen an C, u. C3, bei Phenyl-a-d-mannosid 
die OH-Gruppen an C4 u. C4 für die Bldg. der Enzym-Substrat-Verb. in Frage kommen. 
— Ohne Zweifel ist der O der Glykosidbindung beteiligt; jedoch läßt sich bisher keine 
allg. Regel aufstellen. (Rep. Meet. Austral. New Zealand Assoc. Advancement Sei. 25. 
292—97. Aug. 1946. Melbourne, W alter & Eliza Hall Inst, of Res.) H e s s e . 4200 

Elton S. Cook, Cornelius W . Kreke, Mary McDevitt und Mary Domitilla Bartlett, 
Die Wirkung von Phenylquecksilbernitrat. 1. Mitt. Wirkungen gegenüber Enzym sy­
stemen Phenylquecksilbernitrat verm indert die Wrkg. von Cytochromoxydase, Bernstein- 
säureoxydase, Bernsteinsäuredehydrase, Milchsäuredehydrase u. Glucosedehydrase sowie von 
Katalase. Möglicherweise hängt dies m it einer Wrkg. auf die SH-Gruppen der Enzyme 
zusammen. (J. biol. Chemistry 162. 43—49. Jan. 1946.) HESSE. 4200

Elton S. Cook, Gladys Perisutti und Mary Walsh, Die Wirkung von Phenyl­
quecksilbernitrat. 2. Mitt. Durch Phenylquecksilbernitrat bewirkter Sulfhydrylanta- 
gonismus der Erniedrigung der Atmung. (1. vgl. vorst. Ref.) Die durch Phenyl­
quecksilbernitrat (I) bewirkte Erniedrigung der Atmung kann durch Cystein u. Homo­
cystein, nicht aber durch Cystin oder Methionin verhindert werden. Dieser Befund stü tzt 
die Meinung, daß möglicherweise die Wrkg. von I sich auf die SH-Gruppen der Enzyme 
erstreckt. (J. biol. Chemistry 162. 51—54. Jan. 1946. Cincinnati, Institu tum  Divi Thomae.)

HESSE. 4200
R. H. Hopkins, Die Wirkungen der Amylasen. Zusammenfassung der Kenntnisse 

über a- u. ß-Amylasen, Einfl. von Ionen auf ihre A ktivität u. Stabilität, die H itze­
stabilität u. die K inetik. — Vf. schließt m it folgender „Verallgemeinerung“ : „ a -Amylase 
ist die fundam entale Amylase m it ihrer hohen Affinität zu Stärke (u. sogar Stärke- 
kömem) u. ihrer Fähigkeit zu relativ rascher Dextrinierung. Wie es bei Malz-a-Amylase 
der Fall ist, kann sie letzten Endes die Rk. von sich aus eben so weit katalysieren als 
sie in Ggw.' von ß-Enzym  gehen würde. Das letztere erfüllt bei Zusammenwirken m it 
a-Amylase die Rolle eines Hilfsstoffes, der die Geschwindigkeit erhöht u. den Vorgang 
der Verzuckerung vervollständigt. Seine Affinität zu Stärke ist größer, seine Affinität zu 
Dextrinen kleiner als die des a-Enzyms. H ätte man die a-Amylasen vor dem Bekannt­
werden der Existenz der ß-Amylase gut erkannt, so hätte, es geschehen können, daß die
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/¡-Amylase irrtümlicherweise als A ktivator oder Komplement der a-Amylase angesehen 
worden wäre, da ihre Funktion so weitgehend komplementär is t.“ (Advances in Enzymol.
6. 389—414. 1946. Birmingham, Univ., Dep. of Ind. Ferm entation.) H e s s e .  4210 

Eric Kneen und R. M. Sandstedt, Verteilung und allgemeine Eigenschaften eines 
Inhibitors der Amylase in Cerealien. Nach einer früheren A rbeit der Vff. (C. 1944. II . 
1284) findet sich ein in W. lösl. Inhibitor (I) fü r Amylase (II) in Weizen, Roggen u. 
einigen Sorten von Sorghum. Dabei wurde nur die II aus Speichel, Pankreas u. einigen 
Bakterien beeinflußt. Als Il-Substrat diente lösl. Stärke, wobei als Dextrinierungs- 
zeit die zum Erreichen einer rotbraunen Färbung m it Jod erforderliche Zeit bezeichnet 
wird. Suspendiert man durch Auswaschen gewonnene V/eizenstärke in  einer Lsg. von 
menschlichem Speichel, so beobachtet man einen langsamen, aber deutlichen Abbau der 
Stärke. Nimmt man ansta tt Weizenstärke eine Suspension des Mehles, so findet kein 
Abbau s ta tt. Der I wird während des Reifens gebildet u. verschwindet auch nicht, wenn das 
Korn zu keimen beginnt. Es scheint, daß der größte Teil des I im Endosperm lokalisiert ist. 
Die Hemmung wurde an den obengenannten II sowie an II aus Aspergillus oryzae beob­
achtet; unter den käuflichen Bakterienamylasen wurden nur diejenigen gehemmt, welche 
zu dem „verzuckernden T yp“ (BECKORD, K N EEN  u . LEW IS, C. 1947. 207) gehören. — 
Durch Kochen wird I nicht zerstört, wohl aber durch Behandeln im  Autoklaven. I ist 
lösl. in W., sehr verd. SaJzlsgg. u. in verd. A.; I kann gefällt werden durch konz. Lsgg. 
von Ammoniumsulfat; I ist unlösl. in Ae. sowie 90%ig. Alkohol. Beim Vers. der Dialyse 
werden Cellophanmembranen nicht passiert. — Die Rk. zwischen I u. Speichel-II ist 
reversibel: aus einem Gemisch der beiden kann II frei von I m ittels 70%ig. A. ausgefällt 
werden. — Der Inhibitor hat kaum eine physiol. Bedeutung. E r wird zerstört durch Pepsin 
u. würde die Best. von Pankreasamylase bei n. proteolyt. Wrkg. nicht stören. — Außer 
in Roggen konnte I nur in den eingangs genannten Cerealien nachgewiesen werden. (Arch. 
Biochemistry 9. 2-35— 49. Jan./M ärz 1946. Lincoln, Univ. of Nebraska, Dep. of Agric. 
Chem.) H e s s e .  4210

Walter Militzer, Carol Ikeda und Erie Kneen, Gewinnung und Eigenschaften eines 
Inhibitors fü r  Amylase aus Weizen. (Vgl. vorst. Ref.) Der beschriebene Inh ib ito r (I) kann 
durch Adsorption an A1(0H):J bei pH 5,0 u. Elution hei pH 7,0 gereinigt werden, wobei die 
Konz, auf das 750fache der im Weizen vorliegenden gebracht wurde. Nach seinem Verh. 
gegen Fällungsmittel, bei Dialyse u. der Inaktivierung durch das proteolyt. Ferment 
Ficin  ist I ein Protein. — Dialysiert man den gereinigten I gegen dest. W., so erfolgt 
Inaktivierung; diese t r i t t  nicht ein bei Dialyse gegen Leitungswasser, NaCl oder Phos­
phatpuffer. Bei alkal. Rk. wird I bei 95° in 10—15 Min. zerstört; bei saurem pH sind hierzu 
bis zu 60  Min. erforderlich. — I wird inaktiviert durch Natriumsulfit, H 2S  u. Ascorbin­
säure. Oxydationsmittel (Cl2, B r2, Natriumchlorit u. I I  2Ot) zerstören noch rascher. (Arch. 
Biochemistry 9 . 309—20. Jan./M ärz 1946.) H e s s e .  4210

Eric Kneen und L. D. Beekord, Quantität und Qualität der von  verschiedenen Bakterien­
isolierungen gebildeten Amylase. In  früheren Arbeiten (vgl. vorvorst. Ref. u. Cereal Chem.
22. [1945.] 112) war gezeigt, daß die verschied. Isolierungen von B. subtilis (vgl. 
auch P e l t i b r  u. B e c k o r d , J. Bacteriol. 50. [1945.] 711) nicht nu r hinsichtlich ihres 
Geh. an Amylase (I) sich unterscheiden, sondern daß auch qualitative Unterschiede 
vorhanden sind. So werden Stämme gefunden, die eine viel höhere Verzuckerungsfähig­
keit, bezogen auf die E inheit der D extrinierungsfähigkeit haben, als die n. Handels­
präparate. Aucb werden manche von einem aus Weizen isolierbaren Hemmkörper 
gehemmt, was bei Handelspräpp. nicht beobachtet wird. Vff. untersuchten 43 Iso­
lierungen von B. subtilis, sowie 7 von B. polym yxa  u. 3 von B. macerans. Diese 
wurden gezüchtet auf einem E x trak t aus Weizenkleie (5 Teile K le ie +  100 Teile W., 
20 Min., 151bs Druck), dem 10 g Bactopepton, 0 ,7  g K 2H P 0 4-3 H ,0  u. 0 ,3  g K H .,P04 
je Liter zugesetzt wurden. Die K u ltu r erfolgte in Schichten von 3 cm Höhe. Geimpft 
wurde mit Abschwemmungen von Kleieagar. Die Isolierung von B. subtilis erfolgte 
aus Luft, Sojabohnenmehl, Schlempe, Erdnußmehl, Stärke oder fadenziehendem Brot. 
Man kann zwei Gruppen unterscheiden: bei der einen wird die I durch den Inhibitor 
aus Weizen gehemmt, während bei der anderen Gruppe (um faßt nur die aus faden­
ziehendem Brot isolierten Bakterien) keine Hemmung erfolgt. Die letztere Gruppe hat 
auch bes. große Fähigkeit zur Bldg. von I. Die K ulturen von B. polym yxa  u. B. macerans 
gaben I vom „nichtgehemm ten“ Typus. — Bei dem „gehem m ten“ Typus von B. subtilis 
findet man auch die Fähigkeit zur Bldg. von vergärbarem Zucker. Diese findet sich auch 
bei B. polymyxa. — Der Ausdruck „Bakterienam ylase“ is t danach nicht mehr zutreffend, 
wenn man darunter nur a-I versteht. Man muß 4 Typen unterscheiden. 1. B. subtilis (ver­
zuckernder Typ): Geringe Bldg. von I; Bldg. von wenig Zucker im  Stadium  der D extri­
nierung; nach der Dextrinierung werden größere Mengen Zucker gebildet; Hemmung
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durch W eizen-Inhibitor. — 2. B. subtilis (nicht-yerzuckemder oder a-Amylasetyp): aus 
fadenziehendem Brot; große Mengen a-I; sehr nahe verwandt dem in käuflichen 
Prodd. sich findenden Enzym. — 3. B. polym yxa : I ähnelt der Malzamylase; während 
u. nach der Dextrinierung Bldg. großer Mengen von Zucker. — 4. B. macerans: Beson­
derer Typus; nach anfänglicher Umwandlung von Stärke in die nichtreduzierenden u. 
nichtvergärbaren S CH ARD1NGER-Dextrine erfolgt fortschreitende Bldg. von Zucker 
(Arch. Biochemistry 10. 41—54. 1946. Manhattan, Kans., Kansas State Coll., Dep. of 
Milling.) _ H e s s e . 4210

Walter Militzer, Carol Ikeda und Eric Kneen, Die Wirkungsweise eines Inhibitors 
aus Weizen auf Amylase. (Vgl. vorst. Reff.) Die W irksamkeit des Inhibitors (I) nimmt beim 
Stehenlassen der Lsgg. zu. — Bei der Rk. zwischen Amylase, Stärke u. I handelt es sich 
um eine nichtkompetitive Hemmung. — Augenscheinlich ist Tryptophan im Mol. des I 
die wirksame Aminosäure, da die für diese Aminosäure spezif. Reagenzien die Wrkg. 
zerstören. (Arch. Biochemistry 9. 321—29. Jan./M ärz 1946. Lincoln, Univ. of Nebraska, 
Avery Labor, of Chem.) H e s s e . 4210

A. K. Balls, R. R. Thompson und M. K. Waiden, Ein aus süßen Kartoffeln her­
gestelltes krystallisiertes Protein m it ß-Amylase-Aktivität. Ein Protein, welches die Wrkg. 
einer ß-Amylase hat, wurde aus Preßsaft von „süßen Kartoffeln“ ( =  Bataten) hergestellt. 
Dieser wurde auf 60° gebracht, sofort abgekühlt u. nach Zusatz von Bleiacetat filtriert. 
Darauf wurde das Protein m it Ammoniumsulfat (0,7 Sättigung) gefällt, durch Dialyse 
gereinigt, nacheinander auf pH 4,6, 4,0 bzw. 3,2 gebracht u. schließlich mit Ammonium- 
sulfat (0,25 Sättigung) bei pH 3,5—4,0 gefällt; jeder Nd. wurde abfiltriert. Bei fraktionierter 
Fällung der restlichen Lsg. konnten tetragonale Kristalle erhalten werden. (Vgl. C.1949.
II. 82.) (J. biol. Chemistry 163. 571—72. Mai 1946. Albany, Calif., US. Dep. of Agric.)

M. L. Caldwell, Ruth M. Chester, A. H. Doebbeling und Gertrude Werner Volz, Wei­
tere Untersuchungen über Reinigung und die Eigenschaften der Amylase von Aspergillus 
oryzae. Amylase aus Aspergillus oryzae (T a k a m in e  L a b o r , I n c .) wurde mit W. extrahiert 
u. die Lsg. mit Ammoniumsulfat fraktioniert gefällt, darauf die Suspensionen der Ndd. 
gegen W. dialysiert, worauf nach Einengen Fraktionierung u. Dialyse wiederholt wurden. 
Die zwischengeschalteten Dialysen sind wesentlich für den Erfolg. — Adsorption an 
Ahiminiumhydroxyd erweist sich als weniger geeignet. — Die erhaltenen Präpp. waren frei 
von Maltase. — Das Verhältnis zwischen amyloklast. (stärkeverflüssigender) Wrkg. u. 
verzuckernder Wrkg. blieb während der Reinigung unverändert, so daß kein Anhalts­
punkt für Existenz von zwei verschied. Enzymen fü r diese beiden W irkungen besteht. 
(J. biol. Chemistry 161. 361—65. Nov. 1945. New York, Columbia Univ., Dep. of Chem.)

Sigmund Schwimmer, Die Rolle der Maltase bei der Enzymolyse von roher Stärke. 
Nach B a l l s  u . S c h w im m e r  (C. 1945. I I . 833) können ungequollene Körner von Weizen-, 
Mais- oder K artoffelstärke rasch u. vollständig in vergärbare Zucker übergeführt werden, 
wenn man sie m it einem Gemisch aus Lsgg. von Schweinepankreas u. Aspergillus oryzae 
(auf Kleie gewachsen) behandelt. Dabei ist Glucose das H auptprodukt. Stärkekleister 
wird mit größerer Geschwindigkeit in gleicher Weise gespalten. Hkr. Unters, zeigte, 
daß der enzymat. Angriff nicht auf der ganzen Oberfläche erfolgt, sondern vom Hilum 
(Nabel) ausgeht, das noch den größten Wassergeh. des ursprünglichen Kornes aufweist. — 
Bei Verwendung von a-Amylase (I) aus Schweinepankreas, die frei von Maltase (II) war, 
u. einem Präp. aus Aspergillus, das frei von I war, aber viel II enthielt, ergab sich, daß 
die auffallende Vollständigkeit der Spaltung dadurch bewirkt wird, daß die gebildete 
Maltose durch II entfernt wird. Durch die Wrkg. dieser a-Glucosidase werden folgende 
Faktoren, die eine vollständige Spaltung verhindern, ausgeschaltet: irreversible Inak ti­
vierung; reversible Hemmung durch Maltose; Resynth. aus Maltose; verringerte Ge­
schwindigkeit der Hydrolyse der „anomalen“ Bindungen im  Amylopektin. — Der U nter­
schied in der Geschwindigkeit der Spaltung von roher u. gekochter Stärke durch I beruht 
auf der Begrenzung durch das vorhandene Substrat. Die N ichtspaltbarkeit der rohen 
Stärke durch ß- Amylase beruht auf der Maskierung des nichtreduzierenden Endes der 
Glucoseketten. (J. biol. Chemistry 161. 219— 34. Nov. 1945. Albany, Calif., U. S. Dep. of 
Agricult.) H e s s e . 4210

Albert E. Braun, Der Einfluß einiger anorganischer Pflanzennährstoffe auf die Wirk­
samkeit von Malzdiastase. Malzdiastase (Handelspräp.), gereinigt durch 5 tägige Dialyse,, 
wird durch Salze aktiviert. Die Wrkg. hängt nicht nur von der A rt der Verb., sondern auch 
von der Konz. ah. So erhöht MnCl2 die Wrkg. bis zu einer Ionenkonz, von 0,3, ZnClt 
bis zur Ionenkonz, von 0,0003. — FeClv  CuCl2 u. Borsäure waren in allen untersuchten 
Konzz. ohne Wirkung. (J- biol. Chemistry 145. 197— 99. Sept. 1942. Moscow, Univ. of

H e s s e . 4210

H e s s e . 4210

Idaho.) H e s s e . 4210  
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Cornelius W. Kreke, Mary Domitilla Bartlett und Marie Augustine Smalt, E in
Beschleuniger fü r  die Wirksamkeit der Katalase. H efeextrakte beschleunigen die Oxy­
dation verschied. Substanzen durch H 20 2 in Ggw. von Peroxydase (C. 1945- H - 1189). 
Je tz t konnte gezeigt werden, daß K atalase durch einen alkoh. E x trak t aus Hefe aktiv iert 
wird. — Da dieser Effekt bei H 20 2 +  Hämin nicht eintritt, wird geschlossen, daß die 
Hefenextrakte Fe-Komplexe enthalten, welche das Enzym in  der oxydierten Form 
halten. (J. biol. Chemistry 158. 469—74. April 1945. Cincinnati, Institu tum  Divi Thomae.)

H e s s e . 4210
James B. Sumner und Eleanor B. Sisler, Über die Aktivierung von Katalase. E n t­

gegen den Angaben von K r e k e , B a r t l b t t  u . Sm a l t  (vgl. vorst. Ref.) fanden Vff. 
keine Aktivierung von roher Katalase (I) aus R attenleber oder von kryst. I aus Rinder- 
leber durch m it A. hergestellte Hefeextrakte. — Diese E x trak te  schützen die rohe I 
gegen die Inaktivierung durch H 20 2 bei 24°. (J. biol. Chemistry 165. 7 9. Sept. 1946.
Ithaca, New York S tate Coll. of Agricult.) H e s s e . 4210

Irwin W. Sizer, Temperaturaktivierung und -inaktivierung des Systems kristallisierte 
Katalase-Wasserstoffsuperoxyd. In  der L iteratur (vgl. ZEILE, C. 1934. II . 1143) finden 
sich widersprechende Angaben über die Temperaturabhängigkeit der Katalase (I). Dies 
hängt zum Teil mit, der tox. Wrkg. von H 20 2 auf die I zusammen, so daß bei dieser Unters, 
sehr geringe Konzz. von H 20 2 sowie kurze Einwirkungsdauer verwendet werden. Die 
andere Schwierigkeit, welche in unreinen Präpp. liegt, wird durch Verwendung von krist. 
I (aus Ochsenleber) vermieden. Die Unters, erfolgte im Gebiet von 2—68°. Unterhalb 
des Temperaturoptimums von 53° wächst die Geschwindigkeit der Rk. m it der Tempera­
tur. Die Aktivierungsenergie beträgt 4200 cal je Mol, die Entropie der Aktivierung ist
— 23 cal je Grad pro Mol. — Oberhalb des Optimums der Temp. scheint die Geschwindig­
keit m it der Temp. abzunehmen infolge Inaktivierung des I. U nterhalb von 62° beträgt 
die Aktivierungsenergie fü r die Hitzeinaktivierung 55000 cal, die Entropie der Aktivie­
rung +  90 cal; zwischen 62 u. 68° werden W erte von 255000 cal bzw. +  690 cal gefunden.
— W eitere theoret. Erörterungen s. im Original. (J. biol. Chemistry 154. 461—73. Juli
1944. Cambridge, Mass., Inst, of Technol., Dep. of Biol. and Biolog. Engineering.)

H e s s e . 4210
Kjell Agner und Hugo Theorell, Uber den Mechanismus der Hemmung der Katalase 

durch Anionen. Aus spektrophotometr. Messungen u. Bestimmungen der A ktiv ität ergibt 
sieh fü r Katalase (I) aus Leber u. Blut des Pferdes folgendes: Das H äm in-Fe is t dis­
soziierbar verbunden m it einer OE-Gruppe, welche anscheinend fü r die A ktiv ität der I 
wesentlich ist. Diese Gruppe kann verdrängt werden durch alle untersuchten Anionen, 
wobei Änderung der Lichtabsorption u. Hemmung der A ktivität erfolgt. Bes. stark  hemmt 
Ameisensäure, welche 800mal stärker als Essigsäure wirkt. Die früheren Beobachtungen 
über einen pn-Effekt erklären sich durch Wrkg. der Anionen, deren hemmende Wrkg. 
mit fallendem pn  steigt. (Arch. Biochemistry 10. 321—38. 1946. Stockholm, Nobel Med. 
Inst.) H e s s e . 4210

Andrew Hunter und Clarenee E. Downs, Die Messung der Arginaseaktwüät. Es werden 
Verbesserungen der Meth. von HUNTER u. DAUPHINEE (J . biol. Chemistry 8 5 . [1930.] 627) 
zur Best. von Arginase m itgeteilt. — Die teilweise Reinigung von Leberarginase wird be­
schrieben. — Die Aktivierung der Arginase m it Co-Salzen ist eine Zeit-R k.; sie ist bei 50° 
in 20 Min. beendet. (J . biol. Chemistry 155 . 173—81. Sept. 1944. Toronto, Canada, Univ.)

H e s s e . 4210
Andrew Hunter und Clarenee E. Downs, Die Hemmung der Arginase durch Amino­

säuren. Die Wrkg. der Arginase (I) auf Arginin (gemessen an dem neben Ornithin auf­
tretenden Harnstoff unter voller Aktivierung m it K obalt, vgl. vorst. Ref.), wird nicht nur 
durch Ornithin, sondern allg. durch alle in natürlicher Z-Form vorliegenden «-Aminosäuren 
gehemmt. Harnstoff ist ohne Einfluß. — d-a-Aminosäuren, Aminosäuren m it N H 2-Gruppe 
in anderer Stellung als a, sowie native Proteine sind ebenfalls ohne Wirkung. — Bei jeder 
Konz, von Arginin kann der Einfl. der hemmenden Aminosäure in allen Fällen ausgedrückt 
werden durch die Gleichung I -«/(l — <x) =  C, wobei I =  Konz, des Inhibitors, « =  die sich 
ergebende Teilaktivitätu. C =  K onstante (oder wenigstens annähernd). Bei den Monoamino­
säuren ist C (nahezu) unabhängig von der-Konz. des Inhibitors sowie auch von der Konz, 
des Arginins. Bei Ornithin u. Lysin ist das nicht der Fall. Dieser Unterschied bedeutet, daß 
die Monoaminosäuren nichtkompetitive Inhibitoren sind, während die Hemmung durch 
die Diaminosäuren kompetitiv ist. Im  ersten Fall ist C vermutlich als die Dissoziations­
konstante eines reversiblen Komplexes anzusehen, der an einem anderen P u n k t als dem 
akt. Zentrum von I gebildet wird. Im  zweiten Fall is t C =  Ki +  (K j/Ka) ■ A, worin K a 
die Dissoziationskonstante der I-Arginin-Verb., K  die Dissoziationskonstante der Verb. 
I-Inhibitor u. A die mol. Konz, an Arginin darstellt. — Von den beiden kompetitiven
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Inhibitoren ist Ornithin der wirksamere. Bei den nicht-kompetitiven Inhibitoren hängt 
die beobachtete Hemmung von Länge u. Form der K ette sowie zum Teil von N atur u. 
Stellung der Substituenten ab. Substitution in einer N H 2-Gruppe verringert im allg 
den hemmenden Einfluß. (J. biol. Chemistry 157. 427—46. Febr. 1945. Toronto Can., 
Univ. of Toronto.) H e s s e . 4210

Mostafa S. Mohamed und David M. Greenberg, Leberarginase. 1. Mitt. Darstellung 
von hochwirksamen Extrakten, chemische Eigenschaften, Aktivierung-Hemmung und p H- 
Aktivität. Arginase (I) aus Leber von Eind, Hund, E a tte  u. Kaninchen wurde erhalten 
durch Extraktion m it 5%ig. N atrium acetat (5 mg M n" je Liter enthaltend), Denaturie­
rung u. Fällung der anderen Proteine zunächst durch Pb-Acetat u. durch Aceton. Der 
isoelektr. Punkt des so zu einem zwanzigfach gesteigerten Enzymwert (je mg Protein-N) 
gebrachten Präp. liegt in der Nähe von pH 5. Bei Interpretation der pfI-Aktivitätskurve 
wird dargelegt, daß die akt. Enzym-Substrat-Verb. durch Zusammentreten der anion. 
Form des Enzyms u. der einwertigen kation. Form des Arginins entsteht. — Die A kti­
vierung der I durch M n ", Co" u. N i"  ist eine reversible Ek., welche durch Zeit, Temp., 
P h  sowie Art u. Konz, des aktivierenden Ions beherrscht wird. — I ist in Ggw. der 
meisten Schwermetallionen stab il; nur Ag- u. Uy-Ionen schädigen. Borat u. Citrat verringern 
die Wrkg. der I. (Arch. Biochemistry 8. 349—64. 1945. Berkeley, Univ. of Calif., Med. 
School.) H e s s e .  4210

David M. Greenberg und Mostafa S. Mohamed, Leberarginase. 2. Mitt. Kinetische 
Eigenschaften. (1. vgl. vorst. Eef.) Die Hydrolyse von Arginin durch die ungereinigte 
Arginase (I) verläuft nicht als Ek. erster Ordnung. Durch Eeinigen u. in Ggw. von M n "
u. Co" wird jedoch dieser Verlauf annähernd erreicht. — Die Enzym -Substrat-Verb. 
besteht aus 1 Mol I +  1 Mol Arginin. Die wahre Dissoziationskonstante ist K m= 4 ,5 -1 0 -3. 
— Optimale Temp. 45—50°. Die therm. Zerstörung erfolgt als Ek. erster Ordnung. 
(Arch. Biochemistry 8. 365—75. 1945.) H e s s e . 4210

Donald D. Van Slyke und Reginald M. Archibald, Gasometrische und photometr ische 
Messung der Wirksamkeit der Arginase. Die gasometr. Meth. kann in dem App. von VAN 
SLYKE u. N e i l l  ( J .  biol. Chemistry 61. [1934.] 523) ausgeführt werden. Man läß t Argi­
nase (I) 5 Min. bei pH 9,5 einwirken, bringt die Ek. durch Verschieben des pu auf 6 zum 
Stillstand u. mißt das aus dem gebildeten Harnstoff durch JJrease freigesetzte C 02. — Bei 
der photometr. Meth. läß t man die Wrkg. der I ebenfalls bei Ph 9,5 erfolgen, unterbricht 
durch Zusatz von H 2S 0 4 +  H 3P 0 4, trennt den gebildeten Harnstoff durch Dialyse ab
u. bestimmt ihn durch photom etr. Messung der m it a-Isonitrosopropiophenon (A r c h ib a l d , 
J. biol. Chemistry 157. [1945.] 507) erhaltenen Färbung. Die Dialyse kann unterbleiben, 
wenn der Eiweißgeh. der Lsgg. niedrig ist. — Bei beiden Arbeitsweisen ist die gebildete 
Menge Harnstoff der Konz, an I direkt proportional. ( J .  biol. Chemistry 165. 293—309. 
Sept. 1946. New York, Bockefeiler Inst, of Med. Ees.) H e s s e . 4210

S. C. Yang und C. Hsu, Untersuchungen über Verwendung von roher Ricinuslipase. 5. Mitt. 
Wirkung einiger Salze au f die Aktivität der Ricinuslipase. (1.—4. vgl. J .  Chinese Agr. Assoc. 
176/77.) K ationen wirken auf Ricinuslipase in folgender Reihenfolge aktivierend: F e '" >  
A l" ' > C r "  >  S r"  > M n "  > P b ”  >  Z n"  >  N H /  >  S n "  >  F e "  >  C d" >  N a ’ >  
Bay >  M g" >  C a" > C o "  >  Kontrolle >  N i"  >  B i"* >  H g "  >  H g- >  Cu' >  Ag-; 
Anionen wirken hemmend in folgender Eeihenfolge: HCOO' >  C r0 4"  >  P 0 4" ' >  F ' >  
Citration >  CH3COO' >  C 03"  >  N 0 3' >  J '  >  Kontrolle >  C IO / >  B r' >  C20 4' '  >  CF >  
S04". Vf. leitet daraus die allg. Kegel ab, daß K ationen (C) entsprechend der W ertigkeit 
C-"  > C "  > C - fördern bzw.C" > C "  > C " ‘ hemmen. Für dieHemm ung durch Anionen (A) 
gilt: A '"  >  A "  >  A '. — Aus diesen Befunden ergibt sich z. B., daß das industriell zur 
Aktivierung von Ricinuslipase benutzte M n" durch F e‘”  ersetzt werden könnte. (J .b io l. 
Chemistry 155. 137—41. Sept. 1944. Chekiang, China, N ational Univ.) HESSE. 4210

Reginald M. Archibald, unter techn. M itarbeit von P. Ortiz, Bestimmung der Wirk­
samkeit von Lipase. Im  Gegensatz zu den üblichen Methoden, welche Emulsionen von 
Fettsäureestem verwenden, wobei sich Komplikationen durch Brechen der Emulsion 
ergeben, wird ein in W. lösl. Substrat verwendet. Es ist dies „Tween 20“ (ATLAS P o w d e r  
Co., Wilmington, Del.) (Gemisch von Polyoxyalkylderivv. eines Esters von 1 Mol Laurin­
säure auf 1 Mol Sorbit). Aus diesem müssen die freien Fettsäuren vorher m it Gemischen 
von Ae. +  PAe. entfernt werden. Dann läß t man 0,5 cm3 Lipase-Lsg. auf 3 cm3 neutrali­
siertes Tween (50%ig. Lsg.) +  0,5 cm3 0,5 mol. Phosphatpuffer pH 6,8 1 Stde. bei 25° 
einwirken. Nach dieser Zeit werden 1,6 g festes N aH 2P 0 4-H 20  u. 15 cm3 eines Gemisches 
von 5 Teilen Ae. +  1 Teil PAe. zugesetzt. Aus der abgetrennten äther. Lsg. wird nach 
Zusatz von 0,5 cm3 2-Methyl-2.4-pentandiol der Ae. verdam pft u. dann die durch die 
Lipase freigesetzte Fettsäure nach Zugabe von 1 Tropfen Thymolblaulsg. m it 0,01 n NaOH
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titriert. (J. biol. Chemistry 165. 443—48. Okt 1946. New York, Rockefeiler Inst, for Med. 
Res.) H e s s e . 4210

Severo Oehoa, a-Ketoglutarsäuredehydrogenase der Herzextrakte. D ialysierte E x trak te  
aus Herzmuskel vermögen in Ggw. von Malonat (zur Verhinderung der W rkg. der Bern- 
steinsäureoxydase) die Rk. a-K etoglutarsäure +  0,5 0 2 -*• Bernsteinsäure +  C 0 2 zu 
katalysieren; pg;-Optimum 7,5. Durch 4—5std. Dialyse wird die Wrkg. aufgehoben, kann 
aber durch Zusatz von anorgan. Phosphat (nicht Arsenal) oder von Muskeladenylsäure 
oder Adenosintriphosphat (nicht aber von H efeadenylsäure oder von Adenosin) größten­
teils wieder hergestellt werden. Zusatz von Fum arat ist ohne Einfluß. Quantitativ© 
Bestimmungen ergaben einen Atmungsquotienten =  1,87, ein Verhältnis verbrauchter 
0 ,/verbrauchte Ketoglutarsäure =  0,4 u. ein Verhältnis P/O von 1,1 Mol Phosphat je 
verbrauchtes Atom 0 . — Mit Brenztraubensäure war das Verhältnis verbrauchter 02/ver­
wendetes P yruvat =  1,8 u. P/O =  1,2. (J. biol. Chemistry 149. 577—78. Aug. 1943. 
New York, New York Univ., Coll. of Med.) H ESSE. 4210

Erwin Haas, Eine colorimetrische Bestimmung fü r  mit Coenzymen verknüpfte Unter­
suchungen. Mikrobestimmung von Glucose-6-phosphat. Es wird eine spektrophotom etr. Meth. 
beschrieben, welche die Verfolgung von Rkk. gestatte t, bei denen Pyridinnucleotide (Co­
enzym In . I I )  beteiligt sind. Es handelt sieh um  eine Farb-Rk., die auf Red. von 2.6-Diehlor- 
phenolindophenol durch Dihydrocoenzym beruht. Man kann dann im sichtbaren Spektr. 
arbeiten s ta tt  im UV. — Mit Hilfe einer K urve, welche die Abhängigkeit der Geschwindig­
keit der Red. von Dichlorphenolindophenol von Glucose-6-phosphat zeigt, kann eine 
Mikrobest, von (10 y) Glucose-6-phosphat erfolgen. (J . biol. Chemistry 155. 333—35. 
Sept. 1944. Chicago, Univ.) HESSE. 4210

E3. Mikrobiologie. Bakteriologie. Immunologie.
R. Reyes-Teodoro und M. N. Mickelson, Anforderungen an Wachstumsfaktor bei 

saccharolytischen Butylalkohol-Aceton-Bakterien. Im  Anschluß an eine kurze Mitt. (Archj 
Biochemistry 4. [1944.] 291) wird gezeigt, daß zwei von den drei untersuchten Stäm men 
der saccharolyt. Butylalkohol-Aceton-Bakterien nur Biotin für maximales W achstum 
benötigten, der dritte  dagegen außerdem noch p-Aminobenzoesäure. Thiamin, Riboflavin, 
Pyridoxin, Pantothensäure, Nicotinamid sowie Inosit waren ohne Einfluß. — In  einem 
künstlichen Nährmedium war die Ausbeute an Aceton etwas geringer als in  Lsgg. von 
Zuckerrohrmelasse. — Einer der Stämme gab noch nach 78maligem Überimpfen (in Ab­
ständen von 48 Stdn.) auf dem synthet. Nährmedium gute Ausbeuten, nicht aber mehr 
nach 150 Überimpfungen. — Die Wrkg. von Biotin auf das W achstum wird durch Zusatz 
von geringen Mengen Eiweiß behindert oder vollständig unterdrückt. (Arch. Biochemistry
6. 471—77. 1945. Ann Arbor, Univ. of Michigan, Hyg. Labor.) H e s s e . 4310

W. S. Waring und C. H. Werkman, Eisenmangel im  bakteriellen Stoffwechsel. F ür die 
Kenntnis der Funktion von Metallen sind bisher zwei Wege der U nters, verwendet: In ­
aktivierung der Metallgruppe durch spezif. Reagenzien sowie Entfernen des Metalls durch 
Dialyse. Die erste Meth. ist dadurch beeinträchtigt, daß es keinen ganz spezif. Inhibitor 
gibt. Bei der zweiten Meth. sind häufig die Metalle, bes. Fe, nicht ohne D enaturierung 
des Proteins zu entfernen. Vff. schlagen als neue Arbeitsweise das Züchten von Bakterien 
auf metallfreien Nährböden vor, was wegen der Schwierigkeit des Entfernens der Spuren­
elemente bisher wenig angewendet wurde. Sie entfernen die Spuren von Fe m it Hilfe von
8-Oxychinolin-Chlf.-Extraktion (vgl. W a r in g  u . W e r k m a n , Arch. Biochemistry 1. 
[1942.] 303). Aerobacter indologenes wird auf einer Nährlsg. gezüchtet, die Glucose, 
K 2H P 0 4, K H 2P 0 4, (NH4)2S 04, M g", Z n " , Mn” , C u" en thält. Durch Mangel an Fe wurde 
die Bldg. folgender Enzyme unterdrückt: K atalase, Peroxydase, Ameisensäurehydrogen- 
lyase, Ameisensäuredehydrase u. Hydrogenase. In  den von Fe freien Zellen waren Cyto­
chrombanden nicht nachweisbar. Die Vergärung von Glucose m it solchen Zellen lieferte 
hohe Ausbeuten an Ameisensäure u. Milchsäure, geringe Mengen CO„ keine Bernstein­
säure u. keinem H 2. — In  dem Enzymsyst. der Ameisensäurehydrogenlyase w irkt an­
scheinend ein Fe-haltiger Elektronenverm ittler. (Arch. Biochemistry 4. 75—87. 1944. 
Arnes, Io., Iowa State Coll.) H e s s e . 4320

C. H. Werkman und H. G. Wood, Heterotrophe Assimilation von Kohlendioxyd 
U nter heterotropher Assimilation verstehen Vff. (vgl. z. B. C. 1938. I I . 2767), daß das 
bei Vergärung von Glycerin durch Propionibacterium  auftretende Defizit an C 0 2 dadurch 
zustande kommt, daß C 02 durch die (typ. heterotrophen) Bakterien verwendet wird. Nach 
eingehender Darst. der gegen diese Vorstellung erhobenen Einwände u. ihrer Widerlegung 
kommen Vff. zu einer Einteilung der Bakterien auf Grund ihres Nahrungsbedarfes, u. zwar 
in  die autotrophen (welche alle Bestandteile aus anorgan. Material synthetisieren u. C 02 als 
alleinige C- Quelle verwenden) u. in die heterotrophen, welche neben C 02 organ. C benötigen;
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die autotropken Bakterien können entweder ehem. Energie oder Lichtenergie (Chemo- 
synth. oder Photosynth.) ausnutzen; die heterotrophen Bakterien leben entweder sapro- 
phyt. (d. h. ohne lebendes Gewebe zu benötigen) oder parasitisch. — Die Fixierung des 
C 02 kann ohne oder m it Beteiligung von C—C-Bindungen erfolgen, d. h. entweder Red. 
von C 02 zu Ameisensäure oder Vereinigung von C 02 u. Brenztraubensäure (also: C4 +  C3) 
zu Oxalessigsäure u. deren Red. zu Bernsteinsäure. Letzteres wurde durch Verss. m it 1SC 
(C. 1938. II . 2767) wahrscheinlich gemacht. Die bakteriell gebildete Propionsäure enthält 
den 13C in der COOH-Gruppe (C. 1942. I. 1009). — Auch in Geweben (Leber) kann in 
ähnlicher Weise C 02 fixiert werden (C. 1942. I. 1156). (Advances in Enzymol. 2. 135—82. 
1942. Arnes, Io., S tate Coll. of Agricult.) H e s s e . 4320

E. M. Lerner und M. J. Piekett, Die Vergärung von Glucose durch Clostridium, tetani. 
Während die Vergärung von Glucose durch „norm ale“ Stämme des CI. tetani um stritten 
ist, konnten Vff. eine „M utante“ finden, welche Glucose unter Bldg. von A. +  C 02 vergärt. 
Die Ggw. von Fe im Nährmedium ist für diese Vergärung wichtig; es besteht direkte Be­
ziehung zwischen der Gärwirksamkeit u. dem Fe-Geh. des Nährmediums. Anorgan. Fe 
ist unwirksam. — Vollständige Hemmung der Vergärung wird erreicht durch Monojod­
acetat, Arsenit, Kohlenoxyd, a.a'-Dipyridyl, während Azid nicht hemm t u. Cyanid nur 
teilweise hemmt. — Vff. nehmen Vorliegen eines Fe-haltigen Enzyms oder Coenzyms an. 
(Arch. Biochemistry 8. 183—96. 1945. Boston, Mass., H arvard Med. School.) H e s s e .  4320 

J. Trefouel, Die Chemie der Sulfamide und ihre Wirkung. (Vgl. C. 1941. II . 2837.) 
Zusammenfassender Bericht über die Chemie u. die antibakterielle W irksamkeit der 
wichtigsten Sulfonamide. (Rev. Chirurgie 60. 5—17. Jan.-März 1941. Paris, Inst. Pasteur.)

BARZ. 4320
Franeo Ottolenghi-Lodigiani, Die Antisulfonamidwirkung der p-Aminobenzoesäure. 

Experimentelle Untersuchungen an pyogenen Kokken. Vf. versuchte, die Antisulfonamid- 
wrkg. der p-Aminobenzoesäure (I) auf Staphylococcus pyogenes aureus u. Streptococcus 
haemolyticus in vitro auf Nährböden festzustellen, die Sulfalhiazol (II) u. Sulfapyridin  (III) 
enthielten. Ferner wurde die W iderstandsfähigkeit der auf solchen Nährböden gezüchteten 
Keime gegen die Phagocytenwrkg. menschlicher Granulocyten untersucht. — Strepto­
coccus ist II u. HI gegenüber empfindlicher als Staphylococcus, H w irkt doppelt so stark  
wie HI. — Setzt man den II u. HI enthaltenden Nährböden I hinzu, so ist das W achstum 
der Keime üppiger, u. diese sind gegen die Phagocytenwrkg. der Granulocyten w iderstands­
fähiger. Die antagonist. W rkg. der I gegenüber H tr i t t  stärker hervor als gegenüber III, 
was noch weiterer K lärung bedarf. (Giorn. ital. Dermatol. Sifilol. 84. 36—50.1943. Sassari, 
Univ., Clinica Dermosifilopatica.) B a r z .  4330

Franeo Ottolenghi-Lodigiani, Die Antisulfonamidwirkung der p-Aminobenzoesäure. 
Experimentelle Untersuchungen an Gonokokken. (Vgl. vorst. Ref.) Der Zusatz von Sulfa­
thiazol (II) u. Sulfapyridin  (HI) zu Nährböden hem m t das W achstum der Gonokokken 
stark, II wirkt doppelt so s ta rk  wie III. Setzt man den II u. III enthaltenden Nährböden 
p-Aminobenzoesäure (I) zu, wird das W achstum der Gonokokken üppiger, u. ihr W ider­
stand gegen das phagoeytäre Vermögen der Granulocyten erhöht sich bedeutend. Bzgl. 
des Wachstums ist die Antisulfonamidwrkg. der I gegenüber II u. III annähernd gleich, 
hinsichtlich der Phagocytose ist die Antisulfonamidwrkg. der I gegenüber II merklich 
höher als gegenüber IH. — Daraus kann man den Schluß ziehen, daß die keimtötende 
Wrkg. der verschied. Sulfonamide durch das Vitamin H ' verschieden beeinflußt wird. Dieses 
Verh. wurde vom Vf. auch für andere pyogene Keime beobachtet u. bedarf weiterer 
Klärung. Die verschied, starke, durch das Vitam in H ' in Ggw. von II u. III hervorgerufene, 
Widerstandserhöhung der Keime gegenüber den Phagocyten könnte vielleicht die Wir- 
kungsuntersehiede der verschied. Sulfonamide in vitro u. in vivo klären helfen. Die ver­
schied. Wrkg. könnte dadurch erklärt werden, daß die baktericide K raft des Sulfonamids 
durch den Geh. an Vitam in H ' im Körper gehemmt wird, was in vitro, wo kein Vitam in 
vorhanden ist, nicht geschehen kann. (Giorn. ital. Dermatol. Sifilol. 84. 51—60. 1943.)

B a r z . 4330
Max Delbrueek, Bakterielle Viren (Bakteriophagen). Hinsichtlich des Mechanismus 

der Bldg. von Bakteriophagen stehen sich die Meinungen von d'HERELLE (Bakterio­
phagen als kleine Zellen) u. von BORDET (Bakteriophagen als bakterielle Enzyme bzw. 
als modifizierte Proteine) gegenüber. Ohne zn einer K lärung zu gelangen, stellt Vf. die 
bisherigen Kenntnisse zusammen, u. zwar hinsichtlich allg. Eigg., Vork. in der N atur, 
Untersuchungsmethoden u. Beziehungen zwischen Virus u. W irt, wobei vor allem die 
Spezifität dieser Beziehung, die „Lysine“ die Virus-Mutationen usw. behandelt werden. 
(Advances in Enzymol. 2. 1—32. 1942. Nashville, Tenn., Vanderbilt Univ., Dep. of Phys.)

H e s s e . 4331
D. W. Woolley und L. 0 . Krampitz, Umkehren der antimikrobiellen Wirkung eines 

kristallisierten Proteins aus Weizen durch Phosphatide. STUART n. HARRIS (Cereal Chenu
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19. [1942.] 288) zeigten die antimikrobielle sowie bes. eine die Wrkg. der Hefe hemmende 
Wrkg. eines aus Weizen isolierten Proteins. Nach den Befunden von BALLS (Cereal Chem. 
19. [1942.] 279) über die Wrkg. von Antibiotin aus Eiweiß sowie auf Grund anderer Be­
funde schien es möglich, daß das Protein (I) ans Weizen seine antimikrobielle Wrkg. einer 
auf Rk. m it einem Vitam in beruhenden Antivitam in-W rkg. verdanken könnte. Es wurde 
daher das W achstum (Bldg. von Säure) von Lactobacillus casei unter dem Einfl. von Phos- 
phatiden u. in Ggw. von I untersucht. Es ergab sich, daß eine Hemmung zwar in  ein­
fachem Nährmedium, nicht aber in  dem reicheren Medium von Wo OLLE Y (J . biol. 
Chemistry 140. [1941.] 453) erfolgte. Offenbar verhinderte in  diesem Medium eine wasser- 
lösl. Substanz die Wrkg. des I. Durch Zusatz von Lipositol, einem Inosit enthaltende 
Phosphatid (FOLCH u. WOOLLEY, C. 1943 .1. 1064), konnte die Hemmung des W achstums 
sowohl bei Lactobacillus als auch bei Hefe vollkommen umgekehrt werden. In  gleicher 
Weise w irkten aber Lecithin sowie Phosphatidylserin, welche beide frei von Inosit sind. 
W urde I erst 24 Stdn. nach Beginn der Inkubation zugesetzt, so war es ohne Wirkung.^— 
Vff. halten es für möglich, daß diese Umkehr der W rkg. von I auf Bldg. eines Lipoproteins 
beruht. (J . biol. Chemistsy 146. 273—74. Nov. 1942. New York, .Rockefeiler Inst, for 
Med. Res.) H e s s e .  4340

A. Boquet, „Antihistamin“-Substanzen und tuberkulöse Reaktionen. Es is t nahe­
liegend, die H aut-R kk. auf Tuberkulin sowie die urticariellen Erscheinungen m it der 
E ntstehung von histam inartigen Stoffen in Beziehung zu bringen. Es wurde untersucht, 
wieweit lokale u. allg. Tuberkulin-Rkk. sich heim Meerschweinchen durch Thymoxälhyl- 
diäthylamin (92SF), 3-Diäthylaminoäthylbenzodioxan (883F) u. N-Dimethylaminoäthyl- 
N-benzylamin-Hydrochlorid (2339 RP) beeinflussen lassen. Es wurden die Toxizität u. die 
In tracu tan-R k. von Tuberkulin an  behandelten u. unbehandelten tuberkulösen Meer­
schweinchen verglichen u. dabei prakt. nur negative Befunde erhoben, so daß die H ypo­
these der Beeinflussung der Tuberkulin-Rk. durch histam inartige Stoffe keine Stütze 
erfährt. (Ann. Inst. Pasteur 69. 55—58. Jan ./F eb r. 1943. Inst. P asteur, Labor, de reeher- 
ches sur la Tuberculose.) L a n g e c k e r .  4370

Bustinza Baehiondo, La Penicilina y los antibióticos antimicrobianos. Madrid: Ultra. 1946. P tas60 , —. 
M. Morel, L’acide nicotinique, facteur de croissance pour Proteus vulgaris. Paris: Masson & Cie. 1944.

(105 S. m. 10. Fig.) fr. 2 0 0 ,- .

E4. Pflanzenchemie. Pflanzenphysiologie. Pflanzenpathologie.
A. Kleshnin, Die Wirkung der Spektralbezirke des sichtbaren Lichtes in photoperio­

dischen und Wachstumsvorgängen bei verschiedenen Entwicklungsphasen. Zur Klärung 
der Wrkg. bestim m ter Spektralbezirke des sichtbaren Lichtes in Abhängigkeit vom 
Kurz- u. Langtagrhythm us auf die Entwicklungsgeschwindigkeit der Pflanze wurde 
H afer in  2 Versuchsreihen, einmal während der ganzen W achstumsperiode (50 Tage), 
ein anderes Mal nur 14 Tage lang, m it gefiltertem Licht bestrahlt. Es wurden vier ver­
schied. F ilter (für Wellenlängen < 4 9 0  m p, zwischen 440 u. 620 m p, zwischen 520 u. 660 p  
sowie > 6 2 0  mp) benutzt. UV- u. Infrarot-Strahlung wurde durch gefärbte Gelatinefilter 
bzw. K üvetten m it CuS04- Lsg. absorbiert. Für den photoperiod. Prozeß zeigten der 
rote u. der violette Spektralbezirk ein Maximum, grün ein Minimum, die sich bes. bei 
14tägiger Langtagbehandlung während der ersten W achstumsperiode ausprägten. Vgll. 
m it der Lichtabsorptionskurve des Chlorophylls ergeben seine entscheidende Rolle bei 
jedem photoperiod. Prozeß. F ür die Zeit der Ausbildung der Fruchtstände is t der Hafer 
für die Beeinflussung durch monochromat. Bestrahlung bes. empfindlich. Auch hier is t 
die Zahl der Stengelknoten um so geringer, je schneller der Übergang zur Fruchtbldg. 
erfolgt. (^oKJiagti AKageMHH H ayn CCCP [Ber. Akad. Wiss. UdSSR.] [N. S.] 52. 813 
bis 816. 1946. Inst, für Pflanzenphysiol. der Akad. der Wiss. der UdSSR.) W. ENGEL. 4404

Richard J. Block und Diana Bölling, Notiz über die Aminosäuren, welche von Hefe, 
Sonnenblumensamenmehl und Sesamsamen nach Hydrolyse des fettfreien Gewebes gebildet 
werden. Die drei genannten Materialien enthalten  folgende Aminosäuren in %, berechnet 
auf 16% Pro tein-N : Arginin  3,1, 8,2 bzw. 8,7. — H istidin  3 ,3,1,7 bzw. 1,5. — Lysin  7,1, 
3,8 bzw. 2,8. — Tyrosin 3,8, 2,6 bzw. 3,5. — Tryptophan 1,2, 1,3 bzw. 1,8. — Phenyl­
alanin 4,5, 5,7 bzw. 8,3. — Cystin 1,1,1,4 (1,6) bzw. 1,3. — Methionin 2,7, 3,4 bzw. 3,1. — 
Threonin 5,5, 4,0 bzw. 3,6. — Leucin 7,3, 6,2 bzw. 7,5. — Isoleucin 6,0, 5,2 bzw. 4,8. — 
Valin 5,3, 5,2 bzw. 5,1. — Glykokoll in Sesam: 9,3. (Arch. Biochemistry 6. 277—79. 1945. 
New York, New York Med. Coll.) H e s s e .  4420

A. E. Murneek, Geschlechtliche Vermehrung und Carotinoidfarbstoffe der Pflanze. Ü ber­
sicht m it ca. 20 L iteraturangaben. (Amer. N aturalist 75. 614—20. Nov. 1941. Univ. of 
Missouri.) E. L e h m a n n .  4420
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A.Pollard, Margaret E. Kieser und Joan D. Bryan, Faktoren, welche die Zusammen­
setzung von Tomaten beeinflussen. Ein Vergleich der Sorten und von Gewächshaus- und Frei­
landkulturen. Die einzelnen Tomatensorten zeigen große Unterschiede im Geh. an Ascorbin­
säure, Zucker u. Gesamtsäure. Im  Gewächshaus gezogene Tomaten sind vitam inarm er als 
Freilandtom aten, dagegen werden im Gewächshaus mehr Zucker u. Säuren gebildet, 
auch das Aroma ist besser. (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S tat., Long Ashton Bristol
1945. 203—08.) G rim m e . 4420

A. Pollard, Margaret E. Kieser und Joan D. Bryan, Der Apfel als Quelle von Vitamin C. 
Zur Best. von V itam in C (I) werden die Äpfel direkt nach der E rnte verarbeitet, indem 
aus einer Menge von 2—3 lbs je Apfel ein Schnitzel herausgeschnitten wird. Eine genau 
gewogene Menge wird m it 5% ig. Metaphosphorsäurelsg. übergossen u. die austretende
Fl. nach kurzem Absitzen in gewohnter Weise m it 2.6-Dichlorphenolindophenol titriert. 
Es zeigte sich, daß die guten Dessertsorten relativ I-arm  sind (3,7—6,3 mg/100 g), reicher 
sind schon die Kochäpfel (bis zu 18,1 mg/1 g), ausgesprochen I-reich sind die Cideräpfel 
(bis zu 34 mg/100 g). (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S tat., Long Ashton Bristol 1945 . 
200—02.) G rim m e . 4425

James Franck, Photosynthetische Aktivität isolierter Chloroplasten. Nach eingehender 
Literaturwürdigung wird ein Verf. zur Messung der photosynth. A ktiv ität isolierter 
Chloroplasten (I) geschildert, beruhend auf der Beobachtung von KAUTSKY u. HIRSCH 
(C. 1 9 3 5 .1. 3166), daß die Phosphorescenz von Trypaflavin, adsorbiert an Silicagel, durch 
Spuren 0 2 (2-10~6 bis 5-10~4 mm) ausgelöscht wird. Gewinnung der I nach H i l l  
(C. 1940. I. 1217). Beschreibung der App. sowie Diagramme für die 0 2- Entw. bei 
Belichtung der I in Abhängigkeit von der Zeit. Die R eaktionsaktivität der I beträgt 
bestenfalls 2% der in vivo, wobei A rt der Isolierung, Alter des B lattes u. Stellung an 
der Pflanze von großem Einfl. sind. Nach einer unspezif. kräftigen Anfangs-Rk. beim 
Belichten bleibt die entwickelte 0 2-Menge mehrere Min. konstant, während beim Blind- 
vers. ohne C 02 die K urve gleichmäßig abklingt. Die erste Rk. wird zurückgeführt auf den 
Abbau einer an der Oberfläche des I adsorbierten Verb. von C 02 m it einer organ. Sub­
stanz (M =  1000) ( F r a n c k ,  FRENCH u. P u c k ,  C. 1 9 4 3 .1. 34), das Konstantbleiben bei 
C02-Zufuhr auf ihre Neubildung. Die viel geringere A ktiv ität der I gegenüber denen in 
vivo beruht auf Verlusten dieser an  der Oberfläche befindlichen Substanz bei der Iso­
lierung. Der Einfl. der Temp. konnte nicht näher untersucht werden, da m it der Steige­
rung der A ktiv itä t zugleich eine Schädigung der I erfolgt. Das A ktivitätsm axim um  
liegt bei 5000 Lux, in der Pflanze hei 12000. Die Konz, an I in der Lsg. scheint ohne Einfl. 
zu sein. Bei einzelnen blitzartigen Lichtstößen beträgt die 0 2-Ausbeute 10—20 °/0 der 
bei einzelligen Algen, 1— 2 °/0 der bei Laub. (Rev. mod. Physics 17 . 112—19. April/ 
Juli 1945. Chicago, Ul., Univ., Dep. of Chem., Fels Fund.) W lECHERT. 4460

E. J. Hewitt, Untersuchungen über die Mineralernährung. 3. Mitt. Die sichtbaren 
Symptome des Mineralmangels bei Kulturpflanzen in Sandkulturen. Fortschrittsbericht 
für 1945. Die Perm utitreinigung von Berieselungswässern führt oftmals zu unerwünsch­
ten u. schädlichen Mangelerscheinungen. K urz besprochen werden Mangelerscheinungen 
bei Sellerie (N, P , K , Ca u. Mg); Hafer (K, Ca, Mg); Weizen (Ca, Mg); Senf (K); Gerste, 
Kohl, Rettich, Salat, Zuckerrüben, Hopfen (Ca); Blumenkohl, Raps, Mangold, Bohnen, 
Luzerne, Tom aten (Ca, B); M arkstammkohl, Klee (Ca, Mg, B); Rüben, Lein, Erbsen, 
Kartoffeln (B). Hoher N-Geh. verstärkt in der Regel die B-Mangelerscheinungen. (Annu. 
Rep. agric. horticult. Res. S ta t., Long Ashton Bristol 1945 . 44—51.) GRIMME. 4470

D. J. D. Nieholas, J. O. Jones und T. Wallace, Versuche über die Kontrolle von Magne­
siummangelerscheinungen bei Gewächshaustomaten. 3. Mitt. Tomaten sind sehr empfind­
lich gegen Mg-Mangel. B lattspritzungen m it 1—2% ig. MgS04-Lsgg. führten in 2—3 Wo­
chen zur vollkommenen Heilung. Sie sind wirksamer als MgS04-Düngungen. (Annu. 
Rep. agric. horticult. Res. S tat., Long Ashton Bristol 1945. 80— 94.) GRIMME. 4470

Herbert W. Miles und Mary Miles, Aalwurmkrankheit bei Handelsgemüsen. K rank­
heitsbild  u . A bw ehrm aßnahm en. (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S tat., Long Ashton 
Bristol 1945 . 157—65.)   G rim m e . 4490

I. J. Lehr, De Betekenis van Borium voor de Plant. Utrecht: L. E. Bosch & Zoon. 1940. (193 S.) 
Ravenna, Chiroica Vegetale. Bologna: Zanichelli. 1946. L. 300,—.

E6. Tierchemie. Tierphysiologie. Tierpathologie.
M. Fontaine und R.-G. Busnel, Flavin und Stoffe mit blauer Fluorescenz in der Haut 

der Knochenfische. Auf Grund der früheren (vgl. C. 1937 . II . 605; 1939 . II. 2089.) u. einigen 
weiteren Beobachtungen über das Vork. u. die Eigg. der Stoffe mit blauer Fluorescenz
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wird verm utet, daß diese Abkömmlinge (durch Photolyse in vivo) des Flavins darstellen. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 128. 370—72. 1938. Paris, Inst, océanograph.)

SCHWAIBOLD. 4520
F. Edmund Hunter und Sylvia Ruth Levy, Über Vorkommen und Umsetzung des 

Sphingomyelins in  Geweben normaler und tumortragender Ratten. Die Sphingomyelin  (I)- 
Konz. in Leber, Niere u. Milz von n. u. tum ortragenden R atten  wurde untersucht. In  
keinem Fall wurde ein deutlicher Unterschied der Phosphorlipoid- u. I-W erte bei n. u. 
tum ortragenden Tieren gefunden. Verss. m it radioakt. P  ergaben, daß die Bldg. von I 
in  geringerem Maße erfolgt als die der anderen Phosphorlipoide in der Leber u. etw a der 
in der Niere entspricht. (J. biol. Chemistry 146. 577— 81. Dez. 1942. Rochester, N. Y., 
Univ., Dep. of Biochem. and Pharmacol.) HoHENADEL. 4520

W. F. Hewitt jr. und Edward J. Van Liere, Wasserverteilung im  Körper während der 
Schwangerschaft und im  Puerperium. Bei Schaf, K aninchen u. Menschen steigt das Blut- 
vol. in der Schwangerschaft an u. erreicht im 9. Monat eine Erhöhung um  65%. Post 
partum  gehen die B lutverdünnung u. die Erhöhung des B lutvol. bei der F rau , innerhalb 
von 10 Tagen bis 2 Wochen heim K aninchen in wenigen Tagen zurück. Es wird allg. 
angenommen, daß die Abnahme zu groß ist, um durch die B lutung w ährend der Geburt 
erk lärt zu werden. Es wird untersucht, ob ein Organ oder Gewebe während der ersten Zeit 
post partum  als Flüssigkeitsreservoir dient, bis der K örper im stande ist, die überschüssige 
FL, die aus dem großen Blutvol. der Schwangerschaft stam m t, wegzuschaffen. — Es wird 
bei Meerschweinchen in der frühen u. späten Schwangerschaft sowie post partum  das 
Organgewicht vor u. nach dem Trocknen bei 105° bestim m t; dabei zeigte sich in H aut, 
Muskel, Schilddrüse u. Leber keine bezeichnende Differenz in den 3 Stadien. N ur die 
Nebennieren zeigten eine leichte (2,6%, aber Statist, ohne Bedeutung) Zunahme im 
Wassergeh. während des Puerperiums. Es kann daher die A bnahm e des B lutvol. kurz 
nach der Geburt nicht durch eine Wasserspeicherung in Leber, Schilddrüse, Muskel oder 
H au t erk lärt werden, sondern es spielen offenbar die Diurese u. in späteren Stadien 
vielleicht die Lactation eine Rolle. (Endoerinology 28. 847—48. Mai 1941. Morgantown, 
W. Va., Univ., School of Med., Dep. of Physiol.) LANGECKER. 4550

F. Leuthardt, Zur Kenntnis der Histaminbildung beim anaphylaktischen Schock. Die 
H istamin-Bldg. in der Lunge des sensibilisierten Meerschweinchens bei Zusatz des A nti­
gens wurde nach der Meth. von S c h i l d  untersucht u. dabei festgestellt, daß dieser Vor­
gang von H istidin oder Arginin nicht beeinflußt wird. Die Wrkg. der beiden Hexonbasen 
im ScHULTZ-DALEschen Vers. beruht daher tatsächlich auf einer direkten Hemmung 
der K ontraktion u. spricht zugunsten der H istam intheorie des anaphylakt. Schocks. 
(Helv. physiol. pharmacol. A cta 3. 417— 23. Okt. 1945. Genf, Univ., Physiol.-Chem. Inst.)

H e l l m a n n . 4551
Stephan Roth, Über die Entstehung der Harnsteine. Vf. versucht das Problem der 

Harnsteinbldg. von mol.-chem. Seite zu erfassen. Im  H arn sind folgende wasserlösl. 
dipolar gebauten Substanzen vorhanden: Eiweiß, Peptide, Nucleoproteide, Mucoid u. höhere 
Fettsäuren, die orientierende Schichten zu bilden vermögen. Mit diesem Vorgang läß t sich 
der Aufbau der Steine u. die K inetik der Steinbldg. weitgehend erklären. (Schweiz, med. 
Wschr. 75. 460— 62. 26/5. 1945. Budapest, Univ., Urolog. Klinik.) DOSSMANN. 4552 

J. Leon Sealey und H. W . Marlow, Fraktionierungsuntersuchungen über das Residual- 
Ovarium. Ausgegangen wurde von Ovarien, von denen alle Follikel-Fl. abgesaugt worden 
war. Es wurden E x trak te  hergestellt, die nach einem bestim m ten Schema (vgl. Original) 
fraktioniert u. biol. ausgewertet wurden. Von 6 Fraktionen h a tten  nur 2, die Östriol (I) 
oder wahrscheinlich Östradiol (II) u. Östron (III) enthielten, eine bestim mbare Östrogene 
W irkung. Die III-F raktion  besitzt eine geringere A ktiv itä t als die I-Fraktion. II scheint 
die Östrogene Substanz in der Follikel-Fl. zu sein. (Endoerinology 28. 431—35. März 1941. 
M anhattan, K an., K ansas S tate  Coll., Dep. of Chem.) " LANGECKER. 4559

R. Deanesly und A. S. Parkes, Ablagerung von Proteinsubstanz in Steroidhormon- 
Implantaten. Beschreibung histolog. Befunde an Im plan taten  von Östradiol, Progesteron, 
Testosteron u. Desoxycorticosteronacelat nach 30— 60 Tagen. Es zeigte sich, daß bei gepreßten 
T abletten eine Einlagerung von Proteinsubstanz erfolgte, während dies bei zusammen­
geschmolzenen Blöcken nicht der Fall war. Ein Zusammenhang m it der sich stets bildenden 
Bindegewebskapsel bestand nicht; lebendes Gewebe fand sich nicht eingeschlossen. Die 
beschriebene Erscheinung fand sich verstärk t in Tabletten, die unter Zusatz von Lactose 
(schnelle Resorption!) hergestellt worden waren. Die Einlagerungen tra ten  bereits nach 
5 Tagen auf, während die Bldg. der Bindegewebskapsel einige Wochen erfordert. W esent­
liche Unterschiede des resorbierten Anteils der beiden Depotformen wurden nicht fest­
gestellt. (Lancet 245. 5 0 0 -  02. 23/10. 1943. N at. Inst, for Med. Res.) E. L e h m a n n . 4559 

C. A. Joël, Hogbentest im Vergleich mit der gewichtsmäßigen Choriongonadotropin­
bestimmung bei Früh- und gestörter Gravidität. Die Schwangerschafts-Rk. am Xenopus



E s. T i e r c h e m i e . T i e r p h y s i o l o g i e . T i e r p a t h o l o g i e . 1895

pevis (H oG B E N -T est) wird vom Vf. m it der ASCHHEIM-ZONDEK-Rk. (A ZR ) verglichen. 
Bei Trühgraviditäten bis zur 6. Schwangerschaftswoche fällt die Rk. am Krallenfrosch, 
infolge noch geringen Choriongonadotropingeh., negativ aus u. wird deshalb vom Vf. 
abgelehnt. Dagegen ist der H o G B E N - T e s t  zusammen m it der gewichtsmäßigen Chorion­
gonadotropinbest. von der 7. bzw. 8. Schwangerschaftswoche an von besonderem W ert 
da bei gestörter G ravidität A nhaltspunkte für ein therapeut. Vorgehen gewonnen werden 
können. (Schweiz, med. Wschr. 76. 1106—07. 26/10. 1946. Basel, Univ., Frauenklinik.)

. R. K ö n ig .  4559
0. Kaeser, Die Bedeutung der gewichtsmäßigen Choriongonadotropinbestimmung fü r  die 

Diagnose der pathologischen Gravidität. Vf. bespricht Meth. u. Technik der gewichtsmäßigen 
Choriongonadotropinbest., ihre Brauchbarkeit u. klin. Anwendung. Ihre Vorteile sind: 
nahezu 100%ig. Sicherheit für die Schwangerschaftsdiagnose, Störungen der Schwanger­
schaft werden oft früher angezeigt, so daß z. B. bei wiederholter Anwendung ein Abortus 
imminens vermieden werden kann. Die Meth. stellt auch einen gewissen quantitativen 
Test für die Diagnose der Blasenmole u. des Chorionepithelioms dar u. kann in einfacher 
Weise Aufschluß über die Ursache einer Amenorrhoe geben. (Schweiz, med. Wschr. 76. 
1123—28. 2/11. 1946. Basel, Univ., Frauenklinik.) R. KÖNIG. 4559

C. A. Joel, Zur Therapie männlicher Sterilitätsstörungen mit besonderer Berücksichtigung 
der androgetien Wirkstoffe. Auf Grund seiner Erfahrung empfiehlt Vf. unter vorsichtiger 
stetiger Spermakontrolle eine K ur m it androgenen Hormonen; Testosteronpropionat: 
Totalmenge 360 —400 mg in 2 Monaten, wöchentliche Dosis 3-15 bzw. 2-25 mg; Methyl­
testosteron: 1600 mg in 4 Monaten. Je  nach der Rk. des Patienten  kann die K ur ein bis 
zweimal wiederholt werden. — 63 L iteraturangaben. (Schweiz, med. Wschr. 7 5 .1110— 15. 
15/12. 1945. Basel, Univ., Frauenklinik.) DoSSMANN- 4559

Gabriel Hirtz, Die Testosteronsalze in der täglichen Praxis. Überblick über die Physio­
logie des Testosterons, seine klin. Anwendung, einen Vgl. der Testosteronsalze (Propionat
u. Acetat) m it verwandten Stoffen (Progesteron u. Gelbkörperextrakte), Indikationen
u. Dosierung der Testosteronsalze. (Progr. med. 69 . 862. 867—68. 29/11. 1941. Bordeaux.)

B a r z . 4559
G. Perret-Gentil, Die subcutane Implantation von männlichem Hormon während der 

Störungen im Klimakterium. Im plantationen von 50— 100 mg Perandren unter die H aut 
sind ein ausgezeichnetes M ittel gegen die Störungen des K lim akterium s. (Schweiz, med. 
Wschr. 7 5 .1115— 17.15/12.1945. Genf, Univ., Policlinique Gynecol.) DOSSMANN. 4559 

Heinrich Schmid, Zur Beeinflussung der Kallusbildung durch Perandren. Vf. gab 
Perandren (ClBA) einem Patienten  m it einer schwer heilbaren U nterkieferfraktur, die 
nach Ablauf der üblichen Zeit keine klin. u. röntgenolog. Heilung gezeigt hatte . Der 
Patient erhielt 3 L inguetten zu 5 mg pro die, bereits nach 14 Tagen zeigte sich eine deut­
liche Kallusbildung. (Schweiz, med. Wschr. 76. 538.15/6.1946. Glarus.) DOSSMANN. 4559 

J. Meites, A. J. Bergman und C. W. Turner, Vergleich von Bestimmungsmethoden 
unter Verwendung des internationalen Lactogen-Standards. Der die Lactation beim Säuge­
tier auslösende Faktor is t ident, m it dem die K ropfdrüse der Taube reizenden Faktor. 
Da letztere empfindlicher ist, wurden m it Hilfe des internationalen Standards die 
verschied. Verabreichungsarten für das lactogene Hormon bei der Taube verglichen, 
nämlich die intrapectorale (I), die subcutane (II) über dem Brustm uskel u. die 
intradermale Injektion (III) über jeder Kropfdrüse. Als E inheit gilt die Gesamtmenge 
an Hormon, die, innerhalb von 4 Tagen injiziert, eben eine Reizung der Kropfdrüsen 
an 50+11%  von 20 Tauben im Gewicht von 300+40 g herbeiführt. Bei II wurden 0,1 mg 
des internationalen S tandards ( =  1 I.E .) benötigt, bei I 1,25 I.E . u. hei III V ieoLK 
Dabei ließ sich feststellen, daß Differenzen der injizierten Flüssigkeitsmenge um das 2-,
3—5fache keine Änderung in der Rk. der K ropfdrüse zur Folge haben. Die hochemp­
findliche III ist geeignet für die Unters, von Beimengungen an lactogenem Hormon 
in anderen Hypophysenpräpp. sowie zur Best. in B lut, H arn  u. anderen Gewebsflüssig­
keiten. (Endoerinology 28. 707—09. Mai 1941. Columbia, Mo., Univ. of Missouri, Dep. 
of Dairy Husbandry.) LANGECKER. 4560

J. J. Pfiffner, Hormone der Nebennierenrinde. Übersicht über die Arbeiten von 
REICHSTEIN u . anderen Forschern über Corticosteron u . verwandte Substanzen, deren 
Eigg., Isolierung, partielle Synth., Untersuchungsmethoden usw. (Advances in Enzymol.
2. 325—56. 1942. D etroit, Mich., Parke, Davis & Co.) H e s s e . 4561

L. D’ Ambrosio Der Einfluß des Rindenhormons auf die Lipoide der Leber bei experimen­
tellem 'Pankreasdiabetes. Vf. verabreichte 10 Hunden m it experimentellem Pankreasdiabetes 
20mg/Tag Desoxycorticosteronacetat. Die W erte der Leberlipoide n. Tiere betragen für: 
Gesamtfett 18,10,” N eutralfett 6,90, Gesamtcholesterin (I) 1,68, freies I 1,17, verestertes I 
0,51 u für Phospbolipoide 9,28% der Trockensubstanz. Die entsprechenden W erte für
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die unbehandelten Diahetestiere nach ca. 25 Tagen Überlebenszeit sind 32,13, 20,04, 
2,50,1,65, 0,85 u. 6,60%, während sich bei den m it Hormon behandelten Tieren W erte von 
32,13,12,84, 2,20,1,30, 0,90 u. 7,49 g/% ergehen. (Sperimentale 96. 496—502. 31/10.1942. 
Messina, Univ., Is titu to  de Clinica Med. e Terapia Med.) BAERTICH. 4561

M. E. Morton, I. L. Chaikoff und S. Rosenfeld, Die hemmende Wirkung von anorgani­
schem Jod auf die Bildung von Thyroxin und Dijodtyrosin durch überlebendes Schilddiüsen- 
gewebe in vitro. Nach früheren Befunden (SCHACHNER, FRANK LIN u . CHAIKOFF, 
vgl. auch C. 1943. I. 1486) werden beim Inkubieren von 300 mg überlebenden 
Schnitten der Schilddrüse aus R IN G E R -Medium, welches radioakt. Jod enthält, 
mehr als 60% desselben organ. gebunden, u. zwar 50% als Dijodtyrosin u. 10% als Thyr­
oxin. Die Synth. dieser Verbb. ist dabei m it aeroben Oxydationen verknüpft, an denen 
das Cytochrom-Cytochromoxydase-Syst. beteiligt ist. Setzt man zu Gewebeschnitten in 
einem Bicarbonat-RlNGER-Medium bei gleichbleibenden Mengen 131J  noch anorgan. 
127 J  in Mengen von 1, 5, 15, 20 bzw. 50 y zu u. untersucht dann auf T hyrox in -431 J ,  Dijod- 
ty ro sin -131J  sowie anorgan. 131J  so ergibt sich, daß durch Mengen über 20 y die Bldg. der 
beiden Verbb. gehemmt ist. —• Wenn man m it JOHNSON u. TEW KESBURY (Proc. nat. 
Acad. Sei., India 28. [1943.] 73) H JO  als Zwischenprod. annim m t, so kann diese Hemmung 
folgendermaßen als Hemmung der Bldg. des Zwischenprod. erk lärt werden: (1) J~  +  Oxy­
dationsm ittel -> J 2; (2) J 2 +  H 20  H JO  +  H+ +  J “. In  jedem Syst., in welchem die 
Menge von gebildetem J 2 nach Gleichung (1) nicht eine Funktion der vorhandenen Menge 
vom J~ ist (z. B. wenn die Menge von gebildetem J 2 dadurch begrenzt ist, daß das spezif. 
O xydationsmittel durch J "  aufgebraucht ist), muß die Ggw. eines Überschusses von J -  
die Bldg. der H JO  nach Gleichung (2) herabsetzen. ( J .  biol. Chemistry 154. 381—87. 
Ju li 1944. Berkeley, Univ. of California, Med. School, Div. of Physiol.) H e s s e . 4562 

W. Hadorn und K. Beer, Weitere Untersuchungen über die Behandlung des Morbus 
Basedowi und der Hyperthyreosen mit Thiouracilderivaten. Vff. besprechen die erfolgreiche 
Applikation von Thiomidil-W a n d e r  ( =  Methylthiouracil; I) bei Basedowkranken. Da I 
in kleinen Dosen guten Heileffekt hat, wird es als zur Zeit bestes antithyreoidales Mittel 
bezeichnet. Andere Thiou racilverb., vor allem Propylthiouracil, sollten einer ausgedehn­
teren  klin. Prüfung unterzogen werden. (Schweiz, med. Wschr. 77. 1104— 06. 26/10. 1946. 
Bern, Univ., Med. Poliklinik.) R . KÖNIG. 4562

Marcel Perrault, Die physiologischen Grundlagen der Behandlung des Diabetes mellitus 
mit Protaminzinkinsulin. Übersichtsberieht an  H and von 24 L iteraturangaben. (Progr. 
mdd. 69. 489—90. 493—94. 497—98. 5/7.1941. Paris.) B a r z . 4564

R. Boulin, Die Behandlung des Diabetes mellitus mit Protaminzinkinsulin. Übersichts­
bericht (ohne Literaturangaben) unter Betonung der In jektionsart (subcutan, in tra ­
muskulär) u. der Injektionszeit, Vgl. von gewöhnlichem Insulin  m it Protam inzinkinsulin
u. Angabe der Nebenerscheinungen der Insulinbehandlung. (Progr. med. 69. 498. 501—02. 
507—08. 511. 5/7.1941.) B a r z . 4564

Gladys E. Woodward und Francis E. Reinhart, Der E influß des pu  au f die Bildung 
von Pyrrolidoncarbonsäure und Glutaminsäure während der enzymatischen Hydrolyse von 
Glutathion durch Extrakte aus Rattenniere. In  SH-Glutalhion werden bei pH 5—9,5 durch 
E x trak t aus R attennieren beide Peptidbindungen gespalten, was durch das A uftreten 
von Cystein erwiesen wird. Die Rk. verläuft am schnellsten bei p H 7—8. — Die Spaltung 
der -/-Glutaminylbindung führt zur Bldg. wechselnder Mengen von Glutaminsäure (I) u. 
Pyrrolidoncarbonsäure (II) in Abhängigkeit vom pH des Verdauungsgemisches: bei Ph 
unter 6 en tsteht mehr I, in  mehr alkal. Gebiet überwiegt II. Beide Säuren werden durch 
direkte Einw. auf die y-Glutamylbindung gebildet. ( J .  biol. Chemistry 145. 471—80. 
Okt. 1942. Newark, Del., F ranklin  Inst.) H e s s e . 4569

Sven Moeschlin, Ausreifungszeit, Mitosedauer und täglicher Umsatz der granulierten 
Leukocyten. Mit einer experimentellen K nochenm arkbelastungsprüfung m ittels Pyrifer 
konnte eine Ausreifungszeit der Granulocyten von 8— 10 Tagen erm itte lt werden. An 
Hand anderweitiger Beobachtungen bei Agranulocytosen u. einem Fall „isolierter Perni­
ciosa des weißen Syst.“ konnte dieses Ergebnis bestätig t werden. Auf Grund der erm it­
telten  Ausreifungszeit werden die Mitosedauer der Granulocyten auf 37 Min. u. die täg ­
liche n. G ranulocytenproduktion auf 20 Milliarden berechnet, die bei Reizzuständen um ein 
Vielfaches gesteigert sein kann. (Schweiz, med. Wschr. 76. 1051— 53. 12/10. 1946. Zürich, 
U niv., Med. Klinik.) H o H E N A D E L . 4573

Erwin Chargaff, Die Blutgerinnung. Vf. bespricht an H and des bekannten Schemas 
für die Vorgänge der Blutgerinnung (Prothrom bin Ca .Thrombokinase^  Throm bin; p ibri-

Thrombin .
nogen > Fibrm) die Einflüsse der verschied. Komponenten dieser Systeme an
H and zahlreicher Literaturangaben. Hiernach ist Thrombin sicher als ein Enzym anzu-
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sehen. — Die Hemmung der Blutgerinnung kann an 5 verschied. Komponenten dieses 
Syst. angreifen, u. zwar sind im einzelnen folgende Rkk. möglich: 1. Rk. von Prothrombin 
mit Dicumarol (2-3'-Meihylen-bis-4-oxycumarin), m it Heparin (I) in Ggw. des I-Komple- 
ments, ferner m it Salzen seltener Erden (Nd, Pr, La, Ce, Sm). — 2. Mit Ca’’ können 
Oxalate, C itrate, Fluoride reagieren. — 3. Thrombokinase (vom Vf. u. in der amerikan. 
L iteratur als Thromboplastin oder thromboplast. Faktor bezeichnet, der in ein in W. lösl. 
thromboplast,_ Protein u. ein in Fettlösungsm itteln lösl. thromboplast. Lipoid aufzuteilen 
ist) kann reagieren m it I, Protam inen u. Histonen. — 4. Mit Thrombin können reagieren: 
I (in Ggw. des Komplements), der Lipoidinhibitor von Ch a r g a e e , Hirudin, Antithrombin 
des Serums sowie Reduktionsm ittel, wie Cystein, G lutathion, Natriumbisulfit. — 5. Mit 
Fibrinogen können reagieren: Fibrinogenase sowie Protamine. — Denkbar is t auch eine 
Einw. auf Fibrin. — Bes. eingehend wird die L iteratur über I wiedergegeben. — Die 
Bldg. von Prothrom bin hängt m it der physiol. Wrkg. von Vitamin K  zusammen. Es werden 
drei verschied. Theorien über die Umwandlung von Prothrom bin in Thrombin besprochen, 
ohne daß eine derselben als vollkommen zutreffend angesehen wird. Auch die Art, wie 
Thrombin die Bldg. von F ibrin bewirkt, is t noch ungeklärt. (Advances in  Enzymol. 5. 
31—65. 1945. New York, N. Y., Columbia Univ.) H e s s e . 4574

K. Lenggenhager, Verwendung von Thrombin fü r  die Blutstillung. Vf. hatte m it einem 
Thrombinpräp. (H o e f m a n n -L a  R o c h e ) sehr gute blutstillende Effekte bes. in schwierigen 
Fällen. An Hand von Beispielen werden Wirkungsweise u. A pplikation beschrieben. 
(Schweiz, med. Wschr. 76. 1333— 34. 28/12. 1946. Bern, Univ., Chirurg. Klinik.)

D o ss m a n n . 4574
Helene Ruckstuhl, Die Beeinflussung des Serumeisenspiegels bei verschiedenen Formen 

von Eisenmangelanämien durch Ferro-Calcium „Sandoz". Es werden die verschied. F ak­
toren erörtert, die den Serumeisenspiegel beeinflussen. Zur Kennzeichnung des Eisen­
haushalts werden Tageskurven (6 Bestimmungen innerhalb von 24 Std.) m itgeteilt. An 
einigen Fällen von Eisenmangelanämien werden die günstigen W irkungen von Ferro- 
Calcium SANDOZ (Ferrolactobionat, Fe (C120 22H 13)2, gelöst in 10%ig. Ca-Sa n d o z -Lsg.,
1,5 mg Fe in 1 cm3 enthaltend) m itgeteilt. Als H auptindikationen für die parenterale 
Fe-Therapie werden gestörte Resorption des Nahrungs-Fe u. U nterstützung der Abwehr 
bei akuten u. chron. schweren Infekten angegeben. (Schweiz, med. Wschr. 75. 1005— 11. 
17/11. 1945. W interthur, Kantonsspital.) R. K ö n ig . 4575

Wendel! E. Ham, R. M. Sandstedt und F. E. Mussehl, Die proteolysehemmende Sub­
stanz im Extrakt von nicht erhitztem Sojabohnenmehl und ihre Wirkung auf das Wachstum 
von Küken. H a m  u . Sa n d s t e d  (J. biol. Chemistry 154. [1944.] 505) fanden in nicht er­
hitztem Sojabohnenmehl einen Hemmkörper (I) für Trypsin. Aus dem bei pH 4 erhaltenen 
Extrakt kann I m it Aceton ausgefällt werden. Durch Lösen u. nochmaliges Fällen aus 
70%ig. Lsg. von Aceton wird der Inhibitor weiter gereinigt. — I verzögert das Wachstum 
von Küken, wenn man ihn zu erhitztem  Sojamehl oder zu einer anderen Proteindiät m it 
tier. Eiweiß hinzusetzt. Im  ersteren Fall is t die Wrkg. von I größer. — Darminhalt von 
Küken, die m it rohem Sojabohnenmehl gefüttert waren, zeigt gegenüber Darminhalt von 
Küken, deren F u tter aus im Autoklaven behandeltem Sojamehl bestand, eine verzögerte 
proteolyt. Wirkung. Aus dem wss. E x trak t des erstgenannten Darminhaltes läß t sich I 
ausfäüen. (J. biol. Chemistry 161. 635—42. Dez. 1945. Lincoln, Nebr., Agricult. Exp. 
Stat.) H e s s e . 4584

Rudolf Jürgens, Der Vitamin-B-Komplex in seiner klinischen Bedeutung. Bericht m it 
122 Literaturzitaten. (Schweiz, med. Wschr. 75. 449—54. 19/5. 1945. Basel, Hoffmann- 
La Roche & Co. AG.) R- KÖNIG- 4587

C. Braendli-Wyß, Vorschlag zur Prophylaxe der poliomyelitischen Lähmung. Vf. ver­
tr itt die Ansicht, daß eine allg. Bj-Hypovitaminose besteht. Er führt das je tz t häufige 
Auftreten poliomyelit. Lähmungen darauf zurück u. fordert Vitamin-Rj-Prophylaxe für 
bes. gefährdete Bevölkerungsgruppen. (Schweiz, med. Wschr. 75. 40—42. 13/1.1945. 
Burgdorf, Schweiz.) DOSSMANN. 4587

Herbert P. Sarett und Vernon H. Cheldelin, Die Verwendung von Lactobacillus fermen- 
tum 36 fü r  den Thiamintest. Als biol. Probe für Thiamin wird die Förderung des Wachs­
tums von Lactobacillus fermentum verwendet. W ährend in 16—18 Stdn. m it 0,005 bis 
0,04y Thiamin gutes W achstum erzielt wird, findet man keine Wrkg. der „Pyrid in“- bzw. 
„Thiazol“ -H älften des Thiaminmol., sowohl einzeln als auch zusammen als auch in 
Ggw. von Thiamin. Cocarboxylase ist ca. 30% wirksamer als äquimol. Mengen von Thi­
amin.   Um vollständige E xtraktion  u. Umwandlung der Cocarboxylase in Thiamin zu
erzielen wird vorangehender enzymat. Abbau (Papain +  Takadiastase) der zu un ter­
suchenden Proben (biol. Materialien, Nahrungsm ittel, tier. Gewebe) empfohlen. (J. biol. 
Chemistry 155. 153— 60. Sept. 1944. Corvallis, Oreg., S tate Coll.) HESSE. 4587
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Vemon H. Cheldelin, Margaret Jean Bennett und Harry A. Komberg, Modifikationen 
in der Bestimmung von Thiamin mit Lactobacillus fermenti 36. Im  Anschluß an  die frühere 
M itt. über diese Meth. (vgl. vorst. Ref.) werden verschied. Schwierigkeiten besprochen, 
die sich bei dieser Arbeitsweise hauptsächlich beim W achstum der Im pfkulturen u. bei 
der Leerbest, ergeben. — Offenbar erhält der Organismus nach einiger Zeit die Fähigkeit 
zur Synth. von Thiamin. Dies kann vermieden werden durch W achsenlassen in Ggw. 
von Thiam in (100 facher Überschuß über die optimale Menge). Solche K ultu ren  sind noch 
nach 31 Überimpfungen für die Bestimmungsmeth. geeignet. — Niedrige Leerwerte 
werden erhalten, wenn das Im pfm aterial zentrifugiert, dann in  steriler Salzlsg. suspen­
d iert u. wenn schließlich 1 Tropfen dieser Suspension in  25 an s ta tt in  10 cm0 (wie 
früher angegeben) verteilt wird. (J . biol. Chemistry 166. 779—80. Dez. 1946. Corvallis, 
Oregon S tate  Coll.) H e s s e . 4587

Eleanor G. Anderson, L. J. Teply und C. A. Elvehjem, E influß der Aufnahme von 
Nicotinsäure auf den Gehalt an Coenzym I  in Kükengeweben. Zwischen dem Geh. derN ahrung 
an Nicotinsäure (I) u. dem Geh. der Muskeln an  I u. Coenzym I  besteh t eine direkte Be­
ziehung. Das gleiche gilt für I in Leber, wogegen der Geh. der Leber an Coenzym sich mit 
dem Geh. derN ahrung an I nur wenig ändert. — Herz u. Gehirn zeigen wenig oder keine 
Beeinflussung im Geh. an Coenzym I  durch den Geh. der N ahrung a n l, (Arch. Biochemistry
3. 357—62. Okt.-Dez. 1943. Madison, Wis., Univ. of Wisconsin.) H e s s e . 4587

E. Claar und L. Maleang!, Nicotinsäure und Oxalsäurespiegel des Blutes. Behandlung 
von je 10 n. u. patholog. Fällen (Ikterus katarrhalis, Cirrhose, H epatitis luetiea, Chole­
cystitis chronica, Anaemia perniciosa, Arsenobenzol-Ikterus u. a.) m it Nicotinsäureamid 
(0,10 g/Tag intravenös über 7 Tage) erg ib t: 1. Bei den K ontrollen keine wesentliche Be­
einflussung des Blutoxalsäurespiegels (I); 2. hei patholog. Fällen eine Senkung des 
(erhöhten bzw. n.) I  um ca, 25—40% , wenn die Leberzellfunktion nicht allzu sehr gestört 
ist. Andernfalls (z. B. bei Cirrhose u. H epatitis luetiea) wird keine bzw. nur geringfügige 
W rkg. erzielt. Vff. erklären die Senkung des I m it einem aktivierenden Einfl. von Nieotin- 
säurepräpp. auf die (noch funktionsfähige) Leberzelle. (Folia med. [Napoli] 27. 649—51. 
15/9.1941. Napoli, Univ., Is t. di Clinica Med. Generale.) B a e r t i CH. 4587

P, Pinetti, Untersuchungen über Nicotinsäure a u f dem Gebiete der Dermatovenerologie
6. M itt. Der Nicotinsäuregehall normaler und pathologischer menschlicher Haut. M ittels eines 
Bestimmungsverf., das aus der BANKER sehen Meth. hervorgeht u. genau beschrieben wird, 
bestim m t Vf. den Gesamtnicotinsäuregeh. (frei u. gebunden) der n. u. kranken Menschen­
hau t. Der Geh. der n. H au t schwankt zwischen 0,13 u. 0,49 mg pro 100 g frischen Gewebes 
(Durchschnittsw ert =  0,27 mg% ), wobei Alter, Geschlecht u. Körpergegend keine Rolle 
spielen. — Der Geh. der kranken H au t (die verschied. K rankheiten, die untersucht wurden, 
scheinen keine Unterschiede zu bedingen) an  N icotinsäure schw ankt zwischen 0,10 u. 
2,88 mg pro 100 g frischen Gewebes (D urchschnittsw ert =  1,01 mg% ). Bei 50% der 
untersuchten Läppchen ist der Geh. der kranken höher als derjenige der gesunden H au t. — 
Zur Bestätigung dieser Befunde führte Vf. Unterss. an  gesunden u. kranken Hautläppchen 
vom gleichen Individuum  aus u. stellte dabei fest, daß un ter solchen Versuchsbedingungen 
der Nicotinsäuregeh. der kranken H aut in der Mehrzahl der Fälle doppelt so hoch ist wie 
hei gesunder H aut. (Giorn. ital. Dermatol. Sifilol. 84. (78.) 131—45. April 1943.)

B a r z . 4587
E. Kodieek, Mindestbedarf an Nicotinsäure. Weißbrot gegen Vollkornbrot. Der Mindest­

bedarf an Nicotinsäure (I), der zur Verhinderung der Pellagra beim Menschen ausreicht, 
beträg t ca. 8—10 mg täglich. Diese Menge genügt zur Vermeidung von Mangelerscheinungen 
nicht. Die D urehsehnittskost m it gewöhnlichem W eißbrot en thä lt nur ca. 9 mg I täglich. 
Setzt m an Vollkornmehl oder 85%ig. W eizenmehl in  die K ost ein, so is t eine durch­
schnittliche Zufuhr von 12,3 mg I gesichert. (Lancet 242. 380— 81. 28/3.1942. Cambridge, 
Univ., u. Med. Res. Council, Dunn N utritional Labor.) B a r z . 4587

B. L. Hutehings, J. J. Oleson und E. L. R. Stokstad, Die Lactobacillus casei-Faktoren 
bei der Ernährung des Huhnes. Als weiterer Beitrag zur K enntnis der von den Vff. u. 
verschied, anderen A utoren beschriebenen Faktoren  dieser Gruppe wurden Fütterungs- 
verss. bei H ühnern m it einer G rundnahrung aus Cerelose (Glucose) 53 (%), m it A. ex tra­
hiertem Casein 22, Salzgemisch 43, Ca-Glueonat 3, Gelatine 8, Raffex (Cellulosepräp. )4, 
Sojaöl 5, Cholsäure 0,25, Cystin 0,45 u. Zusätzen aller für das H uhn benötigten V itam in­
faktoren außer den zu prüfenden durchgeführt. Diese waren der Lactobacillus casei- 
G ärungsfaktor u. der synthet. L. casei-Leberfaktor, deren A bsorptionsspektra sieh nur 
in  den Extinktionskoeff. E * ^  bei 365 m« (in 0 ,ln  NaOH) =  130 bzw. 199 un ter­
schieden. Unter der Annahme, daß die Chromophoren Gruppen dieser beiden Faktoren 
gleichartig sind, entspricht das Verhältnis dieser Extinktionskoeff. dem V erhältnis der 
Mol.-Gewichte. Der erstgenannte Fak to r würde demnach 65,4% der biol. W irksamkeit
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des letzteren besitzen. Dieses Verhältnis wurde im biol. Vers. wiedergefunden (Wachs- 
tumswrkg., Hämoglobinbldg.), soweit dessen Fehlergrenzen diese Feststellung ermöglichte. 
Ein Zusatz von ß-Pyracin erwies sich als nicht erforderlich. (J. biol. Chemistry 163. 
447—53. Mai 1946. Pearl River, N. Y., Lederle Laborr., Inc.) S c h w a ib o l d . 4587

Max Rubin und H. R. Bird, E in Hühner-Wachstumsjaktor in Kuhdünger. 1. M itt. Seine 
Nichtidentität mit früher beschriebenen Hühner-Wachstumsfaktoren. Als Beitrag zur Auf­
klärung der W achstumswrkg. von Kuhdünger, über die verschied. Autoren0 berichtet 
haben, wurden Verss. m it einer Grundnahrung (Gelbmais 38 [%], Gerste 20, Alfalfa- 
Mehl 3, Sojamehl 35, lösl. Butyl-Gärungsbestandteile m it 250 y/g an Riboflavin 0,6, 
Knochenmehl 1,5, K alk 1, Salzgemisch [96% NaCl, 4%  MnSO„; 4H20] 0,7, Vitamin A
u. D enthaltendes F utteröl 0,2, 50 mg Cholin u. 1 mg Nieotinsäure je 100 g dieses Ge­
misches) durchgeführt, die keine Anämie, aber unternormales W achstum verursachte. 
Als Zulagen wurden verschied. Stoffe geprüft (Hefe, Folsäure, Pyridoxal, Pyridoxamin, 
Pyracin, eine Leberfraktion, höhere Zusätze von Bestandteilen der Grundnahrung). Die 
Ergebnisse dieser Verss. weisen darauf hin, daß der in Kuhdünger enthaltene W achstums­
faktor mit den in Leber, Hefe u. Gärungsrückständen enthaltenen Lactobacillus casei- 
Faktoren, den Faktoren U, R u. S, sowie m it den Vitaminen B10 u. Bn , der synthet. Fol­
säure u. dem Pyracinlacton nicht ident, ist. (J. biol. Chemistry 163. 387—92. Mai 1946. 
Beltsville, Agricult. Res. Center, Bureau of Animal Industry.) SCHWAIBOLD. 4587

Max Rubin und H. R. Bird, E in  Hühner-Wachstumsfaktor in Kuhdünger. 2. M itt. Die 
Herstellung von Konzentraten und die Eigenschaften des Faktors. (1. vgl. vorst. Ref.) Durch 
die vorhandenen Unterss. wurde festgestellt, daß dieser Faktor in W., 50%ig. u. 95%ig. A. 
lösl. ist, in Chlf. u. Ae. dagegen unlöslich. In  trockenem Zustand ist er gegen ls td . E r­
hitzen bei 100° beständig. Er wird durch Behandlung in Lsg. im Autoklaven bei 120° 
in 15 Min. nicht zerstört. Er ist durch Cellophan nicht dialysierbar. Durch Ansäuern 
(Pn 3) wird er gefällt. E in Verf. zur Konzentrierung des Faktors wurde entwickelt. Das 
damit erhaltene K onzentrat bewirkte bei Zusatz von 3,75— 7,5 mg zu 100 g Grundnahrung 
optimales Wachstum. Es wurde festgestellt, daß die Wrkg. nur bei einem F u tte r ein tritt, 
das prakt. frei von tier. Protein  ist, nicht aber bei einem F u tter, das Fischmehl enthält. 
Der Faktor wird durch das Huhn über das Ei auf das K üken übertragen in einem Aus­
maß, daß letzteres noch ca. 6 Wochen lang bei Grundnahrung normales Wachstum auf­
weist. (J. biol. Chemistry 163. 393—400. Mai 1946.) SCHWAIBOLD- 4587

Oliver H. Lowry, Otto A. Bessey, Mary Jane Brock und Jeanne A. Lopez, Gehalt an 
Ascorbinsäure in der Nahrung, im  Serum, in  weißen Blutzellen und im Gesamlorga- 
nismus. Mit einer Meth. zur Schnellbest, von Ascorbinsäure (I) in den weißen Zellen 
(0,1 cm3 Blut) wurden an 100 n. Erwachsenen, die über 8 Monate in 4 Gruppen eine tä g ­
liche Zufuhr von 8, 23 bzw. 78 mg (8 mg in der Grundnahrung sowie entsprechende 
Zulagen) bzw. eine n. Nahrung m it 78 mg I erhielten, Unterss. durchgeführt. Die weißen 
Zellen der beiden ersten Gruppen enthielten im M ittel 12 mg% I, die der beiden anderen 
25 mg%. Der I-Geh. des Serums der ersteren betrug im M ittel 0,2 mg%. Nach 8 Monate 
dauernder Zufuhr von 8 mg I täglich wurden durch Zufuhr großer Mengen im Mittel 
1800 mg gespeichert. Da die Zunahme der Konz, in den weißen Blutzellen dieser Spei­
cherung parallel ging, kann sie als brauchbares Maß für die I-Konz. im Gesamtorganismus 
angesehen werden. Der n. Erwachsene enthält demnach ca. 4 g I. (J. biol. Chemistry 166.
111—19. Nov. 1946. New York, Public H ealth Res. Inst, of the City, Div. of N utrit. and 
Physiol.) Sc h w a ib o l d . 4587

Hazel C. Murray und Agnes Fay Morgan, Kohlenhydratstoffwechsel beim Meerschweinchen 
mit Ascorbinsäuremangel unter normalen und anoxischen Bedingungen. Auf eine Reihe 
von Unterss. anderer A utoren über Zusammenhänge von Ascorbinsäure (I) u. Kohlen- 
hydrat-Stoffwechsel (Glucosetoleranz, Glykogengeh., Verh. der Nebennieren usw.) wird 
hingewiesen, wobei festgesteilt wird, daß sich aus diesen Befunden noch kein klares Bild 
ergibt. In  eigenen Unterss. wurde festgestellt, daß Mangeltiere nach Glucosezufuhr mehr 
Blutzucker u. wahrscheinlich weniger Glykogen in Leber u. übrigem Körper enthalten 
als n. Tiere. Die Resorption im Darm Ist bei ersteren unvollständiger. Hungernde Mangel­
tiere vermögen bei 349 mm Druck den Blutzucker oder seine Erhöhung sowie die Gly­
kogenvorräte besser aufrecht zu erhalten als die Vergleichstiere. Hungernde Mangeltiere 
haben bei n. Druck weniger K ohlenhydratvorräte als bei Unterdrück, was bei n. Tieren 
nicht der Fall ist. Bei Mangeltieren sind die Nebennieren erheblich vergrößert. Der F e tt­
geh. von Leber u. Gesamtorganismus war bei Vers.- u. Vergleichstieren nicht verschieden
u. wurde durch Anoxie nicht beeinflußt außer einer Erhöhung in der Leber bei beiden 
Gruppen. Der O -Verbrauch wurde durch I-Mangel nicht verändert, u. ein Einfl. auf die 
Schilddrüse wurde nicht beobachtet. Die Befunde sind eine Stütze für die Theorie, daß 
bei I-Mangel eine übermäßige A ktiv itä t des adrenomedullären Mechanismus (verminderte
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Glykogenbldg., erhöhter Blutzucker) u. eine entsprechende kompensator. Ü berak tiv itä t 
des adrenocorticalen Mechanismus (Vergrößerung der Nebennieren, D ehydratation u. 
Glykogenbldg. bei Anoxie) vorliegen. (J . biol. Chemistry 163. 401— 10. Mai 1946. Ber­
keley, Univ., Dep. of Home Economics.) S c H W A IB O L D . 4587

Hendrik Dam, Vitamin K , seine Chemie und Physiologie. Ü bersichtsbericht über 
Arbeiten des Vf. (z. B. C. 1942.1 .1155) sowie anderer Autoren. V itam in K  (I), das auf die 
blutkoagulierenden Enzyme wirkt, wird häufig als „antihäm orrhag.“ V itam in bezeichnet. 
Abzulehnen ist die Bezeichnung als d a s  antihäm orrhag. Vitamin. Die zunächst bei Küken 
beobachtete Erkrankung wegen Mangel an I kann experimentell durch eine bestimmte 
D iät erzeugt werden, u. es kann die Wrkg. der I-haltigen N aturstoffe (vor allem grüne 
B lätter sowie gewisse Darmbakterien) an den Versuchstieren geprüft werden. Vitam in K, 
wurde als Phyllochinon — 2-Methyl-3-phytylnaphthochinon-(1.4) erkannt. Es werden 
weitere Naphthochinone m it I-Wrkg. (vor allem V itam in K 2, bei welchem der Phytolrest 
durch eine andere Seitenkette ersetzt ist) beschrieben. Ausführlich werden die Erschei­
nungen bei Mangel an I (Störung der Leberfunktion; gesteigerte Blutungstendenz) 
beschrieben. (Advances in Enzymol. 2. 285—324. 1942. Kopenhagen, u. Rochester, N. Y., 
Univ. of Rochester.) H e s s e . 4587

Minerva Morse, Frederic W. Schlutz, Donald E. Cassels, Bethana Bucklin und Jeanne 
Miller, Eine Analyse der körperlichen Leistungsfähigkeit von zwei Gruppen älterer Knaben. 
Die auf dem Tretrad weniger leistungsfähige (2—4 Min.) Gruppe zeigte eine raschere 
Steigerung der Atmung als die leistungsfähigere (4—5 Min.), sie erreichte den Grenzwert 
früher, die Lungenventilation war stärker, die 0 2-Ausnutzung u. der 0 2-Verbrauch je kg 
Körpergewicht waren etwas geringer, u. der R.-Q- der ausgeatmeten L uft erreichte den 
W ert von >  1,0 früher (früherer Anstieg der M ilchsäure); ferner nahm en die Konzz. von 
L actat, Protein u. P hosphat im Blut etwas stärker zu. (J . biol. Chemistry 140. 94—95. 
Juli 1941. Chicago, Univ., Dep. of Pediatrics.) S C H W A IB O L D . 4595

E. J. Witzemann, Eine vereinheitlichte Hypothese über die gegenseitige Ergänzung von 
Kohlenhydratabbau und Fettabbau. Nach übersichtlicher Zusammenstellung der über den 
Abbau von K ohlenhydraten u. von F etten  bekannten Tatsachen b ietet Vf. eine H ypo­
these über die gegenseitige Ergänzung des Abbaues der beiden Substanzen. (Advances in 
Enzymol. 2. 265—84. 1942. Madison, Wis., Univ. of Wisconsin, Dep. of physiol. Chem.)

H e s s e . 4596

Beard ,  Creatine and CreaÜDine Metabolism. London: Chapman & Hall. 1946. (376 S. m. Blbl.) s. 24,— . 
C h . d e  D u v e ,  Glucose, Insuline, Diabète. Paris: Masson & Cie. 1946. (412 S. m. 59 Fig. u, 30 Karten.) 

fr. 600,—.
Pi err e  F r ed er ie q ,  Données récentes sur la coagulation du sang. Paris: Masson & Cie.; Liège: Editions 

Desoer. 1946. (64 S.) fr. 140,—.
René S. Mach, Les troubles du métabolisme du sel et de l ’eau. Lausanne: F. Roth; Paris: Masson. 1946. 

fr.. 28,—.

E6. Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
H. Hurst, Grundlagen der insekticiden Wirkung als Führer zu den Beziehungen zwischen 

Arzneimittelwirksamkeit und Phasenverteilung. Ausführlicher Ü bersichtsbericht, u. a. en t­
haltend: Beziehungen zwischen Arzneimittelkonz. u. biol. A k tiv itä t, Mechanismus des 
A rzneim ittelzutritts, physikal.-chem. Veränderungen in der O berhautstruktur, Träger - 
wrkg., biol. W irksamkeit von Mitteln, die als äußeres 2-dimensionales Syst. angewandt 
werden, pharmakol. Wrkg. in Beziehung zu fundam entalen biol. Erscheinungen. (Trans. 
Faraday Soc.39.390—412. Dez. 1943. Cambridge, Univ., Dep. of Colloid,Science, u. London, 
Im perial Coll. of Science and Technology.) R. KÖNIG. 4600

Henry Mcllwain, Beziehungen zwischen in vivo- und in vitro-Wirkungen chemothera­
peutischer Mittel. Vf. w ägt die in vivo- u. in vitro-W rkg. verschied, chemotherapeut. 
Mittel gegeneinander ab u. v e rtritt die Auffassung, daß beide Prüfungsm ethoden neben­
einander notwendig sind, da der Beziehung W irt-Parasit-A rzneim itte l besondere Be­
deutung zukomm t. (Trans. Faraday  Soc. 39. 359— 67. Dez. 1943. Sheffield, Univ., Dep. 
of Bacterial Chem.) R. KÖNIG. 4600

H. R. Ing, Chemische Konstitution und pharmakologische Wirkung. Übersichtsbericht.
E n thält u. a. folgende A bschnitte: H eilm ittel verschied. S truk tur u. ähnlicher pharmakol. 
W irkung, H eilm ittel ähnlicher S truk tu r u. verschied, pharm akol. W rkg., stereochem. 
Spezifität, homologe Reihen. (Trans. F araday Soc. 39. 372— 83. Dez. 1943. London, 
Univ. Coll.) R . K ö n ig . 4600

P. Ponthus und D. Orsoni, Bestimmung der mittleren Einheitsdosis mit H ilfe der Er­
zeugung einer Röntgendermatitis. Es werden zwei Verff. angegeben zur Best. der Grenz­
dosis, die nötig ist, um m it R öntgenstrahlen die erste Erscheinung von Hitzebläschen zu 
erhalten. Diese dient zur Festlegung einer Einheitsdosis. Bei der einen Meth. w ird so lange
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die Frequenz der Rontgenstrahlen gesteigert, bis die Schwelle der H autentzündung erreicht 
ist; diese Meth. b ietet für den K ranken Unannehmlichkeiten. — Das zweite Verf. besteht 
in einer K alkulation des m ittleren W iederherstellungsfaktors. Dieser berechnet sich aus 
der partiellen Strahleneinheit, die zur Erzeugung einer H autrötung nötig ist, u. der Anzahl 
der Bestrahlungen, die eine H autentzündung hervorrufen würden. Man bleibt nach dieser 
Meth. bei der Röntgentherapie unterhalb der Dosis, die eine H autentzündung hervorruft. 
( J . Radiol. Electrol. 26 . 307— 08. 1944/45 . Lyon, Fac. de Möd.) H e e r d t . 4601

J. Lederer und R. Bogaert, Die Resorption des Eisens aus eisenhaltigen Wässern. Bei 
einer Anzahl von Versuchspersonen wurde vor, sowie 2, 4 u. 6 Std. nach Aufnahme von 
1 Liter W. (aus 3 verschied. Quellen von Spa) m it FeCOs-Geh. (24— 225 mg Fe/Liter) das 
Serumeisen bestim mt. Es wurden Steigerungen bis zu 171% festgestellt, wodurch be­
stätigt wurde, daß das Fe der Quellen von Spa bis zu 60% im Organismus ausgenutzt 
wird. (Arch. med. Hydrology 17.125— 26. Ju li 1939.) E. L e h m a n n . 4603

H. J. Wespi, Abnahme der Taubstummheit in der Schweiz als Folge der Kropfprophylaxe 
mit jodiertem Kochsalz. Vf. bringt ausführliche Unterlagen über den Zusammenhang von 
Kropfprophylaxe u. Taubstum m heit (T.). Die Abnahme von T. in der Schweiz fällt 
zeitlich genau m it der Einführung des jodierten Kochsalzes zusammen. (Schweiz, med. 
Wschr. 75. 6 2 5 -2 9 . 14/7. 1945.) DOSSMANN. 4606

Justus Schneider, Hypochlorämischer Symptomenkomplex, Ileus und Kochsalztherapie. 
Vf. weist auf die Bedeutung der NaCl-Therapie bei Ileus hin, die nach seiner Meinung zu 
wenig Eingang in die Medikation gefunden hat. Bei jedem Ileus wird eine Hypochlorämie 
beobachtet. Aber auch der Symptomenkomplex der Hypochlorämie weist so großeÄhnlich- 
keit mit dem paralyt. Ileus auf, daß die Frage nach dem Zusammenhang auftritt. Zufuhr 
9% ig. NaCl-Lsg. i. v. prae u. post operationem w irkt beim akuten mechan. u. paralyt. 
Ileus günstig. Die M ortalität wird gesenkt. Nach oder während der Injektion tr it t  sub­
jektive u. objektive Besserung ein, so daß Operation versäum t werden kann. Gegen­
indikation: Nephritis. (Med. Klin. 41. 453—55. Okt. 1946. Fulda, Günter-Groenhoff- 
Krankenhaus.) MASSMANN. 4606

H. Fischer und P. Huber, Die Wirkung des Alkaloids Delphinin auf das Dickdarm­
epithel der weißen Maus. J e  nach Reaktionslage des Tieres, die überdies noch durch be­
stimmte Vitalfarbstoffe beeinflußt werden kann, ist die Wrkg. verschieden. Meistens 
erfolgt eine sehr starke Förderung der Schleimabgabe aus den Becherzellen. Manchmal 
wird jedoch die Schleimabgabe blockiert, während die Neubldg. des Schleims in bereits 
entleerten Zellen oder in la ten t gebliebenen ungestört weiter geht. Gelegentlich sind 
Sekretion u. R estitution behindert u. kommen erst m it einer Phasenverschiebung von 
Stunden in Gang. (Helv. physiol. pharmacol. Acta 2 . C 38—43. 1944. Zürich, Univ., P har­
makol. Inst.) H e l lm a n n .  4607

K. G. Wakim, Paul N. Harris und K. K. Chen, Die Wirkungen von Senecionin auf den 
Affen. Vff. berichten über Verss. an 4 Rhesusaffen, die intravenös Senecionin (Alkaloid 
aus verschied. A rten von Senecio) erhalten hatten. Bei 3 Tieren wurde ausgedehnte Nekrose 
der Leber sowie bei allen Tieren fettige Degeneration der Nieren festgestellt. Außerdem 
wurde Verlängerung der Prothrom binzeit u. fortschreitende Erhöhung des Serumbili­
rubins beobachtet. (Vgl. C. 1941. I. 404.) (J . Pharmacol. exp. Therapeut. 87. 38—41. 
Mai 1946. Indianapolis, Ind., Univ., Med. Center, u. Lilly Res. Labor.) R. KÖNIG. 4608 

Marcel Porcher, Die au f den Verdauungstraktus des Meerschweinchens ausgeübte 
Wirkung vom flüssigen Extrakt der Rinde von Angostura und seinen Alkaloidbestandteilen, 
besonders dem Cusparin. Der fl. E x trak t der Rinde von Angostura ru ft in einer Verdün­
nung 1: 1000 an den verschied. Teilen des isolierten Verdauungsapp. vom Meerschwein­
chen eine deutliche Verstärkung der Kontraktionsam plituden der glatten Muskulatur 
hervor. Eine analoge Wrkg. wird m it den Lsgg. der Gesamtalkaloide u. des Cusparins 
erhalten. Obgleich letztere auf den Tonus nur eine sehr schwache Wrkg. ausüben, erzeugt 
der fl. E x trak t eine Erhöhung des Tonus m it darauffolgendem Abfall. (Ann. pharmac. 
frang. 3. 140—43. Juli/Dez. 1945.) R. KÖNIG. 4608

S. R. Christophers, Der Zellstoffwechsel des Malariaparasiten in Beziehung zur Wir­
kungsweise der Antimalariamittel. Der Atmungsstoffwechsel verschied. Plasmodienarten 
scheint von einem Hydrogenase-Cytochromoxydase-Syst. abzuhängen. Dieser Stoff­
wechsel wird gehemmt von Alkaloiden u. alkaloidähnlichen Stoffen einschließlich Chinin, 
Plasmochin u. Atebrin. Der bas. Charakter dieser Verbb. spielt hierbei eine größere Rolle 
als ihre M olekularstruktur. (Vgl. C. 1943. II. 246.) (Trans. Faraday Soc. 39. 333 39.
Dez. 1943. Cambridge, Univ., Dep. of Zoology.) R. KÖNIG. 4610

E M Lourie, Die Blut-Hirn-Schranke und Rückenmarksflüssigkeit in Beziehung zur 
Wirksamkeit der Schlafkrankheitsmittel. Die W irksamkeit von Arzneimitteln ist bedeutend 
erschwert, wenn im 2. Stadium der Schlafkrankheit einige Trypanosomen den Weg in
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die G ehirnsubstanz gefunden haben. Vf. erläu tert den Begriff „B lu t-H irn-S chranke“ u. 
bespricht die Faktoren, die gewissen Substanzen die Fähigkeit verleihen, in diese ein­
zudringen u. in  der Riickenmark-Fl. zu erscheinen. 1 Tabelle en thält die Form eln der 
bekanntesten  M ittel gegen Schlafkrankheit. (Trans. Faraday Soc. 39.340— 48. Dez. 1943. 
Liverpool, School of Tropical Med.) R. KÖNIG- 4610

Harold King, Chemische Struktur von arsenhaltigen Mitteln und die Arzneimittelwider­
standsfähigkeit der Trypanosomen. Ausgehend von der Entdeckung EHRLICHS, daß es 
arzneim ittelresistente Stäm me von Trypanosom en gibt, te ilt Vf. eigene Beobachtungen 
m it, wonach die Anwesenheit der Gruppe —A s= A s— W irksamkeit gegen Trypanosomen 
verleiht, obwohl die Verbb. Carboxylgruppen enthalten, die nach früheren Unterss. von 
Go u g h  u . K in g  ( J . chem. Soc. [London] 1930. 669) keine Heilwrkg. bei den experimen­
tellen Trypanosom enerkrankungen der Maus haben sollen- Vf. te ilt seine Erfahrungen mit 
verschied. As-haltigen M itteln an n. u. resistenten Stäm m en mit. (Trans. F araday  Soc. 39. 
383—89. Dez. 1943.) R- KÖNIG. 4610

Quintino Mingoja, Antibakterielle Chemotherapie. Halbjahresbericht Ju li bis Dezem 
ber 1939. L iteraturübersicht über die Therapie m it Sulfonamiden. — 265 Zeitschriften­
zitate. (Arquivos Biologia 24. 49—64. März 1940.) BARZ. 4610

Irving M. Klotz, Die Wirkungsweise der Sulfonamide. Die bakteriostat. Wrkg. der 
Sulfonamide wird vom Vf. auf eine reversible Verb. zwischen, der bas. Form  des Arznei­
m ittels u. der neutralen Form des Proteins zurückgeführt, wobei sich eine quantitative 
Erfassung der Vorgänge m it H ilfe des Massenwirkungsgesetzes ermöglichen läßt. Es wer­
den Gleichungen abgeleitet, die die W irksamkeit des Arzneimittels zur Säureionisations­
konstante des Sulfonamids u. zum p H der Lsg. in  Beziehung bringen. U n ter dem gleichen 
Gesichtspunkt wird die Zugabe von p-Aminobenzoesäure, die die Sulfonamidwrkg. aufhebt, 
betrach tet. An H and von K urven w ird eine gute Übereinstim mung der errechneten u. 
experimentell gefundenen W erte dargelegt. (J . Amer. chem. Soc. 66. 459—64. März 1944. 
Northwestern Univ., Chem. Labor.) R. KÖNIG. 4610

Willy Bachmann, Betrachtungen zur Wirkung der Sulfonamide. Vf. betrachtet die 
W rkg. der Sulfonamide (I) bes. im  Hinblick auf ihren Geh. an S. Das I-Mol. wird im 
K örper in  seine Bestandteile zerlegt, die einzeln biol. wirksam werden. S w irkt zentri­
fugal u. bringt die Giftstoffe an die Peripherie. Der Prozentgeh. von S wird von der ClBA 
wie folgt angegeben: Cibazol, Mol.-Gew. 255,2 S =  25% ; Prontosil r, Mol.-Gew. 291, 
S =  10,41%; Prontosil w, Mol.-Gew. 172, S =  18,6%; Dagenan, Mol.-Gew. 249, S =  
12,85%. Die spezif. S-Wrkg. sollte bei jeder Indikation berücksichtigt werden. (Schweiz, 
med. Wschr. 76. 1338—39. 28/12. 1946. Vevey.) DOSSMANN. 4610

R. H. Silber und I. Clark, Faktoren, die die Erhaltung der Blutkonzentrationen von 
Sulfonamiden beeinflussen. Die Sulfonamide (I) müssen bekanntlich zur E rhaltung thera- 
peut. wirksamer Konzz. im B lut mehrmals täglich angewendet werden. Da gefunden 
wurde, daß gewisse I jedoch länger im K örper zu verbleiben vermögen, haben Vff. diese 
Verhältnisse an R atten  näher untersucht. Obwohl Sulfachinoxalin (II) bis zu 90% vom 
Plasma der R a tte  gebunden wird, w urden noch 30% einer oral gegebenen Dosis im  Magen 
nach 24 Std. gefunden. N-Acetylsulfachinoxalin u. 6-Aminosulfachinoxalin wurden zwar 
vom Plasm a wie II gebunden, ergaben aber nach oraler u. intravenöser Zufuhr keine be­
merkenswerten Effekte. 3-0xySulfachinoxalin wurde langsam durch den Darm  ausgeschie­
den. Die Konz, von Sulfadiazin u . II wird im Blut aufrechterhalten, wenn nach oraler 
Gabe keine Nahrung verabreicht wird. W eiterhin wurde die Resorption der I in  verschied. 
D arm abschnitten näher untersucht. (Arch. Biochemistry 10. 9—18. 1946. Rahway, N .J . ,  
Merck Inst, for Therapeutic Res.) R . KÖNIG. 4610

I. J. Greenblatt und A. P. Greenblatt, Die Wirkungen von Sulfaguanidin auf Urobilino- 
gen und Urobilinstoffwechsel. An 8 erwachsenen Versuchspersonen wurde die Aus­
scheidung von Urobilin u. Urobilinogen im Stuhl u. U rin vor u. nach der Zufuhr von Sulfa­
guanidin bestim m t. Bei 6 Personen zeigte sich eine deutliche Abnahme der Ausscheidung 
nach Applikation der Sulfonamide. (Arch. Biochemistry 7. 87—90. Juni/Aug. 1945. 
Brooklyn, N. Y., Beth E l Hosp.) R . K ön ig . 4610

Simon Black, Ralph S. Overman, C. A. Elvehjem und Karl Paul Link, Die Wirkung 
von Sulfaguanidin auf das Rattenwachstum und Plasmaprothrombin. Es wurde gefunden, 
daß die Gewichtszunahme junger R atten  durch Sulfaguanidin (l) reduziert wird, u. zwar von 
ca. 25 g bei n. Tieren auf ca. 9 g pro Woche. Außerdem en tsteht eine Hypoprothrombinämie. 
p-Aminobenzoesäure u. ein bestim m ter Bestandteil im  Leberextrakt vermögen diese W ir­
kungen aufzuheben, während Vitamin K  nu r den Prothrombineffekt beseitigt. Diskussion 
der Ergebnisse. E in neues Sulfonamid, Sulfasuccidin (Succinylsulfathiazol) b a t auf das 
W achstum der R atte  den gleichen Einfl. wie I (vgl. C. 1942. II . 1027). (J . biol. Chemistry
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145. 137—43. Sept. 1942. Madison, Univ. of Wisconsin, Coll. of Agricult., Dep. of Bio- 
chem; ) ^  » R - K ö n ig . 4610

A. E. Axelrod, M. D. Bosse, Paul Gross und Helen Gregg, Die toxischen Wirkungen 
von Sulfaguanidin und Sulfasuccidin und ihre Therapie bei Ratten, die gereinigte Kost er­
halten. Es werden die schädlichen W irkungen von Sulfaguanidin (I) u. Sulfasuccidin auf 
W achstum, Aussehen u. Blutbldg. bei R atten  näher untersucht. p-Aminobenzoesäure 
u. Biotin (II) zeigen keine wachstumsfördernden Effekt bei R atten, die 1% I erhielten. 
Wachstum war festzustellen bei Anwendung von Leber-Noriteluat u. II bei R atten, die 
0,5% I erhielten, während nur teilweise W irksamkeit bei den Tieren m it 1% I zu be­
obachten war. Die Leukopenie bei den Tieren, die Sulfonamide erhalten haben, wurde 
mit Leber oder Leber-Noriteluat -j- II geheilt. Methylacelamid besitzt leukopoet. Wirk­
samkeit, da es direkt auf das Knochenmark einwirkt. (Arch. Biochemistry 7. 91—101. 
Juni/Aug. 1945. P ittsburgh, Pa., W estern Pennsylvania Hosp.) R. KÖNIG. 4610

Bernard Fey und Pierre Barbeilion, Die Sulfonamide in der Urologie. Übersichtsbericht 
an Hand einiger Literaturangaben. (Rev. Chirurgie 60. 73—86. Jan.-März 1941.)

Ba r z . 4610
Hellmuth Winkler, Experimentelle und klinische Untersuchungen zur Wirksamkeit 

lokal angewandter Sulfonamide bei unspezifischem Fluor genitalis. Es wurden insgesamt 
265 Frauen behandelt u. 4 Monate nach Abschluß der Therapie befragt. Im  Vgl. zu der 
früher üblichen Therapie m it der Heilungsziffer 36% betrug diese nach lokaler Sulfonamid­
anwendung unter Zusatz von Lapisbad 71%, die Zahl der Besserungen 24%. Nicht 
geheilt wurden früher 45%, je tz t 5%, außerdem läß t sich die Behandlungsdauer auf mehr 
als die Hälfte abkürzen. Cibazol u. Marfanil-Prontalbin waren m it Lapisbad am wirk­
samsten. Bei 117 Fällen waren die Sulfonamide in  folgender gradueller Abstufung wirk­
sam: Globucid, Cibazol-Streupulver, Devegan-Eleudron, Marfanil, Cibazol-Reinsubstanz. 
(Schweiz, med. Wschr. 75. 1102—05. 15/12. 1945. Marburg/Lahn, Univ., Frauenklinik.)

I. Vivarelli und L. Olivetti, Änderungen der serologischen Reaktionen auf Lues bei 
sulfonamidbehandelten Personen. Unters, des Verh. der serolog. Rkk. auf Syphilis bei 
500 Patienten, die verschied. Sulfonamide erhielten. Ferner Unters, in vitro, um etwaige 
serolog. Veränderungen in Ggw. von einfachen Sulfonamidlsgg. oder von Sulfonamiden 
m it Zusatz von frischem B lut festzustellen. Für jede Blutprobe 4 serolog. R k k .: WASSER- 
MANN-Rk. (mit 2 Antigenen), MEINICKE-Rk. (M.K .R . II), KAHN-Rk. u. die Citochol- 
Reaktion. Die Sulfonamide waren: Streptosil-Thiazol (2-p-Aminophenylsulfonamido- 
4-methylthiazol), Mikrotan-Thiazol (Thiazolyl-2-sulfanilamid) u. Thioseptal(p- Aminobenzol- 
sulfonamidopyridin). Dosis: 4—8 g täglich, durchschnittlich 2 Tage lang. Die serolog. 
Rkk. wurden vor, gleich nach Verabreichung u. 24, 48, 72 Stdn. danach angestellt. Vff. 
glauben, daß die Sulfonamide im stande sind, eine Beschleunigung oder eine Verstärkung 
der Positivität derserolog. Syphilis-Rkk. herbeizuführen. Jedoch sind diese Erscheinungen 
unspezif., weil sie vorübergehen u. auch bei nichtluet. Menschen auftreten. Möglicherweise 
sind die beobachteten Erscheinungen der Wrkg. der Sulfonamide auf das retieulo-endo- 
theliale Syst. oder tox.-hepatorenalen Faktoren, die durch die Sulfonamide selbst hervor­
gerufen werden, zuzuschreiben. (Giorn. ital. Dermatol. Sifilol. 84. (78.) 218—34. April

Ch. Lenormant und P. Wilmoth, Die Anwendungen der Sulfamidtherapie in der Chirur­
gie. (Vgl. C. 1941. II . 2838.) Vff. geben einen zusammenfassenden Bericht über die thera- 
peut. Anwendung von 1162 F  u. anderen Sulfonamiden bei Wundfieber infolge verschieden­
artiger Verletzungen, ihre prophylakt. Anwendung hei Operationen in infiziertem Milieu 
u. ihre Anwendung bei chirurg. Infektionen nichttraum at. N atur. (Rev. Chirurgie 60. 
3 3 - 5 3 .  Jam-März 1941.) B a r z . 4610

Clovis Vincent, M.-R. Klein und A. Samain, Gegenwärtige Erfahrungen mit. der Sulf­
amidtherapie in der neurochirurgischen Abteilung des „Hôpital de la P itié''. 6 Fälle, meist 
Kriegsverletzungen. Angewandt wurden 1162 F  (Applikation ganz verschieden.) u .Dagenan 
(fast ausschließlich oral, nur vereinzelt intramuskulär). Die Sulfonamide wurden prophylakt. 
angewandt bei Wundfieber nach Schädel-Gehirn-Verletzungen u. therapeut. bei infizierten 
Schädelwunden u. Meningitiden als Folge davon. Dosierung: 8 bzw. 12— 15 g täglich. 
Hämaturie u. Hämoglobinurie tra ten  nur auf, wenn neben den Sulfonamiden noch MgSO* 
gegen die intrakranielle Hypertensie verabreicht wurde. Etwa auftretende Nebenerschei­
nungen (A ppetitträgheit, Erbrechen u. dgl.) verschwanden 2 Tage nach Unterbrechung 
der Sulfonamidgaben. (Rev. Chirurgie 6 0 . 54 72. Jan.-März 1941.) B a r z . 4610  

R. Legroux, Das Sulfamid in der Wundtherapie. Übersichtsbericht über Kriegswunden, 
ihre Bakteriologie u. die antibakterielle Wrkg. des Sulfonamids 1162 F  u. seine Ver­
wendung (vor allem Dosierung) in der W undtherapie. (Rev. Chirurgie 60. 18— 32. Jam -

D o s s m a n n . 4610

1943.) B a r z . 4610

März 1941.) B a r z . 4610 
123
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Konrad Meier, Das Sulfadimethylpyrimidin  (Diazil) in  der Kinderheilkunde. Das 
Sulfadimethylpyridin, Diazil (I) h a t sich im der K inderheilkunde bew ährt u. s teh t im 
seiner Wrkg. anderen Sulfonamiden nicht nach. Es zeigt gute Verträglichkeit u. prakt. 
keine Nebenwirkung. In  einigen Fällen, z. B. bei Meningokokken-Meningitiden, wurde 
m it Erfolg eine Kombinationstherapie eingeschlagen; I wurde abwechselnd m it Cibazol 
oder m it Eaptocil verabreicht. (Schweiz, med. Wschr. 75. 1097—1102. 15/12. 1945. Bern, 
Univ., Kinderklinik.) DOSSMANN. 4610

C. Levaditi und A. Vaisman, Die therapeutische Wirkung von oral gegebenem Penicillin. 
Penicillin wird bei oraler Zufuhr ausreichend resorbiert, um die Staphylokokkeninfektion 
der Maus zu heilen u. bei syphilit. Kaninchen eine therapeut. Wrkg. auszuüben. (C. R. 
Séances Soc. Biol. Filiales 139. 1080—81. Dez. 1945. Inst. Alfred Foum ier, u. Labor. 
Roussel.) K . Ma i e r . 4611

W. Löffler und R. Hegglin, Klinische Erfahrungen mit Penicillin in der inneren 
Medizin. Vf. bespricht un ter weitgehender Heranziehung der amerikan. L iteratur die 
Grundlagen der Penicillin-Therapie u. beschreibt eingehend 51 eigene Fälle. G ute Ergeb­
nisse wurden erzielt bei Staphylokokken- u. Streptokokkeninfektionen, auch die Endo- 
carditis lenta sprach in  einigen Fällen gu t an. Penicillin ist vor allem auch geeignet zur 
Beeinflussung sulfonamidresistenter Stämme. (Schweiz, med. W schr. 75. 425—35. 19/5.
1945. Zürich, Univ., Med. K linik.) R . KÖNIG. 4611

S. Moeschlin und B. Frey, Versuche über eventuelle Nebenwirkungen des Penicillins auf 
Blut und Knochenmark. Bei Meerschweinchen u. Mäusen konnten  bei weit über der thera­
peut. Dosis liegender Penicffiln(I)-Verabreichung keine tox. Nebenwirkungen des I auf 
das Blutbild oder das blutbildende Syst. festgestellt werden. Auch die Mitosetätigkeit 
des Knochenmarks scheint selbst m it I-Mengen, die an die tödliche Dosis heranreichen, 
n icht beeinflußt zu werden. (Schweiz, med. Wschr. 76. 530—31. 15/6. 1946. Zürich, Univ., 
Med. K linik.) D o s s m a n n . 4611

C. Levaditi und A. Vaisman, Penicillin bei der Tetanusinfektion der Maus. Penicillin 
h a tte  bei Mäusen, die m it CI. tetani-K ulturen, auch m it toxinfreien, infiziert worden waren, 
keine therapeut. Wirkung. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales 139. 1079—80. Dez. 1945. 
Inst. Alfred Foumier, u . Inst, d'hygiene.) K . Ma i e r . 4611

J. H. Quastei, Wirkungen der Narkotica und von Benzedrin au f die Stoffwechselprozesse 
im Zentralnervensystem. Zusammenfassender Bericht. (Trans. Faraday Soc. 39. 348—59. 
Dez. 1943. Harpenden, H erts., Agricult. Res. Council, U nit of Soil Enzyme Chem., 
Rotham sted Exp. Stat.) R . KÖNIG. 4621

J. la Barre und 0 . Vesselovsky, Zur Wirkung der Barbitursäurederivate au f die Pankreas- 
sekretkm. Veronal u. Nembutal haben beim Kaninchen verschied. W irkungen auf die 
Pankreassekretion (Vermehrung oder Verminderung). Beim Hunde füh rt die Anwendung 
von Barbitursäurederivv. zu einer Anregung der Sekretion. Diese Erscheinung bleibt bei 
Hunden, die ihrer oberen Nervenzentren beraubt sind, besteben, desgleichen nach einer 
Vagotomie. — Diskussion der Ergebnisse. (Bull. Acad. roy. Méd. Belgique [6] 6. 166—86.
1941.) R . K ö n ig . 4621

Paul Chauehard, Henriette Mazoué und Raoul Leeoq, Der Determinismus der Cardiazol- 
epilepsie und die physiologischen Grundlagen der krampferzeugenden Komatherapie. Bericht 
über die krampferzeugenden Eigg, des Cardiazols u. seine Verwendung bei der sogenannten 
Komatberapie. (Ann. pharm ac. franç. 3. 143—49. Juli/Dez. 1945. Ecole des Hautes- 
Etudes, Labor, de Neuropbysiol., u. H ôpital de Saint-Germain-en-Laye.) R. KÖNIG. 4628

C. Heymans, Einfluß von Tubocurarin a u f den Blutkreislauf. Langsame intravenöse 
Injektion einer kleinen Dosis von Tubocurarin (Intocostrin; I) erzeugt keinen bzw. nur 
schwachen Abfall im  arteriellen B lutdruck, obgleich die neurom uskuläre Lähmung voll­
ständig ist. Schnelle Injektion von I erzeugt manchm al einen momentanen Abfall im allg. 
B lutdruck. Ephedrin läß t diese Erscheinungen wieder verschwinden. Schnelle intravenöse 
Injektion einer erhöhten Menge von I fü h rt zu einem starken Abfall des Blutdrucks, der 
durch Ephedrin oder Prostigm in nicht beseitigt werden kann. Letzteres vermag die 
Wrkg. von I aufzuheben, jedoch beruht dieser Antagonismus nicht auf einem Einfl. von 
I  auf die Cholinesterase. — Diskussion. (Bull. Acad. roy. Méd. Belgique [6] i l .  286—306. 
1946.) _ R , K ö n ig . 4630

Harriet M. Maling und Otto Krayer, Die Wirkung der Erythrophleumalkaloide auf das 
isolierte Säugetierherz. Die Erythrophleum alkaloide sind Ester von Di- oder Monomethyl- 
aminoäthanol mit tricycl. Säuren, die bei der Dehydrierung 1.7.8-Trimethylphenanthren 
liefern. Vff. berichten über Verss. am isolierten Hundeherz m it Cassainhydrochlorid, Nor- 
cassaidinhydrochlorid, Erythrophleinsulfat u. Couminginhydrochlorid. Sämtliche Alkaloide 
führen bei genügend hoher Dosis zu Veränderungen bzw. Unregelmäßigkeiten der Herz­
tätigkeit. ErythropMeinsäure is t frei von einer charakterist. Wrkg. auf das Herz, selbst
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in  einer lOOmal höheren Dosis als Erythrophleinsulfat. ( J . Pharmacol. exp. Therapeut. 86- 
66—78. Jan . 1946. Boston, H arvard Med. School, Dep. of Pharmacol.) R . KÖNIG. 4630 

G. Nylin, Digitalis- und Strophanthustherapie. K asuist, unterbautes Übersichtsreferat. 
(Cardiología [Basel] 7. 281—303. 1943. Stockholm, Krankenhaus Sabbatsberg.)

J u n g . 4630
Ake Edlén, Gynergenbehandlung von Magen- und Darmgeschwüren und ihre theoretische 

Bedeutung. Nach Ansicht des Vf. wird das Ulcusleiden auf eine konstitutionell bedingte 
Empfindlichkeit für Adrenalin oder Sympathicusreizung zurückgeführt. Auf Grund die­
ser Hypothese wurden Verss. m it Gynergen ( S a n d o z ;  Ergotamintartrat), das schon in rela­
tiv kleiner Gabe die Gewebe weniger empfindlich für Adrenalin u. Sympathicusreizung 
macht, m it gutem  Erfolge durchgeführt. Dosierung: täglich 2mal % —1 Tablette (%  bis 
1 mg) per os oder sublingual nach dem Essen, 7—10 Tage lang. (Schweiz, med. Wschr. 75. 
444—45. 19/5. 1945. Lund, Schweden, Univ., Med. Klinik.) R. KÖNIG. 4645

W. Hoffmann, Johannisbrotmehl, ein wirksames Mittel gegen Durchfallkrankheiten. 
Arobon ( N e s t l é ) ,  ein Johannisbrotmehlpräp., m it stufenweise vermehrtem Zusatz von 
Buttermilch- bzw. Eiweißmilchpulver, zeigt gute Wrkg. bei Durchfallkrankheiten. 
(Schweiz, med. W schr. 75. 1120. 15/12.1945. St! Gallen.) DOSSMANN. 4647

Stefan Lang, Über die intravenöse Urotropinbehandlung der Lamblia-Cholecystitis. 
An einem ausführlich geschilderten Fall wird nachgewiesen, daß Urotropin (I) intravenös 
eine spezif. W rkg. auf die Lamblien (L.) ausübt. Nach 2tägiger Behandlung verschwanden 
die L. u. erschienen nach Absetzung von I wieder im Duodenalsaft. E rst nach einer länge­
ren K ur verschwanden sie endgültig. Die Gallenblase scheint der Sammelort der L. zu 
sein. Da I  auch durch die Gallenwege u. Gallenblase ausgeschieden wird, wirkt der in 
Ggw. von Gallensäure abgespaltene Formaldehyd lokal desinfizierend u. greift so die L. 
in ihrem H auptsitz  an. (Schweiz, med. Wschr. 75 . 679—80. 4/8.1945. Kolozsvár, Ungarn, 
Univ., Med. K linik.) D o s s m a n n .  4649

Werner Brunner, Von der Carbolsäure zum Penicillin im K am pf gegen die Wund­
infektion. Überblick über die Entw. der antisept. W undbehandlung (Carbolsäure, Jod­
tinktur, Jodoform, Alkohol, Acridinfarbstoffe, Sulfonamide, Penicillin). (Schweiz, med. 
Wschr. 75. 1093—97. 15/12.1945. Zürich, Chirurg. Klinik.) D o ssm a n n . 4660

E. C. B. Butler, Propamidin bei chirurgischen Infektionen. Propamidin als W und­
desinfektionsmittel erscheint brauchbar. Anwendung eines fertigen 0,1% ig. Gels war 
dagegen wegen Reizerscheinungen durch die Gelmasse unvorteilhaft. (Lancet 245. 73—75. 
17/7. 1943. London, Hosp.) J u n g . 4660

R. Domenjoz, Über ein neues Antiscabiosum,. (Crotonsäure-N-äthyl-o-toluidid.) Bericht 
über das neue Antiscabiosum Eurax (G eigy ; I), das als Salbe m it 10% Wirkstoff in den 
Handel kommt u. als erstes K rätzem ittel auf Grund experimenteller Prüfungen an iso­
lierten. Milben von Psoroptes cuniculi (Erreger der Kanin- CH
chenkrätze) geschaffen wurde. Der Wirkstoff von I ist 
Crotonsäure-N-äthyl-o-toluidid (s. nebenst. Formel) u. stellt c h  — C H =C H — CO—N -  
eine farb- u. geruchlose Fl. vom Kp. 110—113° (0,3 mm) 3 I N
dar. Leicht lösl. in Ae., A., Aceton, Ölen u. Fetten, sehr *2H5
schwer lösl. in Wasser. Vf. prüfte in vitro über 1100 synthet. Präpp., u. a. Mitigal (D i- 
methylthianthren), Benzylbenzoat, Septiolan (Dibenzoyldisulfid), Tetmos (Tetraäthylthiuram- 
monosulfid). Wichtig für ein Antiscabiosum sind folgende Feststellungen: Wirkungs- 
intensität, Reversibilität deç Wrkg., Latenzzeit bis zur maximalen Schädigung der Para­
siten u. Toxizität. (Schweiz, med. Wschr. 76. 1210—13. 23/11.1946. Basel, I. R . Geigy 
Akt.-Ges.) R. K ö n ig . 4665

W. Burckhardt und R. Rymarowicz, Erfahrungen mit dem neuen Antiscabiosum 
„Eurax“ {Geigy). (Vgl. vorst. Ref.) Bericht über die erfolgreiche ambulante Behandlung 
von 326 Scabiesfällen m it Eurax. Anwendung: 2maliges Einreiben von ca. 50 g Salbe im 
Abstand von 24 Std. ohne vorheriges Bad. Nebenwirkungen wurden nicht beobachtet, 
die Heilwrkg. war prom pt u. regelmäßig. Die gute Verträglichkeit gestattet auch die 
Behandlung von Fällen m it Pyodermien. (Schweiz, med. Wschr. 7 6 . 1213—14. 23/11. 1946. 
Zürich, S tädt. Poliklinik für Haut- u. Geschlechtskrankheiten.) R. K ö n ig . 4665

Maria Wagner-Schellenberg, Über tödliche Alkoholvergiftung durch Klysma bei einem 
Kinde. Nach Darlegung einiger in der L iteratur beschriebener Fälle gibt Vf. eine genaue 
Schilderung einer tödlichen Vergiftung bei einem 4jährigen Kind, das alkoh. Seifenlsg. 
als Klysma gegen W ürmer erhalten hatte. (Schweiz, med. Wschr. 76. 179—82. 2/3. 1946. 
Basel, Anstalt, für gerichtl. Med.) R. K ö n ig . 4675

A. Gajdos und A. Erkeletyan, Die Antianämiewirkung von Methionin bei der Ratte. 
Methionin (I) erwies sich bei der CCl4-Vergiftung der R atte  als wirkungsvolles antianäm. 
Mittel. Täglich 30 mg I verhinderten eine Anämie durch CC14. (C. R. Séances Soc. Biol. 
Filiales 139. 1045. Dez. 1945. Clin. méd. de l'Hötel-Dieu.) K. Ma ie r . 4675

123*
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Leonhard Rektor, Psychische und nervöse Störungen im Verlaufe der chronischen 
Schwefelkohlenstoffvergiftung. Bericht über 8 Vergiftungsfälle bei A rbeitern einer K unst­
seidenfabrik, die alle m ittelbar oder unm itte lbar m it C S2 zu tu n  hatten . Da CS2 techn. 
durch unschädliche Stoffe nicht zu ersetzen ist, k ann  die Prophylaxe nu r in  ausreichender 
Ventilation der Arbeitsräume u. in  gut funktionierenden Absaugevorrichtungen bestehen. 
Wichtig ist die Entfernung aus dem Milieu; unterstützende Therapie: Verabfolgung klei­
ner Insulin-Mengen, Lipocalciumbz-w. Strychnin, gegebenenfalls auch Vitam in- u. Hormon­
behandlung. Da die Vergiftung sich in  neurasthen. Beschwerden äußert, ist die Elektro­
schocktherapie bei Erregungszuständen die Meth. der W ahl. (Schweiz, med. W schr. 75. 
43—46. 13/1. 1945. Levoöa, Slowakei, Staatskrankenhaus.) DOSSMANN. 4675

Oreste Cortese, Hämatologische Untersuchungen bei experimenteller Dioxanvergiftung. 
Dioxan, (8) Meerschweinchen subcutan injiziert, erzeugt starke V eränderungen im B lut­
bild (bei langsamer Gifteinw. Anreicherung an ro ten  Blutkörperchen, bei aku ter Wrkg. 
Leukocytosis). Vom Allgemeinzustand betrachtet, zeigt sich eine gewisse Gewöhnung des 
Organismus an  das Gift, nur starke Dosen (0,75 cm3 pro Tag) bewirken den Tod des 
Tieres. Typ. für die akute  Vergiftung ist der langsam eintretende Tod, bei langsamer 
In toxikation  die Gewöhnung. Es konnten weder Anzeichen einer narkot. W rkg., noch 
Erscheinungen der Paralyse beobachtet werden. Die von anderen A utoren beobachteten 
kram pfartigen Erscheinungen tre ten  nur bei inhalator. Vergiftung auf. (Folia med. 
[Napoli] 27. 652—73. 15/9. 1941. Siena, Uhiv., Is titu to  de Med. del Lavoro.)

B a e r t i c h . 4675
Henri Marcelet, Din Fall einer zufälligen in Frankreich wenig häufigen Vergiftung. Be- 

richtüber eine schwere Vergiftung nach dem Genuß einer Mahlzeit, die u. a. Bestandteile 
von Nerium Oleander L. en thalten  hatte . W ährend der Mann starb , erholte sich die Frau 
nach einer 3tägigen Bewußtlosigkeit. (Ann. pharm ac. frang.3. 163—66. Juli/Dez. 1945.)

B . K ö n ig . 4675

Adami, Manuale di Farmacología e Farmacoterapica Veterinaria. Mailand: Cisalpino. 1946. (263 S.)
L. 500,—

Bleiner und Homagnoli, II Penicillin. T rattato  teorico-pratico. Bologna: Cappelli. 1946. (188 S. m. Abb.)
L. 380.—

Franz Borbély, Erkennung und Behandlung der organischen Lösungsmittelvergiftungen. Bern: Huber.
1946. (168 S.) gr. 8». sfr. 13,80.

A. Cantarow und M. Trumper, Lead Poisoning. Baltimore: The Williams and Wilkins Company. 1944.
(264 S.)

Alvarez Sierra, Lo que cura la Penicilina. Madrid: Aguado. 1946. P tas 12,—.

F. Pharmazie. Desinfektion.
Nathan I. Levitan, I. M. Kolthoff, William G. Clark und Daniel J. Tenenberg, Polaro- 

graphische Untersuchungen an Sulfonamiden. I. Mitt. Die Oxydationsprodukte von Sulfanil- 
amid. Im  Zusammenhang m it der Katalasehemm ungstheorie der Sulfonamidwirkung 
werden p-Hydroxylaminobenzolsulfonamid, p.p'-Azoxybenzolsulfonamid u. p-Nitrobenzol- 
sulfonamid polarograph. untersucht, wobei sich ihre Reduzierbarkeit an der Queck­
silbertropfelektrode ergibt, u. der Typ der Polarogramme wird besprochen. Das nach 
den Angaben von B r a t t o n ,  W h i t e  u . M a r s h a l l  bzw. B u r t o n  dargestellte 
p-Hydroxylaminobenzoisulfonamid liefert m it Sulfanilamid eine Mol.-Verb. im Ver­
hältnis 2:1 vom F. 163—164°, u. da Sulfanilamid selbst polarograph. nicht reduzierbar 
ist, kom m t die beobachtete Reduktionsstufe der Hydroxylaminverb. zu. Daneben 
wurde die bakteriostat. W irksamkeit der Komplexverb, gegen Escherichia coli in vitro 
in einem synthet. Medium geprüft; sie ergab sieh als nicht viel stärker als die von Sulfa­
nilamid. (J . Amer. ehem. Soe. 65. 2265—68. Dez. 1943. Minneapolis, Minn.)

H e n t s c h e L. 4880
R. F. Phillips und Victor S. Frank, Xanthydrol als Reagens fü r  die Identifizierung von 

Sulfonamiden. Sulfonamide m it unsubstituierten Amidgruppen konnten in  vielen Fällen 
durch Kondensation m it Xanthydrol (I) bei Ggw. von Säure, bes. Essigsäure, in  kristallin.

Tr p r. ti p i, Derivv. übergeführt wer-
\ / ‘ \  \ / ‘ * \  den (s. nebenst. Formel).

R—SO,—NH,+ C O —>- R—SO,NH— c O +H,0 Im  Falle des Sulfanilamids
\ „ /  en ts teh teinDixanlhylderiv.,

* 1 8 1  wahrscheinlich 3 .N l-Dixan-
thylsulfanilamid, F. 207—208°. — G enannt sind Mono-N-xanthylderivv. von: Benzolsulfon­
amid, F. 200—200,5°; 2-Methylbenzolsulfonamid, F. 182—183,5°; 4-Methylbenzolsulfon­
amid, F. 197— 197,5°; 4-Äthylbenzolsulfonamid, F. 195,5—197°; 4-n-Propylbenzolsulfon- 
amid, F. 199—200,5°; 4-n-Butylbenzolsulfonamid, F . 185—186,5°; 4-n-Amylbenzolsulfon- 
amid, F. 164,5—165°; 3.4-Dimethylbenzolsulfonamid, F. 189—190°; 2.4-Dimethylbenzol-
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Sulfonamid, F. 187— 188,5°; 2.5-Dimethylbenzolsulfonamid, F. 175— 176°; 2.4.6-Trimethyl- 
benzolsulfonamid (II), F. 203— 204°; Saccharin, F. 198— 199°. -  Keine Xanthylderivv. 
bilden Benzolsulfonamide, die verzweigte aliphat. Kernsubstituenten enthalten, z. B. 
p-tert.-Butyl-, p-tert.-Amylbenzolsulfonam.id, p-Cy molsulfonamid-, Ausnahmen sind 4-sek.- 
Butyl- u. 2-Methyl-4-isopropylbenzolsulfonamid, hei denen jedoch die Ausbeuten sehr 
gering sind. K-Äthyl-p-toluolsulfonamid reagiert, wie erw artet, nicht. — Auch 2.4.6-Tri- 
äthylbenzolsulfonamid bildet, im Gegensatz zu II, kein Xanthylderivat. — Die Herst. 
erfolgt allg. so, daß 0,25 g I m it 0,25  g Sulfonamid in  10 cm3 Eisessig gelöst, die Lsg.
2—3 Min. hei n. Temp. geschüttelt, nach 90 Min. filtriert u. das Prod. aus Dioxan-W. 
(3:1) um krist. wird. (J . org. Chemistry 9. 9—12. Jan . 1944. Cambridge, Mass., Massa­
chusetts Inst, of Technol., Res. Labor, of Organ. Chem.) D o n le . 4880

W. M. Benson und L. D. Edwards, Die Benutzung von Tauben fü r  die biologische A us­
wertung von Adonis vernalis N . F. VI. Drei verschied. Tinkturen von Adonis vernalis 
werden an Tauben m it der Einstundenfroschmeth. u. teilweise m it der K atzenm eth. aus­
gewertet. Die verwendeten Tauben wurden vorher auf ihre Empfindlichkeit getestet. Tiere, 
die 0,03 mg Ouabain je kg erbrachen, u. solche, die auf 0,065 mg je kg nicht erbrachen, 
wurden ausgeschaltet. Die mittlere emet. Dosis in ccm je kg, die innerhalb 15 Min. bei 
75% der Tiere Erbrechen bewirkte, war für E x trak t A 0,24, für B 0.205 u. für C 0,165. 
Die mittlere je g Frosch in einer Stde. an 75%  der Tiere systol. Herzstillstand verursachende 
Dosis in ccm war für A 0 ,003 , B 0,003 u. C 0,0025. Die mittlere tödliche Dosis in Verss. 
an je 3 Katzen war in ccm je kg für A 1,2, für B 1,1 u. für C 1,1. Aus den Verss. ergibt 
sich, daß die Taubenmeth. für die Auswertung von Adonisextrakten geeignet ist. (J . Amer. 
pharmac. Assoc., sei. Edit. 31. 49— 51. Febr. 1942. Univ. of Florida.) JüNKMANN. 4880

Bertold Zenner, Deutschland, Sonnenschutzpräparat, Das kurzwellige UV, das E ry ­
thema auf der menschlichen H aut verursacht, wird restlos durch lösl. Salze von 2-Sulfanil- 
aminopyridin u. 2-Sulfanilaminothiazol absorbiert. Die Verbb. werden in Form von wss. 
oder alkoh. Lsgg. oder Salben angewandt. Sie können auch zur Herst. von UV-absor- 
bierenden, fast farblosen Folien zum Schutz von W aren verwendet werden. (F. P. 901 399 
vom 20/1. 1944, ausg. 6/11. 1945. D. Prior. 23/9. 1941.) K a l i x . 4793

André Yvon Clément und Louis Pierre Clément, Frankreich, Mit Medikamenten ge­
tränkte Folien werden aus Lsgg. von Polyvinylalkohol von verschied. Polymerisationsgraden 
unter Zusatz von Desinfektions- u. Heilmitteln, Vitaminen, Hormonen, radioakt. Präpp. 
usw. hergestellt, indem man sie auf eine ebene Unterlage gießt u. das Lösungsm. verdampft. 
Sie werden hauptsächlich zur W undbehandlung verwendet. (F. P. 905473 vom 10/2. 1944, 
ausg. 5/12. 1945.) K a i i x . 4795

Kerr Dental Mfg. Co., D etroit, Mich., übert. von : Henry G. Nauss und Joseph F. Nelson, 
Parsons, Kan. V. St. A., Form fü r die Herstellung künstlicher Gebisse. In  das Gemisch, 
aus dem die Gießmasse besteht, wird ein filmbildender Zusatz eingeführt. Außerdem wird 
nach Fertigstellung der Form auch noch deren Außenfläche m it einer filmbildenden Fl. 
behandelt. Diese Im prägnierungen sollen die meist aus rosarot gefärbtem Acrylharz be­
stehenden Gebißteile während der H ärtung bei 100° vor zu starker Wärmeeinw. schützen 
u. dadurch eine Verfärbung verhindern, wozu bisher meist Metallfolien benutzt wurden. 
Als Filmbildner können anorgan. oder organ. Stoffe, wie Wasserglas, Al-, Ca-, Mg- u. 
NH4-Stearat, Mg2SiF6, Casein, Albumin usw., benutzt werden. (A. P. 2 358 730 vom 
26/5.1941, ausg. 19/9. 1944.) X a l i x . 4799

De Trey Frères, Soc. An., Schweiz, Kunstharz fü r  Zahnprothesen. Äthylenoxydderivv. 
(I) werden bei 100° in Ggw. von etwas W. u. von 0,1—5% eines K atalysators aus anorgan. 
oder organ. Basen polymerisiert. Als I werden vorzugsweise ReaJctionsprodd. aus Di- 
phenolen mit Epichlorhydrin in alkal. Lsg. verwendet, die monomol. oder schon schwach 
polymerisiert sein können. Man kann die Diphenole auch m it 2 Mol a-Dichlorhydrin in 
Ggw. von 4 Mol NaOH reagieren lassen u. das harzige Reaktionsprod. im Vakuum trocknen. 
— Man löst z. B. 110 g Resorcin in 2 Mol einer 20%ig. NaOH von 75° u. tropft innerhalb 
von 30 Min. unter dauerndem Rühren 188 g Epichlorhydrin zu. Nach weiterem ls td . 
Rühren wird abgekühlt, Ci ausgewaschen, entwässert u. m it 5 g Piperidin % Stde. bei 
100° polymerisiert. Hierbei können Weichmacher, Füll- u. Farbstoffe zugesetzt werden, 
soweit sie m it dem K atalysator nicht reagieren. Ein ähnliches Harz erhält man durch 
Polymerisation des Reaktionsprod. aus 4.4'-Dioxydiphenylpropan u. Epichlorhydrin in 
Ggw. von 4% Piperidinpentam ethylendithioearbam at als K atalysator. Die erhaltenen 
Harze können in Aceton gelöst auch als schnelltrocknende schwach gelbliche Lacke ver­
wendet werden. (F. P. 907 172 vom 13/7. 1944, ausg. 5/3. 1946. Schwz. Prior. 16/6. 1943.)

K a l ix . 4799
Soe. des Usines Chimiques Rhône-Poulenc (Erfinder: Raymond Horclois), Frankreich 

Seine), Herstellung ditertiärer Alkylendiamine der allg. Formel A—N(Rj)—(C R 'R '')n—
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N (R2)(R3), in der A einen gegebenenfalls durch Alkyl- oder Alkoxygruppen substituierten 
Phenylrest oder einen einkernigen heterocycl. Rest, Rx einen direkt oder über eine 
Alkylengruppe an das N-Atom gebundenen Alkylrest m it mindestens 2 C-Atomen, einen 
Aralkylrest oder einen heterocycl. Rest, R 2 u. R3 Alkylreste, die ident, sein können, 
R ' u. R "  H-Atome oder Alkylreste u. n eine ganze Zahl, die gleich oder größer als 2 ist, 
bedeuten. Man alkyliert prim .-tert. Diamine der Zus. A—N(RX)—(C R 'R ")n—N H 2 nach 
üblichen Verff., z. B. mit Alkylhalogeniden, Diazomethan, m it Aldehyden in Ggw. von 
Reduktionsm itteln usw. Die als Ausgangsstoffe dienenden prim .-tert. Amine werden 
folgendermaßen hergestellt: Hydrierung von Nitrilen, die bei der Kondensation von 
Halogencarbonsäurenitrilen m it sek. Aminen A—N H —Rx entstehen; oder HOFFMANN- 
oder CURTIUS-Abbau von Amiden oder Aziden von Säuren der Zus. A—N(RX)— 
(C R 'R ")n—COOH. — Z. B. erhitzt man 8 g N-(co-Aminobutyl)-N-äthylanilin  (I) in 10 cm3 
Ae. am Rückfluß, gibt in 1 Stde. eine Lsg. von 5 g Diazomethan in 180 cm3 Ae. zu, erhitzt 
5 Stdn., nimmt m it 20 cm3 W. auf, dekantiert, trocknet, rektifiziert. K p.3 der Base 145°; 
Monohydrochlorid. I wird durch katalyt. Hydrierung von l-(N-Äthyl-N-phenyl)-amino- 
buttersäurenitril (Kp.x 134—136°; durch Kondensation von N -Ä thylanilin  m it 1-Chlor- 
buttersäurenitril, K p.2 154—155°, erhältlich) gewonnen. — In  analoger Weise gelangt man 
von N-(ß-Aminoäthyl)-N-benzylanilin, das bei der H ydrierung von N-Benzyl-N-phenyl- 
aminoessigsäurenitril gewonnen wird, zu N-Dimethylaminoälhyl-N-benzylanilin, Kp.5 170°; 
Hydrochlorid, F. 204°. — Therapeutica. (F. P. 913 938 vom 7/9. 1943, ausg. 24/9. 1946.)

DONLE. 4807
Herbert Sehwaneberg, Polen, Herstellung von l-Phenyl-2-aminopropan (I) und seinen 

an den C-Atomen 1 oder 3 bzw. durch einen Alkylrest in der Aminogruppe substituierten 
Derivaten. l-Phenylpropanon-(2) (II) oder seine in 1- oder 3-Stellung durch einen Alkylrest 
substituierten Derivv. werden m it N H t-Formiat (III) oder m it einem alkylierten III 
erhitzt u. die sich dabei bildenden Formylammoniumverbb. durch weiteres Erhitzen m it 
Mineralsäure gespalten u. schließlich in die freien Amine übergeführt. — Z. B. erhitzt 
m an 50 g III u. 33,6 g II am  absteigenden Kühler langsam auf 185°, wobei W ., II u. 
(NH4)2C 03 abdestillieren. II wird in das Reaktionsgefäß zurückgegeben u. dessen Inhalt 
weitere 2 Stdn. erhitzt. Dann fügt man 100 cm 3 konz. HCl hinzu, läß t 40—50 Min. sd., 
vertreibt II m it Wasserdampf, m acht den Rückstand alkal., dest. I m it W asserdampf, 
extrahiert das alkalisierte D estillat m it Bzl. u. fraktioniert es. Die unterhalb 202° über­
gehende F raktion  wird m it 15% ig. HCl extrahiert, das Prod. alkal. gemacht, m it Bzl. 
extrahiert u. destilliert. I, Kp. 202—205°; Oxalat, F. 160°; Sulfat, F. 300°. — Aus II u. 
Methylammoniumformiat l-Phenyl-2-methylaminopropan, K p.20 92—94°. — Aus 1-Phenyl- 
1-methylaceton u. III l-Phenyl-l-meihyl-2-aminopropan, K p .n  127°. — Aus 1-Phenyl- 
1-äthylaceton u. III l-Phenyl-l-äthyl-2-aminopropan, K p .12 105,5°. — Aus 1-Phenyl- 
1-n-propylaceton u. III l-Phenyl-l-n-propyl-2-aminopropan, K p .10 109°. — Aus Benzyl­
äthylaceton u. III emeVeTb.[l-Phenyl-2-aminobulan (? der Referent)] vom K p.10 95—96°. — 
Aus Benzyl-n-propylaceton l-Phenyl-2-aminopentan (?), K p.10 105—107°. (F. P. 894 390 

om 30/4.1943, ausg. 21/12.1944. D. Prior. 16/6.1942.) D o n l e . 4807
Hoffmann-La Roehe Inc., N utley, N. J ., übert. von Otto Schnider, Basel, Schweiz, 

Alkylierte Phenylisopropylamine. Setzt m an N H 3 oder prim. Amine m it einem alkylierten 
Phenylaceton um u. red. das Reaktionsprod. in Ggw. eines N i-K atalysators m it H2, so 
erhält man alkylierte Phenylisopropylamine, die für medizin. Präpp. Verwendung finden. — 
162 (g) 3.4-(CH3)2C6H 3CH2COCH3 versetzt man unter K ühlen m it 200 einer 30% ig. methyl- 
alkoh. N H 3-Lsg. u. hydriert das erhaltene Gemisch in Ggw. von 6 Ni bei 70—90° u. 15 a t, 
bis die berechnete Menge H 2 absorbiert ist. Nach dem Abtrennen des K atalysators durch 
Filtrieren ergibt die Dest. des erhaltenen Prod. l-(3.4-Dimethylphenyl)-2-aminopropan, 
K p .12 116—118°; HBr-Salz, F. 132—133°. Verwendet m an an  Stelle von N H 3 eine Lsg. 
von CH3N H 2 in CH3OH, so erhält man l-{3.4-Dimethylphenyl)-2-methylaminopropan, 
K p .x„ 121—123°; HBr-Salz, F. 142—143°. (A. P. 2 384 700 vom 3/9.1943, ausg. 11/9.1945. 
Schwz. Prior. 13/11. 1942.) M. F. MÜLLER. 4807

William S. Merrell Co., Reading, übert. v o n : Robert S. Shelton, Mariemont, und 
Marcus G. von Campen jr., Silverton, O., V. St. A., Carbonsäureester von Aminodiolen. 
Die Verbb. haben die allg. Formeln RR'NCXYCH(OH)CH2OH oder RR'NCY(CH2OH)2, 
worin R u. R ' Alkylgruppen darstellen, Y eine M ethylgruppe oder ein H-Atom u. N RR ' 
z. B. eine 1-Piperidylgruppe. Sie werden dargestellt durch Rkk. zwischen Aminodiolen 
u. Carbonsäurechloriden in Ggw. eines esterifizierenden Mittels, wie z. B. N a2C 03. Auf 
diese Weise gewinnt m an z .B . l-Dibenzylaceloxy-2-oxy-3-di-n-bulylaminopropan-HCl, 
F . 79—81°; Dibenzylacetoxy-2-oxy-3-diäthylaminopropan-HCl, F. 134°; 1.2-Bis-yphenyl- 
aceloxy)-3-(l-piperidyl)-propan■ HCl, F. 147—148°; l-Dibenzylacetoxy-2-oxy-3-(piperidyl)- 
propan- HCl, F. 132—134°; l-Dibenzylacetoxy-2-methyl-2-diäthylamino-3-oxypropan- HCl,
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F. 52°; l-Äthylbutylacetnxy-2-oxy-3-diäthylaminopropan ■ HCl, F. 55°; 1.2-Bis-(äthylbutyl- 
acetoxy)-3-diäthylaminopropanthymolsulfonat, F. 77°; 1.2-Bis-(phenylacetoxy)-3-di-n-butyl- 
amino-propanoxalat, l~Äthylbutylaceloxy-2-oxy-3-(l-piperidyl)-propan-HCl, F. 100°; 
l-Phenylacetoxy-2-oxy-3-piperidinopropan- HCl, F. 1240', 1.2-Bis-(phenylacetoxy)-3-diäthyl- 
aminopropanthymolsulfonat, F. 59°,u.a. Mono- u. Diester vonaliphat. Carbonsäuren m it6 bis 
15 C-Atomen in der K ette am  COOH, bes. Dialkylessigsäuren. Bei Ggw. von etwas mehr 
als 1 Mol Aminodiol auf 1 Mol Säurechlorid entsteht der Monoester, bei Ggw. von etwas 
weniger als 1 Mol Aminodiol auf 2 Mol Säurechlorid bildet sich der Diester. Die Verbb. 
stellen nichtdestillierbare ö le  dar, die durch Salzbldg. aus dem Reaktionsgemisch ab­
geschieden u. gereinigt werden. Sie haben antispasmod. Wirkungen ähnlich Atropin u. 
Papaverin, sind aber im Gegensatz dazu nur sehr schwach giftig. In manchen überwiegt 
der atropinähnliche Charakter, andere reagieren mehr wie Papaverin. (A. P. 2 379 381 vom  
9/4.1941, ausg. 26/6.1945.) K a l i x .  4807

Troponwerke Dinklage & Co., Deutschland, Herstellung von analgetisch wirkenden 
Derivaten von l-{o-, p- oder m-Oxyphenyl)-3-aminopentan der nebenstehenden allg. Formel, 
in der X Alkyl, Alkenyl, Cycloalkyl oder Cycloalkenyl- ho—C,H4—CH2—CH,—CH-CH2-CH3 
rest u. Y Alkyl, Alkenyl, Cycloalkyl, Cycloalkenyl, |
Aralkyl oder Aralkenyl bedeuten. Bes. stark analge- X - N - Y
sierend wirken die Dialkylderivate. Verbb.mit K W -stoff-Resten, die mehr als 8 C-Atome 
enthalten, sind von geringerer Bedeutung. Auch die Alkylalkenylderivv,, z. B. die 
Äthylallylverb.', ferner Alkylcycloalkylverbb. (z. B. Methylcyclopentyl-, Methylcyclo- 
hexyl-), Alkylcycloalkenylverbb. (z. B. Methylcyclopentenyl-, MethylcycloKexenyl-), 
Alkylaralkylverbb. (z. B. Methylbenzyl-) u. Alkylaralkenylverbb. (z. B. Methylcinn- 
amyl-) sind sehr wertvoll. Außerdem kommen Verbb. in Betracht, in denen der Stick­
stoff der Aminogruppe Glied eines hydrierten Ringes, z. B. eines Piperidin- oder 
Pyrrolidinnnges, ist. Die Verbb. werden so hergestellt, daß sek. Amine mit Derivv. 
von l-Oxyphenyl-3-oxypentan, in denen die H-Atome der beiden Oxygruppen durch 
Reste der Zus. Z -S 0 2-e rse tz t  sind, um gesetzt werden (Z bedeutet einen K W -stoff-Rest, 
z. B. einen Alkyl- oder Arylrest). Dabei wird der in der aliphat. Seitenkette sich befindende 
Rest Z -S 0 2-  durch den des m itverwendeten Amins ersetzt, so daß man Derivv. von 
l-Oxyphenyl-3-aminopentan erhält, in denen an der phenol. OH-Gruppe noch ein solcher 
Rest Z -S 0 2 hängt. Dieser wird dann durch Verseifung abgespalten. Das Zwischenprod. 
muß nicht isoliert werden, sondern kann gleich in der Reaktionslsg. verseift werden. Die 
Rk. kann sowohl ohne Lösungsm. u. in Ggw. von überschüssigem Amin als auch in ge­
eigneten Lösungsmitteln, wie Alkoholen, durchgeführt werden. — Die Ausgangsstoffe, 
nämlich die Oxyphenyloxypentane, können leicht durch katalyt. Hydrierung von 1-Oxy- 
phenylpenten-l-onen-3 gewonnen werden, die bei der alkal. Kondensation von Oxybenz- 
aldehyden mit Methyläthylketon entstehen. Die Einführung der Reste Z -S 0 2-  geschieht 
etwa mit Hilfe von Toluolsulfochlorid in Ggw. eines tert. Amins. — Z. B. werden 30 g 
Di-p-toluolsulfonat (I) von l-{o-Oxyphenyl)-3-oxypentan, F. 64—66°, in einer Lsg. von 23 g 
Dimethylamin in 60 cm 3 Toluol im geschlossenen Gefäß 17 Stdn. auf einem sd. Wasser­
bad erhitzt. Dann wird im Vakuum eingedampft, der Rückstand mit Ae. u. verd. HCl 
aufgenommen usw. u. mit NH 3 alkal. gemacht. Das Zwischenprod., l-(o-Oxyphenyl)-
3-methylaminopentan-p-toluolsulfonsäureester, wird durch 3std. Erhitzen mit KOH (10 g 
in 90 cm3 A.) auf 96° verseift. Hierbei entsteht l-(o-Oxyphenyl)-3-dimethylaminopentan, 
Kp.0il 135— 140°. Hydrochlorid, F. 119— 120°. Der Ausgangsstoff l-(o-Oxyphenyl)-3-oxy- 
pentan entsteht durch Red. von l-(o-Oxyphenyl)-pentanon-3 mit Al-Isopropylat. — Aus I 
u. Pyrrolidin l-(o-Oxyphenyl)-3-pyrrolidinopentan, K p.0>1 115— 160°. Hydrochlorid, F. 180 
bis 182°. — I u. Piperidin werden zu l-(o-Oxyphenyl)-3-piperidinopentan, K p.0>1, umge­
setzt. Hydrochlorid, F. 190— 192°. — l-{m-Oxyphenyl)-3-oxypentandimethansulfonat( II) u. 
Diäthylamin ergeben l-(m-Oxyphenyl)-3-diäthylaminopentan, K p.0>01 130— 140°. —
Das l-{m-Oxyphenyl)-3-oxypentan, K p.0i2 153— 155°, durch Rk. von m-Oxybenzaldehyd 
(1 Mol) mit Methyläthylketon (5—6 Mol) zu l-(m-Oxyphenyl)-penlen-l-on-3, F. 85—86°, 
u. Red. desselben mit Al-Isopropylat. Veresterung mit Methansulfochlorid in Pyridin 
ergibt II. — Aus l-{p-Oxyphenyl)-3-oxypentandi-p-toluolsulfonsäurcester (III) u. Piperidin 
nach Verseifung des Zwischenprod. l-(p-Oxyphenyl)-3-piperidinopentan, Kp.0>1 190—200°. 
Hydrochlorid, F. 146— 148°. III durch Hydrierung von l-(p-Oxyphenyl)-pentan-l-on-3 
zu l-(p-Oxyphenyl)-pentanon-3, F. 83—84°, dann Red. mit Al-Isopropylat zu l-(p-Oxy- 
phenyl)-3-oxypentan, F. 54—55°, u. Veresterung mit p-Toluolsulfochlorid; F. von III 89 
bis 90° (F P 53 117 vom 19/8. 1943, ausg. 19/9. 1945. D. Prior. 8/8. 1942. Zusatz zu F. P. 
888936; C.’ 1944. II. 141.) D o n le .  4807

Troponwerke Dinklage & Co., Deutschland, Herstellung von Derivaten von 1-Oxyphenyl-
3-aminopentanen der um seitig stehenden allg. Formel, in der die OH-Gruppe in o-, m-
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HO—c6h 4— CH2— c h 2—CH—Ch8— CHs 0der p-Stellung steht u. X W asserstoff, Alkyl, Alkenyl,
Cycloalkyl, Cycloalkenyl, A ralkyl oder Aralkenyl be­
deutet. U nter den Alkylderivv., wie den Methyl-,

Äthyl-, Propyl-, Isopropyl-, Butyl-, Isobutyl-, Amyl-, Isoamyl- u. Hexylderivv. von 
l-Oxyphenyl-3-aminopentan ha t die Methylverb. bes. intensive analgesierende Wrlcg.-, dies 
trifft in noch höherem Maße für die Butylverb. zu. Auch un ter den anderen Derivv. be­
finden sich sehr wertvolle Prodd., z. B. die Cyclopentyl-, Cyclohexyl-, Cyclopenlenyl- u. 
Cydohexenyl-,Benzyl-, Phenyläthyl- u. Phenylallylderivate. Die H erst. erfolgt in der Weise, 
daß m it NH a oder prim. Aminen Derivv. von l-Oxyphenyl-3-oxypentan, in denen die H- 
Atome der beiden Oxygruppen durch R este der Zus. Z—S 0 2—0 — (Z =  KW -stoff-Rest, 
z. ß . Alkyl oder Aryl) ersetzt sind, umgesetzt werden. Dabei t r i t t  an  die Stelle des in der
aliphat. Seitenkette befindlichen Restes Z—S 0 2—0 — der Am inrest, so daß Derivv. von
l-Oxyphenyl-3-am inopentan entstehen, in denen die OH-Gruppe des Benzolkerns noch 
einen Rest Z— S 0 2—0 — trägt.. Dieser wird dann durch Verseifung abgespalten, wobei 
die gewünschten Verbb. entstehen. Die Zwisehenprodd. brauchen nicht isoliert zu werden, 
vielmehr kann das rohe Reaktionsgemisch ohne weiteres verseift werden. Die H-Atome 
der beiden Hydroxylgruppen können z. B. durch Reste der Benzol- oder Toluolsulfonsäure 
ersetzt sein. Die Rk. erfolgt in Abwesenheit oder Ggw. von geeigneten Lösungsmitteln 
(KW-stoffen, Alkoholen) oder m it überschüssigem Amin. Die Ausgangsstoffe werden durch 
kataly t. H ydrierung von l-Oxyphenylpenten-l-onen-3 erhalten, zu welchen man leicht 
durch Kondensation von Oxybenzaldehyd m it Äthylmethylketon gelangt. Die Reste S 0 2—
0 — werden in üblicher Weise, z. B. durch Rk. der Dioxyverbb. m it Toluolsulfochlorid, in 
Pyridin eingeführt. — Z. B. werden 15 g l-(,p-Oxyphenyl)-3-oxypentandi-p-toluolsulfon- 
säureester (I) m it 45 cm® einer 18% ig. Methylamin-Lsg. in Methylalkohol 6 Stdn. auf 120° 
im geschlossenen R ohr erhitzt, das Reaktionsgemisch im V akuum  verdam pft, der Rück­
stand in Ae. u. verd. N H 3 aufgenommen, die Base m it verd. HCl ausgezogen usw. u. mit 
NaOH freigesetzt. l-(p-Oxyphenyl)-3-metkylaminopentantoluolsulfonsäureester, Kp.0,04 245 
bis 250°; Hydrochlorid, F. 115—117°. Durch Erhitzen m it KOH in A. auf 75° erfolgt 
Verseifung zu l-(p-Oxyphenyl)-3-methylaminopentan, K p.0)()S 155—160°; Hydrochlorid, 
F . 162—164°. I  wird durch kataly t. Hydrierung von l-(p-Oxyphenyl)-penten-l-on-3 in 
Methanol u. in Ggw. von Pd-B aS04 zu l-(p-Oxyphenyl)-pentanon-3, F. 83—84°, Red. 
dieser Verb. m it Al-Isopropylat zu l-(p-Oxyphenyl)-3-oxypentan (II), F. 54—55°, u. Ver­
esterung m it p-Toluolsulfochlorid gewonnen. F. von I: 89—90°. — l-{p-Oxyphenyl)- 
3-oxypentandimethansulfonsäureester (III) gibt m it n-Butylamin l-{p-0xyphenyl)-3-n-butyl- 
aminopentanmethansulfonsäureester, K p.0,#77 175—185°, u. bei Verseifung dieser Verb.
1-{p-Oxyphenyl)-3-n-butylaminopentan; Hydrochlorid, F. 118—120®. III durch Umsetzung 
von II m it Methansulfochlorid in Pyridin. — Aus I u. Isobutylamin l-(p-Oxyphenyl)- 
3-isobutylaminopentanmethansulfonsäureester, dann l-(p-Oxyphenyl)-3-isobutylaminopentan, 
K p.0,01 145—155°; Hydrochlorid, F. 132—133°. — Aus I  u. AUylamin l-\p-O xyphenyl)- 
3-allylaminopentan - p-toluolsulfonsäureester, dann l-(p-Oxyphenyl) - 3-allylaminopentan, 
K p.0>1185—200°. — Aus I u. Cyclopentylamin über den Toluolsulfonsäureester der gewünsch­
ten Base diese selbst, nämlich l-(p-Oxyphenyl)-3-cyclopentylaminopentan, Öl; Hydrochlorid, 
F. 188—189®. — Aus I u. einer gesätt. Lsg. von N H Z in Methylalkohol l-{p-Oxyphenyl)- 
3-aminopentan-p-toluolsulfonsäureester u. l-(p-Oxyphenyl)-3-aminopentan, F. 100—102°; 
Hydrochlorid, F. 248° (Zers.).— l-(o-Oxyphenyl)-3-oxypenlandi-p-toluolsulfonsäureester (IV) 
wird m it n-Bulylamin  zu l-(o-Oxyphenyl)-3-n-butylaminopentan-p-toluolsulfonsäureester u. 
dann zu l-(o-Oxyphenyl)-3-n-butylaminopentan, K p.0i01 120—140°, um gesetzt; Hydro­
chlorid, F. 123—124°. IV aus l-(o-Oxyphenyl)-pentanon durch Red. zu l-(o-Oxyphertyl)- 
3-oxypentan, F. 91—92°, u. Umsetzung dieser Verb. m it p-Toluolsulfochlorid. F. von IV ; 
64—66°. — Aus l-(m-Oxyphenyl)-3-oxypentandi-p-toluolsulfonat (V) u .Butylaminl-(m-Oxy- 
phenyl)-3-n-butylaminopentan-p-toluolsulfonsäureester, K p.0,05 230—240°; Hydrochlorid, 
F. 152—153°. Verseifung führt zu l-(m-Oxyphenyl)-3-n-butylaminopentan, ö l;  Hydro­
chlorid, F. 105—107°. V durch Umsetzung von 1 Mol m-Oxybenzaldehyd m it 5—6 Moll 
Methyläthylketon zu l-(m-Oxyphenyl)-penten-l-on-3, F. 85—86°, das in l-(m-Oxyphenyl)-
3-oxypentan, Kp.0-2 153—155°, u. dann in V übergeführt wird. — Aus l-(m-Oxyphenyl)-
3-oxypentandimethansulfonsäureester u. n-Butylam in l-(m-Oxyphenyl)-3-n-butylamino- 
penianmethansulfonsäureester, K p.0i01 195—200°, dann l-{m-Oxyphenyl)-3-n-butylamino- 
pentan;Hydrochlorid, F . 106—107°. (F. P. 5 3  4 8 5  vom 8/8.1943, ausg. 11/1. 1946. D. Prior. 
8/8.1942. Zusatz zu F. P. 880208; C. 1944. I. 487.) D o n l e .  4807

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von 4-Arylpiperidyl-
4-kelonen. Man setzt Organo-Mg-Verbb. m it Nitrilen von 1-Alkyl-, 1-Aryl-, 1-Aralkyl- 
oder l-Cycloalkylpiperidin-4-carbonsäuren um u. zerlegt die entstehenden Ketim ide mit 
verd. Säuren. — Z. B. gibt man zu einer Lsg. von 80 (Teilen) l-M ethyl-4-phenylpiperidin-
4-carbonsäurenitril (I) in 200 Toluol eine aus 71 CH3J u. 12 Mg bereitete Lsg. von CIH M gJ
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t? ••‘u f’’ erh ltzt nactl dem Abklingen der Reaktionswärme das Gemisch am absteigenden 
Kühler, zers. das Prod. in Eis m it verd. HCl bis zur kongosauren Reaktion. 1-Methyl-
4-phenylpiperidyl-4-methylketonhydrojodid, F. 219—222°; freie Base, K p.3 5 143°, F .54°._

l-Methyl-4-phenylpiperidyl-4-äthylketon, Kp.3 145°; Hydrochlorid,
F. 170 ; Uxim  vom F. 135° u. sein Hydrochlorid vom F. 227—228°. — Aus I u .C^H-MgBr
l-Melhyl-4-phenylpiperidyl-4-phenylketon. Kp.4 199° (Hydrat, F. 79—80°); Hydrochlorid, 
F- 243—244°. — Aus I u. C&Hs -CH2MgCl l-Melhyl-4-phenylpiperidyl-4-benzylketon,
F.53 55 ; Hydrochlorid, F. 188—190°. — Aus l-Benzyl-4-phenylpiperidin-4-carbon- 
säurenitril u. C2HsM gBr l-Benzyl-4-phenylpiperidyl-4-äthylketon, F. 98°; Hydrochlorid,
F. 235—236°. — Aus l-Cyclohexyl-4-phenylpiperidin-4-carbonsäurenitril u. C2HsMgBr
l-Cyclohexyl-4-phenylpiperidyl-4-äthylketon, F. 80°; Hydrochlorid, F. 245—246°. — Heil­
mittel mit spasmolyt. u. analgesierender Wirkung. (F. P. 906 728 vom 10/8. 1944, ausg. 
17/1. 1946. D. Prior. 30/3. 1939.) DONLE. 4807

Nordmarkwerke G. m. b. H., Deutschland, Herstellung von 4-Sulfanilamidopyrimi- 
dinen, die am  Pyrimidinkern einen oder mehrere KW-stoff-Reste tragen. Nach dem Verf. 
des H auptpatents werden Derivv. der Benzolsulfonsäure, die die Einführung einer Amino­
gruppe in die Sulfonsäuregruppe gestatten u. in p-Stellung zur Sulfonsäuregruppe einen 
in eine Aminogruppe überführbaren Rest tragen, m it geeigneten 4-Aminopyrimidinen 
umgesetzt. Nach dem vorliegenden Verf. werden durch KW-stoff-Reste substituierte
4-Halogenpyrimidine m it Benzolsulfonsäureamiden, deren p-Stellung einen in eine Amino­
gruppe überführbaren Rest aufweist, in der Schmelze, gegebenenfalls in Ggw. von Cu- 
Bronze als K atalysator u. einer wasserfreien Base als säurebindendem Mittel, umgesetzt, 
die Schmelze in W. gelöst, das 4-Halogenpyrimidin durch Extraktion, z .B . m it Bzl., 
entfernt u. das Prod. isoliert. — 12,9 g 2-Äthyl-6-methyl-4-chlorpyrimidin (I),  21,4 g Acetyl- 
sulfanilsäureamid (II), 13,8 g K 2C 03 u. 1 g Cu-Bronze werden ca. 2 Stdn. auf 220—240° 
erhitzt u. das Prod. aufgearbeitet. Nach Abtrennung von I, II u. Cu-Bronze wird das 
anfallende F iltra t ohne Isolierung des Reaktionsprod. m it 10% ig. NaOH verseift, mit 
Kohle entfärbt, neutralisiert. 4-Sulfanilamido-2-äthyl-6-methylpyrimidin, F. 222° (Reini­
gung übei das Va-Salz). — Heilmittel. (F. P. 53 825 vom 24/7. 1944, ausg. 9/9. 1946. Zu­
satz zu F. P. 886009; C. 1944. II. 245.) D o n l e .  4807

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Glucosiden. 4-Amino- 
benzolsulfonsäure-2'-pyridylamid (I) wird m it Zuckern, wie Glucose (II), Galactose (III), 
Rhamno-se, Maltose (IV), Arabinose, Gentiobiose, zu Glucosiden umgesetzt, z. B. durch 
Rk. bei erhöhter Temp. in Ggw. eines Lösungs- oder Verdünnungsmittels u. gegebenenfalls 
eines Katalysators, wie NH4C1, HCl, Pyridinhydrochlorid, AIC13. Manche der Prodd., 
z. B. das Galactosid (V), können in 2 verschied. Formen isoliert werden, die sich durch 
ihre Wasserlöslichkeit voneinander unterscheiden. — Z. B. erhitzt man 50 g I mit 40 g III 
u. 0,5 g NH4C1 in 600 cm3 Methanol unter Rühren am Rückfluß, bis das Reaktionsprod. 
sich auszuscheiden beginnt, kühlt ab, wäscht den Nd. m it Methanol u. trocknet ihn. 
V, große, farblose Krystaile vom F. 195—200°, schwer lösl. in Wasser. F ührt man die Rk. 
in gleicher Weise bis zur Entstehung einer klaren Lsg. durch u. rüh rt diese in Ae. ein, so 
fällt ein V, das sich in kaltem W. leicht löst, an. Beim Kochen mit Methanol wandelt es 
sich in eine schwer lösl. Form um. — Aus I u. IV das Maltosid von unscharfem F., das sich 
für die Herst. von Injektionslsgg. eignet. — Aus I u. II das Glucosid, leicht lösl. in warmem, 
schwer iösl. in kaltem Wasser. — Therapeutica, bes. gegen Pneumokokkeninfektionen. 
(F. P.906 360 vom 1/10. 1942, ausg. 4/1. 1946. D. Prior. 18/10. 1941.) D o n l e .  4807 

F. Hoffmann-La Roche & Co., Akt.-Ges., Schweiz, Herstellung von Derivaten von 
Polysacchariden. Nach dem Verf. des H auptpatents werden Prodd., die die Blutgerinnung 
stark hemmen u. wenig tox. sind, erhalten, wenn Polysaccharide partiell m it aliphat. Oxy- 
carbonsäuren oder Oxysulfonsäuren veräthert u. die Reaktionsprodd. in Polyschwefel­
säureester umgewandelt werden. Es wurde nun festgestellt, daß bes. wirksame u. ungiftige 
Prodd. entstehen, wenn Polysaccharide partiell in Schwefelsäureester übergeführt u. diese 
dann mit Oxycarbonsäuren veräthert werden. — Z. B. werden in ein Gemisch von 
300 (Volumenteilen) Pyridin u. 64 C L S03H bei 85° 60 Gewichtsteile fein vermahlene 
Cellulose eingetragen u. die M. unter Rühren 5 Stdn. auf 85—90° erhitzt. Dann verd. 
man mit Eiswasser u. fällt m it dem doppelten Vol. A., löst das ausfallende Pyridinsalz 
in 10 % ig. NaOH u. fällt das Na-Salz mit dem doppelten Vol. A., zentrifugiert u. wäscht 
es. Durch Auflösen in W., Neutralisieren m it HCl, Dialyse, Einengen, Fällen mit A. u. 
Trocknen wird der salzfreie Cellulosepolyschwefelsäureester gewonnen (Geh. an S: 16 bis 
17%). lO(Teile) Na-Salz des Schwefelsäureesters werden in der lOfachen Menge W. gelöst, 
mit einer wss., durch die berechnete Menge NaHC03 neutralisierten Lsg. von 40 Chlor­
essigsäure bei 0—10° u. tropfenweise bei höchstens 10° während 2 Stdn. mit 1,1 Mol NaOH 
(als 20%ig. Lauge) versetzt. Dann läßt man 12—15 Stdn. bei gewöhnlicher Temp. stehen, 
neutralisiert genau, dialysiert, zentrifugiert, engt auf Sirupdicke ein u. fällt mit dem
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doppelten Vol. Alkohol. Das ausfallende Na-Salz des Glykolsäureäthers des Cellulosepoly- 
schwefdsäureesters wird gewaschen, getrocknet usw. u. en thält 13— 14%  S (ca. 1 Mol. 
Glykolsäure auf C6H10O5). (F. P. 53 313 vom 22/1 . 1944, ausg. 16/10. 1945. Sehwz. Prior. 
2 8 /6 .1 9 4 3 . Zusatz zu F. P. 894508.) DONLE. 4807

National Oil Products Co., Harrison, übert. von: Loran 0 . Boston, Belleville» 
N. J . ,  V. St. A., Vitaminpräparate. P räpp., die Vitamin A, D, E  u. K  enthalten  u. aus 
L ebertran gewonnen worden sind, können von ihrem Fischgeruch befreit werden, wenn man 
sie m it 1— 10%  eines ungereinigten Öls von pflanzlicher H erkunft, z. B. m it Weizenkeim-, 
Maiskeim- oder Sojabohnenöl auf 160—180° erh itzt, wobei m an zweckmäßig eine N-Atmo­
sphäre u. etwas verm inderten Druck anwendet. Man erh itz t z. B. 50 (Teile) Haifiseh- 
lebertran  m it 2 ,5  rohem Weizenkeimöl in  einer N-Atmosphäre bei 1 mm Druck 5 Min. 
auf 170°. Der Vitamingeh. wird durch diese Behandlung nicht beeinträchtigt. Auch 
V itam inpräpp. anderen Ursprungs können auf diese Weise desodorisiert werden. (A. P. 
2 396 679 vom 1 8 /6 .1941, ausg. 19 /3 . 1946.) K a l i x .  4809

Abbott Laboratories, New York, N. Y., übert. von: Douglas V. Frost, Waukegan, 
Hl., V. St. A., Konzentrierte Riboflamnlösungen fü r  Injektionen. Zur Erhöhung der Wasser­
löslichkeit von Riboflavin setzt m an den Lsgg. Borsäure, Boroxyd, Borperoxyde, Borate 
oder Perborate zu. Man suspendiert z. B. 0 ,03—0 ,1%  Riboflavin in  W. u. setzt unter 
Erw ärm en auf 8 0 —100° so viel 0 ,1 —2% ig. Borsäure-Lsg. zu, bis sich das Riboflavin 
restlos gelöst ha t. E ine Injektionslsg. kann auch so hergestellt werden, daß man 1 Teil 
k ryst. Riboflavin u. 25 Teüe Borax gut m ischt u. dann un ter Erw ärm ung auf 85—90° 
in  W. löst, wobei m an den pn-W ert m it HCl auf 6 ,3 —6,6  einstellt. (A. P. 2 388 261 vom 
2 7 /1 0 . 1941, ausg. 6 /11 . 1945.) K aL IX . 4809

Eli Lilly & Co., übert. von: Henry C. Miller, Indianapolis, Ind ., V. St. A., Riboßavin- 
präparate. Bei H erst. von konz. stabilen Lsgg. von Riboflarin  (I) benutzt man zur E r­
höhung der Löslichkeit wasserlösl. Salze der Benzoesäure oder ihrer N H 2- oder 0H - 
Derivate. Man verwendet dazu 12— 15 g auf 1 cm3 einer Lsg., die 1 mg I  enthält. Man löst 
z. B. erst 62 ,5  Na-Salicylat in  62 ,5  cm 3 W., füllt auf 100 cm3 auf u. verrührt darin  12 g I 
Die Lsg., die einen pH-W ert von 6 ,7  hat, wird schließlich noch sterilisiert. Zur Lösliebkeits- 
erhöhung von I  können auch die Alkali-, Erdalkali-, Ammon-, Mg- u. Äthanolaminsalze 
von Benzoe-, Salicyl-, p-Oxy- u. p-Aminobenzoesäure verwendet werden. Sie sind auch zur 
Lösliehkeitserhöhung andrer synthet. 9-Potyalkylisoalloxazine geeignet, z. B von 9-(l-V- 
ArabityT)-6.7-dimethyl- u 9-{l. 1'-Ribilyl)-7-monomethylisoalloxazin. (A. P. 2395378  vom 
1 5 /5 .1942 , ausg. 19/2 . 1946.) KALIX. 4809

Oskar Seeming, Posen, Polen, Umwandlung des Provitamins D aus Ergosterin in den 
antirachitischen Faktor D  durch UV-Bestrahlung. Ergosterin (I) oder I-haltiges Material 
wird m it fein gepulverter tier. oder pflanzlicher Kohle gemischt u. dann in dünner Schicht 
bestrahlt. Die Kohle sowie ihr Gemisch m it I  können unm ittelbar vor der Bestrahlung 
im Vakuum entgast u. das Gas durch C02 oder Nä ersetzt werden, z. B. durch Is td . 
Behandlung bei 5—6 at. (F. P. 906 694 vom 8 /8 . 1944, ausg. 16/1 . 1946. D. Prior. 16/4.
1943.) “ _ . D o n l e . 4809

Hoffmann-La Roehe Inc., N utley, N. J ., V. St. A., übert. v o n : W alter Karrer, 
Riehen b. Basel, Schweiz, Ester von alkylierten 1.4-Xaphthohydrochinonen. Die Herst. 
alkylsubstituierter 1.4-Naphthohydrochinonester zweibas. Säuren, die die antihämorrhag. 
Wirksamkeit des Vitamins K  besitzen, w ird beschrieben. — Verschmilzt m an 10 (g) 2-Me- 
thyl-1.4-naphthohydrochinon (I) 2  Stdn. m it 60 Bernsteinsäureanhydrid (H) u. extrahiert 
die Schmelze m it H 20 , so erhält m an (nach zwei K rystallisationen m it CHSÖH) 2-Methyl-
1.4-bisuccinylnaphthohydrochinon (HI), F. 177°. In  gleicher Weise kann  2.3-Dimeihyl-
1.4-bisuccinylnaphthohydrochinon, Nadeln oder kurze Prismen, F . 203—204®, erhalten 
werden. Erhitzen von 10 I mit 30 Adipinsäureanhydrid in  einem Ölbad bei 110—120° 
ergibt 2-iIethyl-1.4-monoadipylnaphlhohydrochinon, kleine Nadeln. H I kann  m an auch 
dadurch erhalten, daß m an ein Gemisch von 10 I u. 15 II  in 100 Pyridin 2 Tage in einer 
N-Atmosphäre bei Raum tem p. stehen läß t u. das Gemisch in  eiskalte 15% ig. H 2S04 
einträgt. (A. P. 2 383 392 vom 25/7. 1940, ausg. 21/8. 1945. Sehwz. Prior. 24 '10. 1939.)

M. F . M ü l l e r .  4809  
Parke, Davis & Co., Detroit, Mich., übert. von: Harry P. Smith, Iowa City, Iowa, 

V. St. A., Blutkoagulierungsmittel. Thromboplastin (I), Prothrombin (H) u. Thrombin (HI) 
können frei von A ntithrom binen hergestellt werden, wenn m an vor ihrer Adsorption an 
M g(0H)2 die Hauptmenge der A ntithrom bine bei einem pn-W erte von 9,0 durch wieder­
holte Zugabe von Salzlsgg. aus den in  bekannter Weise hergestellten Lsgg. von I, II u. HI 
ausfällt. Andernfalls werden die A ntithrom bine durch das M g(0H)2 m itabsorbiert u. zer­
stören erhebliche Mengen von I, II  u. HI. Die Ausfällung wird vorzugsweise m it Ammon- 
sulfatlsg. ausgeführt; der Überschuß davon wird durch Dialyse entfern t u. eine Mg(OH)2-
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Suspension der Lsg. zugesetzt. Die Mg-Verbb. werden abfiltriert u. durch C 02 unter Druck 
zersetzt. Nach Abfiltrieren des MgC03 wird in der Lsg. III in das Ca-Salz umgesetzt u. mit 
Dimethylketon ausgefällt, man erhält dabei ein in verd. NaCl-Lsg. vollständig lösl. III. 
Zur Gewinnung von II darf nicht das Ca-Salz verwendet werden, da dieses zum größten 
Teile in III übergeht. Als Ausgangsprod. wird hauptsächlich Lungengewebe benutzt. 
(A. P. 2 398 077 vom 2 9 /4 .1 9 4 0 , ausg. 9 /4 .1 9 4 6 .)  K a l i x .  4809

Sehermg A. G., Deutschland, Gewinnung der antianaemischen Substanz aus Leber und 
eines neuen, diese Substanz aktivierenden Körpers. Man adsorbiert Leberextrakte, die zweck­
mäßig zuvor gereinigt wurden, bei p h  =  5 — 5,5 m it Aktivkohle, eluiert das Adsorptions- 
prod, m it einer phenol. Fl., der man zur Gewinnung des Aktivators eine gegenüber dem 
antianaem. Faktor u. dem Aktivator inerte Mineralsäure (HCl) hinzufügt, u. trennt die 
beiden Wirkstoffe ab. Hierzu bedient man sich zweckmäßig einer fraktionierenden 
Elution, etwa derart, daß man den antianaem. Faktor durch eine wss., phenol., alkohol­
haltige Fl. eluiert, dann das Adsorptionsprod. mit einer wss., alkoh., mineralsäurehaltigen 
Fl. behandelt, wobei das vorhandene Vitamin Bx in Lsg. geht, u. schließlich zur Isolierung 
des Aktivators noch einmal eine Elution m it einer wss., phenol., alkoholhaltigen Fl. 
vornimmt. Der Aktivator vermindert erheblich die zur klin. Behandlung von perniciöser 
Anämie erforderliche Menge an antianaem. Substanz u. wird als amorphes, braunes, 
wasserlösl. Pulver erhalten. — Beispiele. (F. P. 906 399 vom 13/2. 1943, ausg. 4 /1 . 1946.
D. Prior. 14/2. 1942.) DONLE. 4809

Alfred Champagnat, Frankreich, Herstellung organischer Glycerinersatzstoffe aus Oxy- 
säuren und Aminoalkoholen, wie Weinsäure und Triäthanolamin. Unter Einhaltung be­
stimmter Reaktionsbedingungen (langsames Einrühren der Lsg. der Oxysäure in den Amino- 
alkohol unter Kühlung; Verwendung einer bei 50° oder noch höheren Temp. gesätt. Oxy­
säure; Verhinderung der K rystallisation bei der Abkühlung, indem eine geringe Menge 
des Endprod., z. B. Triäthanolam intartrat, zugesetzt wird, usw.) erhält man klare, viscose 
u. sehr hygroskop. Flüssigkeiten (z. B. ein von Verunreinigungen freies Triäthanolamin­
tartra t), die sich für alle Anwendungsgebiete des Glycerins, z. B. für kosmet. Zwecke, 
eignen. (F. P. 906 526 vom 29/2. 1944, ausg. 9/1. 1946.) D o n l e  . 4825

Merck & Co., Inc., Rahway, übert. von: John Weijlard, Westfield, und John 
P. Messerly, Clark Township, Union County, N. J ., V. St. A., Herstellung von Diphenyl- 
sulfonen. 4.4'-D isubstituierte Diphenylsulfone von der allg. Formel R — —X —
— ^>RX werden durch Oxydation einer heißen Eisessiglsg. von 4.4'-Di-(acylamino)- 
diphenylsulfiden, 4.4'-Di-(acylamino)-diphenylsulfoxyden, 4.4'-Dinitrodiphenylsulfid u. 
4.4'-Dinitrodiphenylsulfoxyd m it Alkalihypohalogeniden, bes. m it NaClO, dargestellt. 
Hierbei bedeuten R u. R X ein H-Atom, eine Acylamino- oder N itrogruppe u. X ein S-Atom 
oder S = 0 .  Bei der Oxydation werden ein oder mehrere O-Atome an  X gebunden. Man 
setzt z. B. einer Lsg. von 9,7 g 4.4'-Di-(acetylamino)-diphenylsulfoxyd in kochendem Eis­
essig mit Hilfe einer B ürette eine NaClO-Lsg. von 85° zu, die 10,65 g ak t. CI enthält u. 
füllt m it W. auf 250 cm3 auf. Nach beendeter Oxydation (Jodstärkeprobe) fällt man durch 
Zugabe von 400 cm3 W. 4.4'-Di-(acetylamino)-diphenylsulfon, F. 291— 293°, aus. Die 
gleiche Verb. kann m an auch durch Oxydation von 10 g 4.4'-Di-(acetylamino)-disulfid 
mit 5 g akt. CI (als NaClO-Lsg. wie oben) erhalten. Durch Oxydation von 4.4'-Dinitro- 
diphenylsulfid gewinnt man nach der gleichen Meth. 4.4'-Dinitrodiphenylsulfon, F. 285 
bis 290° (Zers.). Die genannten Verbb. werden als Zwischenprodd. bei der Herst. von 
Desinfektionsmitteln verwendet. (A. P. 2 385 899 vom 4/2 . 1945, ausg. 2/10. 1945.)

K a l ix . 4835

Astme und Giroux, Les Opérations et les Formes pharmaceutiques (Etüde Galénique Générale). 4e éd.
Paris. 1946. (783 S.) Fr. B. 9 5 0 ,- .

Bonehard, Medicamientos Generales. Barcelona: Salvat. 1946. Ptas 31, — .
Dedef, Diccionario Espaßol de especialidades farmacéuticas. Dedef: 1946. (1082 S.) Ptas 75, — .
Manciot, Les Plantes Médicinales. Paris: J . Suisse. 1946. (160 S. m. Abb.) fr. 75, — .

G. Analyse. Laboratorium.
I E Puddington, Eine volumkonstante Pumpe fü r  umlaufende Gase. 2 hintereinander  

geschaltete TöPLER-Pum pen ohne V entile w erden durch period. N eigen  m itte ls eines  
sich drehenden N ock en s auf- u. abbew egt, so  daß das H g sie  abw echselnd erfü llt u. dem  
geförderten Gas s te ts  dasselbe Vol. zur V erfügung steh t. F lex ib le  G lasschlangen erm ög­
lichen e in en  A nschluß  m it Schliff oder V erschm elzung. (Ind. Engng. Chem., analyt. E d it. 
17. 592. S ep t. 1945. O ttaw a, Can., N at. R es. Council, D iv . of Chem.) B l u m r i c h .  5026 

Robert K. Ness, Laboratoriumsmäßige Herstellung von dünnwandigen plastischen 
Capillaren. B eschrieben  wird die H erst. v o n  Capillaren aus P o ly sty ro l zur V erw endung
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bei Pulverdiagram m en in der Röntgenanalyse. (Rev. sei. Instrum ents 17. 344. Sept. 1946. 
Columbus, 0 .,  Univ., Cbem. Labor.) G o t t f r i e d .  5048

Henry A. Fairbank, Ein kleiner Laboratoriumswasserstoffverflüssiger. Es wird ein 
einfacher, billiger Wasserstoffverflüssiger vom HAMPSON-Typ beschrieben, der viele 
Vorzüge anderer Laboratoriumsverflüssiger vereinigt. Die App. kann aus leicht erhält­
lichen Einzelteilen in jeder Mechanikerwerkstatt gebaut werden u. beansprucht nur 
wenige Meter W andraum für die Aufstellung. Es wird H 2 aus Stahlzylindern verwendet, 
wodurch kostspielige Kompressoren u. große Gasometer fortfallen u. die Reinigung ver­
einfacht w ird ; letztere erfolgt m it einer durch fl. L uft oder Na gekühlten u. m it Aktivkohle 
gefüllten Ausfrierfalle. Der eigentliche Verflüssiger besteht aus einem W ärmeaustauscher, 
einem m it fl. Luft oder N2 un ter U nterdrück als K ühlm ittel benutzten Vorkühler, einem 
Regenerativwärmeaustauscher, einem Nadelventil nach JOULE-THOMSON u . schließ­
lich einem Auffanggefäß für das verflüssigte Gas. Die App. liefert ca. 1 Liter fl. H 2 stünd­
lich. (Rev. sei. Instrum ents 17. 473—77. Nov. 1046. New Haven, Conn., Yale Univ.)

H e n t s c h e l . 5048
Henry A. Fair bank, Ein kleiner Laboratoriumswasserstoffverflüssiger. K urze Mitt. zu 

der vorst, referierten A rbeit. (P h ysic . R ev . [2] 69. 686, 1 /1 5 .6 .1 9 4 6 .)  HENTSCHEL. 5048

C. B. Wendeil jr. und G. L. Cabot, Hahnlose Adsorptionsapparatur zur Verwendung m it 
gasförmigen Kohlenwasserstoffen. Zur Messung der Oberfläche feiner Pigm ente m it N2 als 
Adsorbat wurde eine App., ähnlich der von BENTON u. WHITE ( J . Amer. chem. Soc. 5 2 . 
[1930.] 2325) benutzt. Zur Unters, der Adsorption von KW -stoffen wurde diese App. abge­
ändert durch Vermeidung aller fettgedichteten Hähne, an  deren Stelle Ventile m it Glas­
schliff eingesetzt wurden, welche durch Verb. m it Subcutan-Injektionsspritzen von Hand 
bedient werden können. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 18. 454—56. 23/7. 1946.)

Me t z e n e r . 5048
G .L. Simard und J . Steger, Hochtemperatur- und vakuumsichere Verbindung von 

Glas und Natriumchlorid fü r  Infrarotzellen. N il. beschreiben eine Meth. der V erkittung 
von Pyrexglas  m it einer Kochsalz-Platte  dureh eine Zwischenschicht von Silberchlorid 
beim F. des AgCl. Hierbei bildet sich eine Lsg. von AgCI in  NaCl, die wesentlich höher 
als AgCl schmilzt. Derartige Zellen sind bei Tempp. bis zu 500° vakuum dicht. Sie müssen 
bei Tempp. über 150° aufbew ahrt werden, um das A uftreten von Spannungszuständen 
in  der krystallinen Substanz zu vermeiden. (Rev. sei. Instrum ents 17. 156—57. April
1946. Stam ford, Conn., American Cyanamid Co., Res. Labor.)

Ge r h a r d  Gü n t h e r . 5048
E. F. Champaygne, Rotierender Präparathalter fü r röntgenographische Beugungs­

analysen. Beschreibung des H alters. (Rev. sei. Instrum ents 17. 345. Sept. 1946. Stam ford, 
Conn., American Cyanamid Co., Res, Labor.) GOTTFRIED. 5048

R. Bowling Barnes, Charles J , Burton und Robert G. Seott, Eine m odifizierte Technik 
von Abdruckfilmen fü r die Untersuchung von Oberflächen organischer und anorganischer 
Objekte. Der von HEIDENREICH entwickelte Polystyrolabdruekfilm  erreichte einen großen 
Erfolg auf dem Gebiet der Metallographie. Es ist eine Modifikation entwickelt worden, bei 
der ein dünner Polystyrolfilm für die Bldg. eines Originalabdruckes benutzt wird. Von 
diesem werden wie üblich Quarzabdrücke abgenommen. Die Meth. wird in allen Einzel­
heiten beschrieben u. die Anwendung sowohl für organ. als auch anorgan. Objekte vor- 
gesehlagen. (J. appl. Physies 1 6 .266. April 1945. Stamford, Conn., American Cyanamid Co.)

v . BORRIES. 5052
R. F . Baker und F. H. Nieoll, Über die Technik von Quarzabdruckfilmen fü r  elektronen­

mikroskopische Untersuchungen. Einige Unterss. über die Ablösung von Quarzabdruek- 
filmen durch chem. Meth. werden beschrieben. Der Quarz, der durch Hydrolyse des 
Siliciumtetrachlorids in der Dampfphase an der Oberfläche des negativen Polystyrol­
abdruckes entstand, führte zu guten Abdrucken. (J . appl. Physies 16. 266. April 1945. 
Princeton, N. J ., Radio Corp. of America.) v. BORRIES. 5052

J. V, Duhsk^, Neue komplexanalytische Anschauungen in der Mikrochemie. Zu­
sammenfassung moderner Anschauungen u. Anwendungsmethoden m it Literaturangaben. 
(Chem. Obzor 18. 233—38. 30/12. 1943. Brünn, Tschech. Univ., Inst, für analyt. Chem.)

R o t t e r . 5050
M. Niessuer, D ie Metallmikroskopie in Wissenschaft und P rax is. Gemeinverständ­

liche D arst. von Entw ., S tand u. Bedeutung der neueren mkr. Metalluntersuehungs- 
methoden, bes. der mikroehem. Nachweise im Schliffbild, der Mikrokorrosionsunters. u. 
der Fluoreseenzmikroskopie. (Mikroskopie [Wien] 1 .6 —17. Aug. 1946. Wien, TH , In s t, für 
Teehnol. anorgan. Stoffe.) MAUS. 5060
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G. H am oir,Die Benutzung von anorganischen Niederschlägen bei der Chromatographie 
in wassengerLösung. W ährend der Austausch von Gitterionen auf erheblich lösl. Ndd. 
w i e  P oS 0 4 ( Z e c h m e is t e r  u .  Mitarbeiter) beschränkt, durch Gleichgewicht begrenzt 
u. seiten anwendbar is t, b ietet der von gitterfrem den Ionen, die durch aktivierende Vor­
behandlung eines kaum lösl. Nd. m it einer ein Gitterion im Überschuß enthaltenden Lsg. 
auf die Oberfläche des Nd. gebracht wurden, bessere Aussichten für Adsorptionen. Die 
Adsorptionsfähigkeit von akt. A120 3 wurde zwar bei anderen Ndd. bisher bei weitem 
nicht erreicht, doch dürfte sie in  A nbetracht der festgestellten großen Oberflächen (um so 
größer, je kleiner die Löslichkeit) u. der Möglichkeiten, diese u. die A ktiv ität zu erhöhen, 
steigerungsfähig sein. — Arbeiten des Vf. u. von T a r t e  führten zu neuartigen, konstanten 
u. spezif. Adsorptionen, z. B. von Aminosäuren an Ag2S u. B aS04 (aktiviert durch AgNOs 
bzw. BaCl2 oder Ba[N 03]2) entsprechend der Unlöslichkeit ihrer Ag- bzw. Ba-Salze u. von
S-Verbb. (Methionin, Cystin) an Ag2S. (Bull. Soc. roy. Sei. Liège 14. 451—59. Okt. 1945. 
Lüttich, Univ., Fac. des Sei., Labor, du Biol. gén.) B l u h r ic h . 5062

Herbert J . Dutton, Adsorptionsanalyse farbloser Verbindungen: Methode und A n ­
wendung bei der Stearin- und Ölsäurelösung. Vf. erwähnt zuerst die verschied. Methoden 
der Adsorptionsanalyse, um dann das von ihm verwendete Gerät, nämlich ein entsprechend 
angepaßtes, hoch empfindliches Refraktometer, zu beschreiben. Das Refraktom eter 
ermöglicht Messungen der Änderung des Brechungsindex von kontinuierlich durch die 
Adsorptionskolonne gehenden Filtraten. Als Beispiel für die allg. Anwendung der Meth. 
werden Stearin- u. Ölsäurelsgg. untersucht u. der Verlauf der Verss. eingehend beschrieben 
Vf. verweist auf die Verbesserung gegenüber dem opt.. Syst. nach T o e p l e r -  S c h l i e r e n .  
Vorteile u. Anwendungsgrenzen der Meth. werden diskutiert. ( J. physic. Chem. 4 8 .179— 86. 
Juli 1944. Albany, Calif., W estern Reg. Res. Labor.) JÄGER. 5062

M. G. Townsley, Beständigkeitsprüfer fü r  mit dünnen Filmen überzogene optische Teile. 
Bei den m it einem dünnen Schutzfilm (Fluorid) überzogenen opt. Teilen kann die Prüfung 
auf Dauerhaftigkeit u. Abriebfestigkeit nicht nach den üblichen Methoden der H ärte ­
prüfung für andere Schutzfilme erfolgen. Zur Schaffung eines bequemen, reproduzier­
baren u. wenigstens halbquantitativen Verf. wurde schließlich ein App. benutzt, bei dem 
ein Glasfaserbündel in kurzen Abständen (65mal pro Min.) unter schwachem Druck 
auf eine langsam rotierende, m it dem zu prüfenden Film überzogene G lasplatte aufgesetzt 
wird. Nach bestimmten Zeitabständen (30 Sek., 10 Min. u. 30 Min.) wird die Korrosion 
visuell beurteilt oder bei Dunkelfeldbeleuchtung photographiert. (Rev. sei. Instrum ents 16. 
143—46. Juni 1945. Chicago, 111.) HENTSCHEL. 5063

W. Ewari Williams, Konstruktion und Gebrauch von Reflexionsstaffeln. Kurz be­
schrieben werden die Methoden zur K onstruktion u. zur Prüfung der Staffeln. Durch 
zusätzliche Hilfsspiegel konnte das Instrum ent zur Messung von Wellenlängen benutzt 
werden, das, wenn es im Vakuum m ontiert war, direkt Vakuum Wellenlängen ergab ohne 
Kompensation für die Phasenänderung. Eine wassergekühlte Hochkathodenentladungs­
röhre m it Fe ergab Linien, die 4—5 mal schmaler waren als die m it dem Standardbogen 
erhaltenen Linien. Das hohe Auflösungsvermögen des G itters, das aus 40 0,69 cm dicken 
Platten bestand, m achte es möglich, die Wellenlängen innerhalb einiger weniger Ein­
heiten in der vierten Dezimale in À zu bestimmen. (Rev. mod. Physies 14. 64—65. April/ 
Juli 1942. Pasadena, Calif.) GOTTFRIED. 5063

—, Bestimmung des restlichen Wassers in reinen Stoffen. Die Best. des W. oder sonsti­
ger flüchtiger Verunreinigungen geschieht dadurch, daß man die betreffenden Substanzen 
auf geeignete Temp. erhitzt, das W. in  einer m it fl. Luft gekühlten Falle auffängt u. 
schließlich nach dem Auftauen den Dampfdruck u. dam it die M. mißt. (J . Franklin Inst. 
23S. 214. Sept. 1944.) HENTSCHEL. 5074

P. F. Seholander, Eine Mikrogasanalysenvorrichtung. Das näher beschriebene Gerät
ist dem an anderer Stelle vom Vf. (C. 1943. I. 2010) beschriebenen weitgehend ähnlich 
u. benötigt als Gasprobe nur 0,01 cm*. (Rev. sei. Instrum ents 13. 264—66. Juni 1942. 
Swathmore Coll., Pa.) H e n t s c h e l .  5086

Carl Kenty, Eine einfache Methode zur Bestimmung der Verunreinigung von Xenon
oder anderen kondensierbaren Gasen durch nichtkondensierbare Gase. In  einem Kolben mit 
einem Ansatz aus engem Glasrohr befindet sich das zu untersuchende Gas. Durch Tief­
kühlung des Ansatzes wird ein Teil des Kondensierbaren verflüssigt. Da durch den en­
gen Ansatz die Diffusion behindert ist, bildet sich über der Fl. ein Polster unkonden- 
sierbaren Gases. Aus Anfangs- u. Enddruck u. den Abmessungen von Kolben u. An­
satz kann der Geh. des Gases an Unkondensierbarem berechnet werden. (Rev. sei. 
Instrum ents 17. 158—59- April 1946. Nela Park, Cleveland, 0 ., General Electric 
Co., Lamp Development Labor.) G e r h a r d  G ü n t h e r .  5086
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b) Organische Verbindungen.
E . Wiesenberger, Die mikroanalytische Bestimmung von C-Methyl- und Acetylgruppen. 

F ü r die Unterss. wird ein Destillationsgerät verwendet, das aus einem Destillationskolben, 
einem Destillationseinsatz u. einem K ühler besteht. Das Gerät dient zur Mikro- u. H alb­
mikrobest. vonC-CHj- u. C-CHjCO-Gruppen. Mit Hilfe des Gerätes erhält manbei kurzer 
Destillationsdauer von schwer flüchtigen Säuren freie D estillate; daher kann zur Ver­
seifung s ta tt  H 2S 0 4 auch H 3P 0 4 verw andt werden. Das Gerät ermöglicht es, die gesamte 
E ssigsäurein  einem D estillat von 30 oder 35 cm3 zu erhalten; sie kann dann durch eine 
T itration bestim m t werden. W ährend der Dest. wird kein Gas durchgeleitet. F ü r die 
Ausführung von Reihenunterss. braucht das Gerät nicht vor jeder Best. gereinigt zu werden 
Es wird angewandt für Bestimmungen nach dem Chromsäureoxydationsverf-., für Ver­
seifungen in  H 2S 0 4, H 3P 0 4, m it CHsOH u. nNaOH u. m it 4n  NaOH, für Bestimmungen 
von Essjgsäure u. von CH3CO-Gruppen. Die Dauer einer C-CH3CO-Best. beträg t ca. 
IV 4 Stdn., die einer C-CH3-Gruppe l x/2 bis 2 Stunden. (Mikrochem. verein. M.krochim. 
A cta 33. 51—69. 24/10. 1946.) W e s l y . 5360

P. Chéramy, Papier zum Nachweis von Lösungsmitteln au f Kohlenwasserstoff basis. 
Das Papier besteht aus einer celluloseartigen M. m it 1 % des roten Farbstoffes „Vulca- 
f i x J “ (FRANCOLOR). Der Farbstoff ist lösl. in Bzl. u. seinen Homologen u. gibt eine stark 
gelb-rot gefärbte Lösung. In  Ae., PAe. u. „w hite sp irit“ ist er prakt. unlöslich. Man 
bringt 1 cm2 des Papiers in 5—10 cm3 u. prüft nach 10 Min. die Farbe der Flüssigkeit. 
Lösungsmittel auf der Basis nichtcycl. KW-stoffe geben keine Färbung, Benzol­
beimengung gibt leichte Gelbfärbung, 7— 10%  Bzl. färben rein gelb. In  Ggw. anderer 
Lösungsmittel (Aceton, CC14, Triehloräthylen allein oder in Mischung) löst sieh der Farb­
stoff auf, so daß die Anwesenheit von Bzl. nicht erkannt werden kann. (Ann. Méd. légale, 
Criminol., Police sei., Méd. soc. Toxieol. 2 2 . 168—69. Juli/O kt. 1942.) L a n g e c k e r . 5364

Chester F. Burmaster, Mikrobestimmung von a- und ß-Glycerophosphat. a-Glycero- 
phosphat wurde bestim m t durch Oxydation m it Perjodat zu Glykolaldehydphosphat, 
Entfernen des überschüssigen Perjodates u. des gebildeten Jodates m ittels Sulfit, Hydro­
lyse des Glykolaldehydphosphates u. oolorimetr. Messung des freigesetzten Phosphats 
nach K u t t n e r  u . L i c h t e n s t e i n  (J. biol. Chemistry 8 6 .  [1930.] 671). In  einer anderen 
Probe wird die Summe von <x- u. /3-Glycerophosphat gemessen, nachdem das ^-Phosphat 
in a-Phosphat übergeführt wurde. Aus der Differenz errechnet sich der Geh. an jS-Glycero- 
phosphat. (J. biol. Chemistry 164. 233—40. Ju li 1946. Rochester, N. Y., Univ. of 
Rochester.) H e s s e . G 590

David Lester und Leon A. Greenberg, Polarographisches Verhalten von Anilinoxydations­
produkten. Bei der Unters, von ß-Phenylhydroxylamin  (I), p-Aminophenol (II) u. Az) 
oxybenzol an  der Hg-Tropfelektrode wurde gefunden, daß I bei p H 6,3 (Phosphatpuffer- 
keine kathod. Welle gibt, sondern eine anod. Oxydationswelle m it einem E y 2 gegen 
S. C. E. von — 0,02 V. L e v it a n , K o l t h o e e , Cl a r k  u . T e n e n b e r g  (vgl. C. 1 9 4 6 .1. 
1906) fanden in 0,1 n NaOH eine kathod. Welle. Nach den Erfahrungen der Vff. wird 
I in Ggw. von Alkali vollkommen u. sehr schnell in das Azoxybenzolderiv. umgewan­
delt, das dann eine kathod. Welle liefert. F ü r Hydrochinon u. II erhielten Vff. einen 
anod. Diffusionsstrom von 5,23 y A  für eine 0,001 mol. Lsg. bei pH 6,3. Da bei dieser 
Rk. zwei E lektronen beteiligt sind, sind wahrscheinlich auch bei der anod. Oxydation 
von I zwei E lektronen beteiligt, wobei I einen Diffusionsstrom von 5,3 pA  in 0,001 mol. 
Lsg. liefert. Vff. fanden, daß m it demselben Puffer, aber in Ggw. von 20% A. der 
Diffusionsstrom von Azoxybenzol in 0,001 mol. Lsg. 7,5 uA  be träg t m it einem E % 
zu S.C.E. von —0,63 V. Da das Zufügen von A. den Diffusionsstrom herabsetzt, sind 
wahrscheinlich 4 Elektronen oder mehr bei der R k. beteiligt: es ist demnach C6H 6-N ON • 
CeH5 ->- C jH jN H -N H -C 6H5 +  H 20 . (J . Amer. chem. Soc. 66.496. März 1944. N ewHaven, 
Conn., Yale Univ., Labor, of Applied Phys.) GOTTFRIED. G 1310

d) Medizinische und toxikologische Analyse. 
Oliver H.Lowry, Clement A. Smith und Dorothy L. Cohen, Über eine mikrocolori-

metrische Methode zur Messung des Sättigungswertes fü r  Sauerstoff im  B lut. Vff. beschreiben 
eine App., m it der man in einem photoelektr. EVELYN-Colorimeter in  einer kleinen 
Probe (0,3 cm 3) den Sauerstoffgeh. bestimmen kann. Die Genauigkeit der Meth. wird 
m it der manom etr. Meth. verglichen. ( J . biol. Chemistry 146. 519—26. Dez. 1942. Boston, 
H arvard Med. School, Dep. of Biol. Chem.) BAERTICH. 5727

Abraham Saifer, James Hughes und Ethel Weiss, Die Bestimmung von Chloriden 
in biologischen Flüssigkeiten mittels der Methode der Indicatoradsorption. Eine neue Methode 
zur Bestimmung des Plasmavolumens von Blut. (Vgl. C. 1943 .1 .1595.) F ür die Best. des
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Plasmavol. des Gesamtblutes is t es unbedingt notwendig, daß der A .-A e.-Extrakt des 
Blutes nur die Chloride des Plasmas u. nicht- die Zellchloride enthält. Die Meth. wurde 
gegenüber der Farbstoffm eth. geprüft, wobei eine Abweichung von ca. 1% gefunden 
wurde. Es werden künstlich hereestellte Präpp. von Zellen u. Plasma m it der Meth.
untersucht. (J . biol. Chemistry 146. 527—35. Dez. 1942. New York, Flushing Hosp.,
Dep. of Pathol., Chem. Labor.) B a e b t ic h . 5727

S .W . Lee, N. B.Hannay und W . C. Hand, Eine schnelle und genaue Mikromethode 
zur Bestimmung ton Sulfonamiden. Es wird eine Modifikation der Meth. von B r a t t o n  u. 
MARSHALL (C. 1940 .1. 768) zur Best. von Sulfonamiden im  Blut beschrieben. Zunächst 
werden in 0,3 cm3 Blut die Proteine m it 5,7 cm3 eines Gemisches aus 56 cm3 4nH 2S 0 4 
u. 1000cm 3 3,33%ig. Triehloressigsäure ausgefällt u. filtriert. Zu einem aliquoten Teil 
(2,00 cm3) des F iltrates gibt man 0,1 cm 3 0,10% ig. N aN 02-Lsg., läßt 3 Min. stehen, fügt 
1cm 3 A. u. 0,1 cm3 0,10% ig. N-Naphthyl-(l)-äthylendiam inlsg. hinzu u. schüttelt gut 
um. Die In tensitä t der entstandenen Farbe wird in  einem COLEMAN-Universal-Spektro- 
photometer gemessen. (Science [New York] 97 . 359—60. 16/4. 1943. New Brunswick, 
N. J-, Wallace Labors.) __ F r e t z d o k f f .  5727

Giuseppe Faraone, über die Mikroexlraktion ton Agglutininen aus Blutflecken unter 
Wärmeanwendung. Überblick über die zur Feststellung von Isoagglutininen in  Blut- 
krusten gebräuchlichen Verff., die bei älteren K rusten  versagen. Da eine geringe Tempera­
turerhöhung ohne Einfl. auf die Agglutinine ist, schlägt Yf. eine A rt Mikroextraktion 
(30 Min. bei 45—50°) am hängenden Tropfen vor. Es werden 2 Tage bis 5 Jahre alte 
Blntknisten (Gewicht ca. 3 mg) untersucht. Die erhaltenen R esultate beweisen die Über­
legenheit der Meth. über die bisher angewandten Verfahren. (Zacchia [Roma] 2 6. 166—78. 
Dez. 1942. Messina, Lniv-, Is t. di Med. Legale.) B a e b t i c h .  5764

Henri Griflon, Über dasVorkommen ton Blausäure in bestimmten Pilzen. Toxikologische 
Folgerungen. Es wird der Nachw. erbracht, daß HCN in gebundener Form in bestimmten 
Pilzen vorkommt. Sie verhält sieh wie ein Heterosid u. is t durch Säure hydrolysierbar. 
In Clitocybe geotropa wurden je kg 263 mg HCN, in Marasmius Oreades 117,2 mg/kg auf­
gefunden, hingegen fehlt sie in Psalliota campestris. Bei Mageninhalt, der Pilze enthält, 
ist bei tosikol. Prüfung auf aus diesem Vork. stammenden HCN zu achten. (Ann, Méd. 
légale, Criminol., Police sei., Méd. soc. Toxicol. 22. 146—51. Mai/Juni 1942.)

L a n g e c k e r . 5764

Zeiss Ikon Akt.-Ges., Deutschland, Verleimen ton Folien, besonders ton Polarisations­
folien. Als Leim verwendet man einen Stoff der gleichen chem. Konst. wie die des zu 
verleimenden Materials. Sind z. B. Nitrocellulosefolien zu verleimen, so dient ein Nltro- 
celiuloselack als Leim, Acetylcelluloseplatten werden m it einem Lack aus diesem Cellu- 
losederiv. u. Plexiglas wird m it Plexigummi verbunden. Bei der Herst. von Polarisations­
folien werden die polarisierenden Kristalle in den Grundstoff eingebettet. (F. P. 900358 
vom 3/12. 1943, ausg. 27/6. 1945. D. Prior. 23/12. 1942.) ~ PROBST. 5049

Harold I. Kersten, Cincinnati, 0 ., V. St. A., Verfahren zum Anzeigen ton Feuchtigkeits­
änderungen in der Atmosphäre. Die Änderung des Feuchtigkeitsgeh. te ilt sich einer W. 
anziehenden Membran aus e'nem  Ge’, aus Agar-Agar oder P e k fn  m it. Die Stärke eines 
durch die D rähte in  d e Membran geführten elektr. Stroms ändert sich m it dem Wasser­
geh. der Membran, der wiederum von dem Feuehtigkeitsgeh. der diese umgebenden Atmo­
sphäre abhängt. P in in. den Stromkreis eingeschaltetes Galvanometer zeigt die relativen 
Schwankungen an. (A. P. 2 377 426 vom 3 12. 1943, ausg. 5/6.1945.) H o lm . 5075 

* Luigi Barasso, Messung der Dichte ton Gasen. Es wird ein App. angewandt, in dem die 
Gasdichte durch den Druck gemessen wird, den das Gas auf einen darin eingetauchten 
Hohlzylinder ausübt. Die Anzeige erfolgt meehan. oder elektrisch. (It. P. 413 101, ausg. 
27/3. 1946.)   KAT.TX. 5087

Fiedler, Ütraneen in quantitativer chemischer Analyse. 2. Aufl. Basel: Birfchänser. 1946. (156 S.)
Keane n -d  Tborne, Lunge and Keane’s Technical Methods of Chemical Analysis. 4 Vols. 2nd ed. revised, 

London: Oliver & Boyd. 1946. Vo 1.1 ((22 S.) £■ 3 s. 3; Vol. 2 (664 S.): £  3 s. 3; Vol. 3 (698 S.l: 
| 3 s - 3 ;  Vol. 4 (980 'S.): £  4 s. 4.

Ludwig Koller nnd Adelheid Koller, Mifcro-Methoden zur Kennzeichnung oiganischer Stoffe und Stoff- 
gemische. Berlin: Verlag Chemie G m bH 1945. (V III 205 S. n. 109 Abb.). DM 14,—.

H. Angewandte Chemie.
I , A llg em ein e  chem ische T ech n olog ie .

E . Wollatt, Einige Gesichtspunkte chemisch-technischer Thermodynamik, mit besonderer 
Berücksichtigung der Entwicklung und des Gebrauchs der Energietransportgleichungen beim 
stationären Durchfluß. Nach einem kurzen Abriß der thermodynam. Grundprinzipien
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wird eine allg. Energietransportgleichung für den stationären Ström ungszustand en t­
w ickelt; kompressible Fll. in  Rohren werden bes. behandelt. Einige typ . Anwendungs­
beispiele werden besprochen. (Trans. Instn . chem. Engr. 2 4 . 17— 29. 1946 . Manchester, 
Coll. of Technol.) SCHüTZA. 58CO

E. R. Blanehard und H. W . Bittner, Ein Wasserstoffverflüssiger ohne Störung durch 
Fremdgase. Vff beschreiben einen H 2-Verflüssiger des K älte-Irrst, der Johns-Hopkins- 
Univ., eine Weiterbldg. eines von KAPITZA u. COCKR.OFT (N ature [London] 1 2 9 . [1932.] 
224) entwickelten Verflüssigers auf Grundlage des JOULE-THOMSON-Effekts. Die Be­
schreibung beschränkt sich auf die techn. Seite der App., auf L iteratur über Theorie u. 
Berechnungsgrundlagen wird verwiesen. Mit dem App gelingt es, in 3 Stdn. 7 L iter H 2 zu 
verflüssigen, ausreichend für die meisten K älteversuche. Da es p rak t. nicht möglich ist, 
größere Mengen H 2 auf chem. Wege genügend rein, bes. N2-frei, zu beschaffen, wird als 
Ausgangsstoff techn. Bomben-H2 verwendet. Ausführliche Beschreibung von K onstruk­
tionseinzelheiten, von Material (teilweise Super-Nickel, 70  Cu, 30  Ni der AMEE,. BRASS Co. 
für die Rohrschlangen; H artlötungen m it Easy-Flo-Silberlot) u. Dimensionen der Wärme­
austauscher, sowie Angaben über S ta rt u Betriebsführung. — 4  Abbildungen. (Rev. sei. 
Instrum ents 1 3 . 394— 405. Sept. 1942. Baltimore, Md., Johns Hopkins-Univ., Dep. of 
Chem.) v- D e c k e n d .  5856

Edmund S. Rittner, Ein Pirani-Manometer zur Verwendung lei Drucken bis zu 15 mm. 
Beschreibung von K onstruktion u. Arbeitsweise eines PlRANl-Manometers, das Drucke 
bis zu 15  mm Hg m it ± 2 ,5 %  Genauigkeit zu messen gestatte t. (Rev. sei. Instrum ents 17. 
113— 14. März 1946 . Cambridge, Mass., Inst, of Technol., Labor, for Insulation Res.)

Ge r h a r d  G ü n t h e r . 5886

Herbert Schon, Fuelsminde, Dänemark, Herstellung von Dispersionen. Man mischt 
mindestens einen E ster einer höheren Fettsäure u. eines einwertigen Alkohols u. eine wss. 
FL in  Ggw. mindestens eines dispergierend wirkenden Esters einer höheren Fettsäure u. 
eines mehrwertigen Alkohols. Die Dispersionen können als Trennemulsionen für die 
Bäckerei oder für kosmet. Zwecke verwendet werden. Beispiel: 200 (Gewichtsteile) 
Senfsam enölfettsäureäthylester werden m it 100 eines D ispergators versetzt, der durch Um­
esterung von polymerisiertem Senfsamenöl m it Polyglycerin hergestellt wurde. In  der 
Mischung werden 2700 W. dispergiert. Man erhält eine weiße, crem eartige Dispersion vom 
Typus Wasser-in-Öl, die m it dem angew andten Ä thylester, m it festen Ölen oder Mineral­
ölen verd. werden kann. (Sehwz. P. 242 150 vom 13/2. 1945, ausg. 2/9. 1946. Dän. Prior. 
30/3. 1944.) D e r s in .  5825

Centre d’Etudes pour l’Industrie, Frankreich, Emulgatoren. Bienenwachs wird im 
Autoklaven m it Ä tznatron behandelt, wodurch die SZ. von 19,9 auf 85 erhöht wird. D a­
durch is t es möglich, aus dem W achs Verbb. m it Aminen, bes. Triäthanolamin, Äthylen­
diamin u. p-Oxazinen herzustellen, die ohne Säurezusatz als Em ulgatoren wirken. Man 
mischt z. B. 3 (Teile) modifiziertes Wachs, 3 Triäthanolam in u. 67 Wasser. Verbb. aus 
Tetrahydro p-oxazin u. Wachs geben wss. Emulsionen, die beim Aufträgen auf feste U nter­
lagen W aehs.ilme bilden, die m it W. nicht wieder emulgierbar oder quellbar sind. (F. P. 
904720 vom 13/1.1944, ausg. 14/1.1945.) K äLIX . 5825

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Schaumverhütungsmittel stellen 
gewisse Reaktionsprodd. von N H 3 m it Sulfoehloriden von Paraffin- oder Cycloparaffin- 
KW -stoffen m it mehr als 10 C-Atomen dar, z. B. Paraffinsulfonamide-oder -sulfoacylamide 
oder -disulfimide m it mehreren COOH-Gruppen. Es kommen hierfür vorzugsweise Sulf- 
amidocarbonsäuren von Paraffin- u. Cycloparaffinsulfamiden, -sulfoacylamiden u. -disulf- 
imiden, die sich von Paraffinen m it einem Kp. von m ehr als 300° ableiten, in Frage. 
Sie sind als Schaum verhütungsm ittel bes. in  der Leim- u. H efeindustrie sowie in  der 
Färberei wirksam. Zur Vergärung von 100 cm 3 einer 4% ig. Melasselsg., zu der als 
Schaumverhütungsm ittel bisher 15 kg G ärfett verwendet wurden, braucht man z. B. 
nur 8 kg einer Paraffinsulfamidoessigsäure mit 15 Paraffin-C-Atomen. (F. P. 906238 vom 
2/8.1944, ausg. 27/12.1945.D. Prior. 7/10. 1943.) K äL IX . 5825

Ritter Products Co., übert. von: Herbert B. Johnson, Rochester, N. Y., V. St. A., 
Elektrostatische Sichtung von körnigem Material. Zur Trennung in verschied. Korngrößen 
wird das Material auf einen großen, langsam sich drehenden, horizontal gelagerten Zylinder 
geschüttet u. beim H erabfallen einem starken elektrostat. Feld von ca. 3500, höchstens 
7000, V ausgesetzt. Dabei bildet der Drehzylinder die eine Elektrode, während die andere 
aus einem festen Zylinder von Vis— 1U  'n Durchmesser besteht. U nter der gleichzeitigen 
Einw. von elektrostat. u. Zentrifugalkraft werden die Teilchen je nach der Größe verschied, 
stark  aus der Fallrichtung abgelenkt u. in entsprechend angeordneten B ehältern auf­
gefangen. (A. P. 2 398 792“ vom 22/10.1943, ausg. 23/4. 1946.) K a l i x .  5829
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0 . J. Meijers Dextrinefabrieken, N. V., Holland, Kunstharzfiltermassen. Zum Fil­
trieren u. Klären von Fll. verwendete gekörnte Kunstharzgele werden in mehreren 
Schichten von höchstens 1 m Höhe m it Zwischenräumen von 3—5 cm in der F iltrier­
kolonne angeordnet. (F. P. 896958 vom 3/8. 1943, ausg. 8/3. 1945. Holl. Prior. 21/9. 1942.)

* -*• 1. m. KALIX. 5831
British Thermostat Co., Ltd., übert. von: Charles K. Brown, Temperaturregelung. 

Zur autom at. Temperaturregelung u. Messung wird ein App. benutzt, dessen Hauptteil 
aus einem hochelast. Metallbehälter besteht, der 2 Fll. enthält, die nicht miteinander 
mischbar sind, z. B. W. u. eine organ. Fl., so daß darin ein Dampfdruck herrscht, der der 
Summe der beiden Dampfdrücke entspricht. Durch Ausdehnung u. Zusammenziehung 
des Behälters wird eine Temperaturanzeigevorr. in Bewegung gesetzt oder ein Ventil für 
Heizgase oder Flüssigkeiten. (E P. 572 302, ausg. 2/10. 1945.) K a l ix . 5837

Technoehemie Akt.-Ges., Schweiz, Fraktionierungsapparatur. Beschrieben wird ein 
Fraktionierungsaufsatz, durch den die Fl. in dünner Schicht zwischen vielen geheizten 
Trennwänden hindurchläuft, u. der für Reinigungszwecke vollständig in seine Elemente 
zerlegbar ist. (F. P. 913903 vom 3/9. 1945, ausg. 24/9. 1946.) K a l ix . 5865

National Oil Produets Co., Harrison, N. J ., übert. von: James H. Fritz, Montclair, 
N. J., V. St. A., Mittel gegen Schäumen. Man bereitet eine wss. Emulsion aus einem freie 
OH-Gruppen enthaltenden Ester aus einer Fettsäure (hydrierten Rieinusölsäure oder 
hydrierten Sojabohnenfettsäure) u. einem Glykol oder polymerisiertem Glykol (Äthylen­
glykol, Propylenglykol oder Polyäthylenglykol m it 9 Äthylenglykolresten), einem wasser­
abstoßenden Verteilungsmittel (Wachs, Stearinsäure oder unlösl. Metallseife) u. gegebenen­
falls einem Emulgiermittel. —Z. B. schm, man 15 (Teile) Ester, 20 Paraffinwachs, 7 Stea­
rinsäure u. 2 Candelillawachs zusammen u. rüh rt in die Schmelze 2,6 einer 49% ig. K 2C 0 3- 
Lsg. u. 53,4 heißes Wasser. Geringe Mengen dieser Emulsion verhindern das Schäumen 
von Leimlsgg., Papierbreisuspensionen, Fermentationsmassen u. Stärkepasten beim 
Herstellen u. Eindampfen. (A. P. 2 390 212 vom 22/9. 1942, ausg. 4/12. 1945.)

M. F. M ü l l e r . 5865
Bell Co. Inc., übert. von: Charles E. Allderdiee jr., Chicago, Hl., V. St. A., Flüssig­

keiten für hydraulische Pressen. Eine für hydraul. Preßsysteme, wie Bremsen, Puffer, 
Winden oder Fahrstühle, geeignete Fl. besteht z. B. aus 20% Kicinusöl, 20% Amylalkohol 
u. 60% Diäthylenglykolmonoäthyläther (I) mit einer zur Neutralisation der organ. Säuren 
ausreichenden Menge KOH. S ta tt 60% I können 40% I u. 20% Äthylenglylcolmonobutyl- 
äther verwendet werden. Derartige Fll. besitzen die nötige Toleranz gegenüber W., korro­
dieren Metalle nicht, bringen K autschuk nicht zum Quellen u. haben einen hohen Flamm­
punkt (über 60°), einen hohen Kp. (über 150°) u. einen niedrigen E. (unter —26°). (A. P. 
2 379 855 vom 24/12. 1943, ausg. 10/7. 1945.) M. F. MÜLLER. 5883

Universal Atlas Cement Co., übert. von: Robert E. Boehler, Gary, Ind., V. St. A., 
Bestimmung der Oberfläche von pulverförmigen Stoffen. Eine abgewogene Materialprobe 
wird in einem geschlossenen Behälter durch Evakuieren von der absorbierten Luft befreit 
u. dann in eine standardisierte Form u. auf ein bestimmtes Vol. zusammengepreßt. Dann 
wird eine abgemessene Gas- oder Luftmenge durch die zusammengepreßte M. gedrückt u. 
die dazu nötige Zeit bestimmt. Diese wird als Maß für die Oberfläche des Materials an­
gesehen. Die Beziehungen werden mathem at. abgeleitet, 8 Diagramme. Alle Operationen 
u. Messungen werden in einer einzigen App. ausgeführt, 8 Abbildungen. (A. P. 2 392 637 
vom 21/12. 1942, ausg. 8/1. 1946.) KALIX. 5889

1. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Durchführung katalytisch beschleunigter 
Beaktionen. Die für kataly t. Rkk., z. B. zur Herst. von aliphat. chlorierten KW-stoffen, 
als K atalysatoren verwendeten Substanzen m it großer Oberfläche, wie Aktivkohle, Tier­
kohle, Bimsstein, Silicagele usw., überzieht man m it einer fest haftenden Schicht einer 
den elektr. Strom leitenden Kohle u. verwendet die so erhaltenen Katalysatoren unm ittel­
bar als elektr. Heizwiderstand. — Das zum Überziehen dienende Kohlepulver von guter 
Leitfähigkeit kommt zwecks besserer Verteilung u. besseren Haftvermögens in  Ggw. eines 
Bindemittels, z. B. Dextrin, zur Anwendung. — 60 (Teile) Graphitpulver werden in 300 W. 
zusammen m it 9 Dextrin verteilt u. dann m it 800 Aktivkohle vermischt, bis das 
gesamte W. von der Aktivkohle absorbiert ist. Die so mit einer festen Graphitschicht 
versehene Kohle kann unm ittelbar m it Hilfe elektr. Stromes auf die gewünschte Temp. 
gebracht werden. Trotz des Graphitüberzuges verläuft die Rk. m it der gleichen Ge­
schwindigkeit wie m it unbehandelter Aktivkohle. — 1 weiteres Beispiel. (F. P. 898 994 
vom 19/10. 1943, ausg. 14/5. 1945. D. Prior. 16/12. 1941.) * R o ick . 5905

Dow Chemical Co., übert. von: James L. Arnos, Midland, Mich., V. St. A., G ew innung  
von K upferha logen idka ta lysa toren . Ein Kupfersalz, das bei Ammonolysen-Rkk. als K ataly­
sator verwendet w orden'ist, kann aus dem Reaktionsgemisch prakt. frei von NH*- u.

124
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Aminsalzen dadurch wiedergewonnen werden, daß man das Reaktionsgemisch m it einem 
Diolefin, wie 1.3-Butadien (I), behandelt. Vorher muß die Lsg. von nicht gebundenem 
N H 3 oder Amin sowie verschied. Nebenprodd. durch Dampfdest. befreit werden. Ferner 
muß genügend Reduktionsm ittel vorhanden sein, dam it alles Cu in der Cuproform vor- 
liegt. Die filtrierte Lsg. wird m it 2,4—7,2 Mol I pro Mol Cu je nach der NH4- oder Amin- 
hydrohalogenidmenge bei Tempp. von —10 bis 100° behandelt. Nach der Beendigung der 
Rk. wird die entstandene Komplexverb, abfiltriert. L äßt man auf die Komplexverb. 
N H |O H  einwirken, so erhält man das gasförmige Diolefin u. die Cu-Halogenid-Lsg., die 
beide zur W iederverwendung zurückgeführt werden. (A. P. 2 384361 vom 7/5. 1941, ausg. 
4/9. 1945.) M. F. MÜLLER. 5905

B. F .  Rab er  und F. W.  H u tc h in s o n ,  Refrigeration and Air Conditioning Engineering. New York: John 
Wiley and Sons Inc.; London: Chapman and Hall, Ltd. 1945. (291 S.) $ 4 ,—.

ü .  F eu ersch u tz . R e ttu n g sw e se n .

Henry L.Muntgormery Larcombe,Staubsammelnde und gasreinigende Einrichtungen.
3. Mitt. Erfordernisse fü r  den Bergbau. Allg. Übersicht unter besonderer Berücksichtigung 
der trockenen Filter- u. Saugeinrichtungen zur Staubbekäm pfung in Bergwerken unter 
Tage m it 73 L iteraturzitaten. (Min. Mag. 66. 256—60. Ju n i 1942.) HENTSCHEL. 5940

Auergesellschaft Akt.-Ges., Berlin, Abscheiden von Schwebstoffen aus einem strömenden 
Medium, z. B. m it nebelförmigen Kampfstoffen durchsetzter Luft, wird derart durch­
geführt, daß die Schwebstoffe durch Thermodiffusion zunächst aggregiert (d. h. Schwebe­
teilchen m it einem Radius von z. B. 0,25— 1 ,0 -1 0 -5 cm zu größeren Teilchen zusammen­
geballt) u. dann m ittels eines Grobfilters, z. B. aus Filz, abgeschieden werden. (Schwz. P. 
241 897 vom 28/10. 1942, ausg. 16/8. 1946. D. Prior. 28/10. 1941.) H e i n s e n . 5937

William R. Appeldorn, D etroit, Mich., V. St. A., Luftentstaubung. Die staubhaltige 
Luft wird, von einem V entilator angesaugt, durch einen vorzugsweise kon. Ringraum 
m it stufenweise abnehmendem D urchgangsquerschnitt gedrückt. Leitbleche in  dem Ring­
raum setzen den Luftstrom  in rotierende Bewegung. Durch Zentrifugalwrkg. werden die 
Staubteilchen in die äußeren Zonen geschleudert. Beim Ausgang wird der Luftstrom  in 
einen staubfreien u. einen m it S taub angereicherten Teil getrennt u. nur der letztere m it 
den üblichen M itteln gereinigt, wodurch erheblich an Energie gespart wird. Die Anlage is t 
bes. für die Luftreinigung in K am pftanks geeignet. (A. P. 2 375 203 vom 9/9.1943, 
ausg. 8/5. 1945.) H o lm . 5941

General Motors Corp., Dayton, O., übert. von: Stanley V. Cook, Dayton, und Charles
E. Waring, Oakwood, O., V. St. A., Lufttrocknung. Die L uft für Kühlanlagen, elektr. u. 
opt. A pparate wird über ein Trockenm ittel geleitet, das im wesentlichen aus wasser­
freiem C aS04 m it einem feuchtigkeitsdurchlässigen Überzug aus einer 15%ig. Lsg. von 
Celluloseacetat in Aceton besteht. Eine Mischung von trockenem C aS04 m it der Cellu- 
loselsg. kann geformt verwendet werden. Die Stücke werden durch Bespritzen m it der 
gleichen Lsg. überzogen. Der Vorteil des Trockenm ittels gegenüber den bekannten besteht 
in seiner Staubfreiheit. (A. P. 2 388 390 vom 1/6. 1943, ausg. 6/11. 1945.) H o lm . 5941 

Citles Service Oil Co., New York, N. Y., übert. von: John D. Morgan, South Orange, 
u. Perey B. Levitt, Millburn, N. J., V. St. A., Reinigung der Luft in Unterseebooten. Der 
Akkum ulatorenraum  von Unterseebooten, der bei der U nterw asserfahrt von brennbaren 
Gasen, wie SbH3 u. H 2 gereinigt werden muß, wird m it L uft durchspült. Das Gasgemisch 
wird zunächst auf 350—450° F  e rh itz t; das sich dabei ausscheidende Sb wird entfern t u. 
der Luftstrom  bei 600— 700° F  über ein B ett m it Platinschwarz als K atalysator geleitet, 
um den H 2 zu oxydieren. (A. P. 2 396 190 vom 28/9. 1943, ausg. 5/3. 1946.) H o l m . 5941

III. E lek tro tech n ik .

Robert F. Field, Die Bildung ionisierter Wasserhäute au f Isolationsmaterialien bei 
hohen Feuchtigkeitsgraden. Messungen der Oberflächenleitfähigkeit m it Gleich- u. Wechsel­
strom (bis 1 MHz) an den verschiedensten Isolationsmaterialien bei 0—100% relativer 
Feuchtigkeit ergeben: Bringt man die getrocknete Probe in 100%-Feuchtigkeitsatmo- 
sphäre, so bildet sich sofort eine W asserhaut, deren Leitfähigkeit aber erst nach ca. 1 Stde. 
ihren konstanten Endwert erreicht. Dieser Maximalwert ist verschwindend klein bei 
bestim mten KW-stoff-Wachsen u. Siliconharzen u. m it am größten bei Glas u. Quarz. 
E lektr. Doppelschichten an der Grenzfläche zwischen W. u. Dielektrikum rufen merk­
liche Vergrößerungen der K apazität u. des dielektr. Verlustes bei Tonfrequenzen hervor. 
(J . appl. P hysiesl7 . 318—25. Mai 1946. Cambridge, Mass., General Radio Co.)

W. M a i e r . 5956
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L. C. Copeland und F. S. Griffith, Die Reaktion in der Leclanche-Trockenzelle. Die 
hauptsächlichste Rk. hei der Entladung der LECLANCHE-Trockenzelle ist Zn +  2 M n02 =  
ZnO -Mn20 3. Daß diese Verb. auftreten muß, ist auf verschied. Weise festgestellt worden. 
L uft-02 vermag das Mn20 3 aufzuoxydieren, ist also als solcher nicht kapazitätssteigernd. 
Das Zn-Mn-Salz ist sehr stabil u. kann nicht weiter red. werden, im Gegensatz zu reinem 
Mn20 3. Es werden Möglichkeiten erörtert, die Bldg. des Doppelsalzes zu verhindern, um 
dadurch die K apazitä t der Zelle zu steigern, z.B . durch Einhalten des Ph 4,5 oder Erhöhung 
des Depolarisators in Form von Kohle besserer Leitfähigkeit u. größeren Volumengewichts 
(Trans, electrochem. Soc. 89. P reprint 22. 255—64. 1946.) J . F i s c h e r . 5970

L. G. Schulz, Elektronen hoher Energie aus einer Glimmentladungsröhre. Eine Glimm­
entladungsröhre hoher Spannung ist eine bequeme u. einfache Quelle für Elektronen 
hoher Energie, jedoch stellt die Aufrechterhaltung der Stabilität ein besonderes Problem 
dar, weil eine Steigerung des Gasdruckes eine Erhöhung des Entladungsstromes bedingt, 
die ihrerseits wiederum den Gasdruck erhöht. Vf. macht an Hand einer Zeichnung Angaben 
über eine K onstruktion, bei der durch Änderung der Pumpgeschwindigkeit eine Regelung 
des Verhältnisses Gasdruck/Strom möglich ist, wodurch ein Vakuum von 10-6 aufrecht 
erhalten wird. Die angegebene Einrichtung wurde an einer Elektronenbeugungskamera 
mit 60 kV verwendet, ohne besondere W artung zu verlangen. (Rev. sei. Instrum ents 
16. 35—36. Febr. 1945.) K ü H N E R T . 5974

W. Ch. van Geel, Sperrschichtphotozellen. Zusammenfassender Überblick über den 
Aufbau u. den Mechanismus von Sperrschichtphotozellen. Näher beschrieben wird die 
Selenphotozelle. (Philips’ techn. Rdsch. 8 . 65—71. März 1946.) G O T T E R IE D . 5976

General Motors Co., D etroit, Mich., V. St. A., übert. von: Robert Ross Barrington,
Laton, England, Elektrisches Widerstandselement. Um SiC-Widerstände auch für höhere 
Strombelastungen, bes. bei höheren Betriebstempp., stabil zu machen, werden dem fein 
gemahlenen SiC 5—20% fein verteiltes, elektr. gut leitendes Metall, wie z. R. Cu, u. ein 
glasiges Bindem ittel zugesetzt. Beispielsweise werden 64(%) fein gemahlenes SiC m it einem 
feingemahlenem Gemisch von 18 sehr fein zerteiltem Cu u. 18 ebenso fein zerteiltem Bor­
säureanhydrid gemischt, zur gewünschten Form zusammengepreßt u. auf ca. 900° erhitzt. 
Der so erhaltene W iderstandskörper soll, um Oxydation der Metallbeimengung zu ver­
hindern, unter Luftabchluß betrieben werden. Bei Verwendung als Vorwiderstand für 
Zündkerzen wird dies durch U nterbringung in deren Isolator erreicht. — Zeichnung. 
(A. P. 2 371 211 vom 4/5. 1942, ausg. 13/3. 1945, E. Prior. 10/7. 1941.) K l e i n . 5955 

Edwin L. Wiegand Co., übert. von: Basil Horsfield, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Elektri­
scher Widerstand. MgO u. H 3P 0 4 werden in solchen Mengenverhältnissen miteinander ver­
knetet, daß sie eine steife plast. M. bilden. Dann wird ein weiteres feinverteiltes Isolier­
material zugesetzt, das jedoch gut wärmeleitend sein muß, z. B. Zirkonoxyd u. Talkum, 
u. der W iderstandsdraht in diese M. eingebettet. Das Ganze wird schließlich bis zur voll­
ständigen E rhärtung erh itz t u. hält dann eine Belastung von 30 W att/sq.in. aus, ohne 
rissig zu werden. Eine erfindungsgemäße Mischung wird z. B. aus 36 (Teilen) MgO u. 64 
85%ig. H3P 0 4 hergestellt, 14— 15 davon werden dann m it 81— 82 Zirkonoxyd u. 3—4 Tal­
kum gemischt- (A. P. 2 363 329 vom 24/7. 1940, ausg. 21/11. 1944.) K a l i x . 5955 

Lieentia Patent-Verwaltungs-Ges. m. b. H., Deutschland, Herstellung von Kabeln 
mit Isolation aus plastischen Massen. Um bei Kabeln für die Hochfrequenz-Nachrichten­
übertragung die zur Isolation dienenden Folien oder Schnüre aus plast. Massen, wie z. B. 
Polystyrol, bei n. Raumtemp. auf die Leiter aufwickeln zu können u. trotzdem kein An­
steigen des Verlustfaktors infolge der sich bildenden, Feuchtigkeit aufnehmenden feinen 
Haarrisse zu erhalten, werden diese Isolierelemente vorher m it einer hauchdünnen fettigen 
Schicht, z.B. von Ölen geringer Viscosität u. m it geringen Hochfrequenzverlusten, wie 
z. B. Paraffin- oder Vaselineöl, überzogen. Dies kann z. B. mittels Filzbürsten erfolgen, 
die vor der Kabelisoliermaschine angeordnet werden. (F. P. 895 549 vom 3/4. 1944, 
ausg. 26/1.1945. D. Prior. 12/8.1942.) K l e i n . 5957

I. S. Morosow, UdSSR, Gewinnung von Mangandioxyd als Depolarisator, Braunstein 
wird m it reduzierenden GaseD bei 250° oder durch einfaches Erhitzen auf 750 bzw. 1000 
bis 1050° in  B raunit übergeführt. Das erhaltene Prod. wird vermahlen, m it gasförmigem 
Cl2 in wss. Medium bei 75—85° oxydiert, abfiltriert, gewaschen u. getrocknet. (Russ. P. 
65 522 vom 29/5.1944, ausg. 31/12. 1945.) R. R i c h t e r . 5971

A. L. Markowitsch, UdSSR, Galvanisches Bleizinkelement. Die umkehrbare positive 
Elektrode des Elements besteht im beladenen Zustand aus Pb-Peroxyd, während die 
negative Elektrode aus Zn oder einem anderen verzinkten Metall besteht. Zum Zwecke 
der wiederholten Benutzung des Elements durch Laden der positiven Elektrode wird 
das saure oder neutrale Elektrolyt vor jedem Laden erneuert u. zur Verminderung der
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Selbstentladung gegebenenfalls m it organ. Kolloidstoffen versetzt. (Russ. P. 65 428 vom 
2/6.1937, ausg. 31/10.1945.) R. R i c h t e r . 5971

N. W. Okorokow und G. B. Lawitzki, UdSSR, Thermoelement, bestehend aus einer 
Cr-A l-Fe-Legierung m it 30—50% Cr, 5—10% Al u. R est Fe u. aus einer Ni-Legierung 
bzw. Ni. Meßbereich: 280—1300°. (R uss.P . 65 416 vom 13/6. 1944, ausg. 31/10. 1945.)

R. R i c h t e r . 5971
Soc. Rhodiaeeta, Paris, Frankreich, Akkumulator. Verwendung von Elektroden, 

deren Träger für die ak t. M- aus Gespinsten oder Geweben aus Fäden einer organ. Sub­
stanz, wie Polyvinylchlorid, Polystyrol oder dgl., bestehen. Diese können auch — ohne 
die ak t. M. — als Separatoren dienen. (Schwz. P. 240 297 vom 22/3. 1944, ausg. 1/4. 1946.
F. Prior. 30/3. 1943.) Ba u e . 5971

Karl Röthlisberger, Bern, Schweiz, Mittel zur Verhinderung der Sulfatierung von A kku ­
mulatoren und Entsulfatierung gebrauchter Akkumulatoren. Es besteht aus einem Gemisch 
aus fettsaurem  NH4-Salz, Sulfaten von Schwer- u. Leichtm etallen (CuS04, MgS04, 
K-Alaun) u. einem weiteren Metallsalz (Fluorid eines Erdalkalim etalls oder Thallium ­
acetat). (Schwz. P. 238 581 vom 18/8. 1944, ausg. 17/12. 1945.) Ba ü R. 5971

Gerolamo Milo, Monya bei Mailand, Italien, Entfernen von in elektrischen Elementen, 
besonders Akkumulatoren, enthaltenen Gasen. Akt. Massen von elektr. Elem enten, bes. 
A kkum ulatoren m it porösen Elektroden, können in ihrem Innern  L uft oder andere Gase 
enthalten. Diese werden m ittels U nterdrück herausgesogen. (Schwz. P. 241 086 vom 18/4. 
1944, ausg. 17/6. 1946.) B a üR. 5971

Anto Nelusco Ascari, Mailand, Italien, Akkumulatorenplatte. Sie besteht aus einem 
in  der Polfahne endigenden Leiter blech, beidseitig auf dieses unm ittelbar aufgelegten, zell­
artige Ausnehmungen aufweisenden Stützelem enten aus nicht leitendem W erkstoff u. 
auf dem Leiter blech beidseitig festsitzenden Massekuchen. Jeder Massekuchen steh t m it 
einem ihm zugeordneten, auf der ändern Seite des Leiterbleches angeordneten Kuchen 
durch eine innerhalb des Massekuchenfeldes im Leiterblech angebrachte Öffnung hindurch 
in unm ittelbarer u. leitender Verb., u. die Massekuchen sind an ihrem R ande von einem 
freien Zwischenraum umgeben. (Schwz. P. 242 231 vom 1/4. 1940, ausg. 1/10. 1946.)

Batir . 5971
Electric Auto-Lite Co., übert. von: Harland D. Wilson, Toledo, O., V. St. A., Zusätze 

zu Akkuplatten. Ein NH3-haltiger Zusatz zu A kkuplatten, der die Gleichmäßigkeit der E n t­
ladung bei tiefen Tempp. fördert, wird auf folgende Weise gewonnen: Sulfitablaugen 
werden m it CaO bis zu einem pH-W erte von 9,6 neutralisiert, der entstehende CaSÖ3-Nd. 
entfern t u. die überstehende Fl. bis zu einem Geh. von 47% festen B estandteilen konzen­
triert. Dann wird m it NH„ unter 140 lbs/sq.in. Druck ca. i y 2 Std. auf 173° F  erhitzt. 
Die festen Anteile werden abgetrennt u. bis zur pastenartigen Konsistenz m it einem 
N-Geh. von 3% getrocknet. Diese Paste wird dem P lattenm ateria i zusammen m it den 
anderen üblichen Zusätzen, wie BaSÖ4 u. Ruß, in  Mengen von 0,1— 3% zugesetzt. Man 
homogenisiert z. B. 10 (lbs) Paste, 10 BaSÖ4, 3 Ruß, 2000 PbO u. 4 W. u. verarbeitet in 
der üblichen Weise zu A kkuplatten. (A. P. 2 367 453 vom 23/10. 1942, ausg. 1/1. 1945.)

K a l ix . 5971
Radio Corp. of America, übert. von: Humboldt W. Leverenz, South Orange, N. J ., 

V. St. A., Luminescenzlichtquelle. Die Luminescenzmasse ist auf die hochreflektierende 
Innenwand eines metallenen oder m it Metall überzogenen u. m it einem lichtdurchlässigen 
Fenster versehenen Kolbens niedergeschlagen u. wird durch Bombardem ent m it Hoch­
spannungselektronen aus einer durch ein Steuergitter regelbaren Elektronenquelle zur 
Lichtabgabe angeregt. Zur raschen Ableitung der dabei auf der Luminescenzmasse en t­
stehenden negativen Aufladung ist die Metallwand m it einer großen Anzahl feiner H aar­
d räh te  besetzt. (A. P. 2 392161 vom 30/9. 1942, ausg. 1/1. 1946.) K l e i n . 5975

Federal Telephone & Radio Corp., New York, übert. von: Arthur J. Miller und Eugene 
P. Sauerborn, Newark, N. J ., V. St. A., Herstellung von Selengleichrichtern. Zur Massen­
anfertigung solcher Elemente werden durch Ausstanzen m it einem G ratrand an  der U nter­
seite versehene metallene G rundplatten in  größerer Anzahl auf eine Tragplatte aus 
weichem Metall, z. B. Al, gelegt u. auf ihrer Oberseite m it Se-Puder überzogen. In  einer 
Presse werden sie dann unter einem Druck von ca. 4000 lbs/sq.in. un ter gleichzeitiger 
Erwärmung auf 100—150° in die T ragplatte eingedrückt u. m it dieser zusammen in einen 
Ofen zu einer zweiten W ärmebehandlung bei 150—217° eingebracht, wobei die Se-Ober- 
fläche noch m it einem Gas oder m it Feuchtigkeit bedam pft werden kann. Anschließend 
werden die Se-Oberflächen noch m it einer leitend en Legierung als Gegenelektrode besprüht. 
— Zeichnung. (A. P. 2 379 919 vom 1/5. 1943, ausg. 10/7. 1945.) M. F. MÜLLER. 5977 

* General Electric Co., übert. von: A rthur F.Winslow, Quarzresonatoren. Aus Quarz 
geschnittene u. roh geschliffene Resonatorelemente werden m it wss. H F  behandelt, die
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NH4H F 2 (I) enthält. Ungefähr 35 g I werden in der hinreichenden Menge Säure gelöst, 
um 100 cm3 Lsg. zu geben. I  w irkt als Stabilisator u. gewährleistet eine gleichmäßige 
Entfernung der Säure. (A. P. 2 376 219, ausg. 15/5. 1945.) Sc h w e c h t e n . 5983 

Byrhl F. Wheeler, Baiston Spa, N. Y., V. St. A., Joseph Vigneault und Martinien 
Laeombe, Montreal, Quebec, Can., Tauchsieder. Das unm ittelbar in das zu erhitzende W. 
eintauchbare, hochhitzebeständige u. ehem. widerstandsfähige gußsteinartige W iderstands­
element wird aus einer m it W. angerührten Paste gegossen, die aus einer feingemahlenen 
Mischung von 40— 80(%) Portlandzem ent, 30—60 kieselsäurehaltigem Isoliermittel,wie 
z. B. Quarzsand, u. 2— 15 naürlichen Cu- u. Fe-Sulfiderzen, wie Chalcocit (Cu2S) u. 
Pyrit (FeS2) oder Chalcopyrit (CuFeS2) m it Spuren von Au u. Ag besteht. Als Strom ­
zuführungen für das stabförm ig ausgebildete W iderstandselement dienen zwei in einem 
Längsschiitz desselben an den W andflächen leitend befestigte Metallstreifen. Der zwischen 
diesen beim Eintauchen ins W. infolge Flüssigkeitsleitung zusätzlich übertretende Strom 
ergänzt die Wärmewrkg. im W iderstandselement selbst. — Zeichnung. (A. P. 2 371 275 
vom 26/12. 1942, ausg. 13/3. 1945.) K l e i n .  5991

Solvay & Cie., Brüssel, Belgien, Elektrolysierzelle. Um die Überwachung der E lektro­
lyse zu erleichtern, is t die Zelle durch Wände in einzelne Kammern unterteilt, deren jede 
für sich während des Betriebs der Zelle geöffnet werden kann. Der Durchfluß des E lektro­
lyts durch die ganze Zelle is t möglich, da die Wände ein kurzes Stück unter dem 'Elektro­
lytspiegel endigen. Sie sind m it Öffnungen oberhalb des Elektrolytspiegels versehen für 
den D urchtritt der entstehenden Gase. (Schwz. P. 238 996 vom 23/10. 1943, ausg. 3/12.
1945. Belg. Prior. 23/7. 1943.) Ba u r . 5993

Krebs&Co., Zürich, Schweiz, Elektrolytische Zelle mit Quecksilberkathode. Der E lektro­
ly t fließt durch einen m it Gefälle versehenen Trog, dessen m it Hg belegter Boden als 
Kathode w irkt u. über dem die Anoden angeordnet sind. An den Anoden sind gegen CI 
widerstandsfähige A blenkplatten eingebaut, welche den Elektrolyten veranlassen, zwi­
schen Anode u. K athode zu fließen. (Schwz. P. 235 756 vom 5/5. 1943, ausg. 16/4. 1945.)

Ba u e . 5993
Siemens-Planiawerke Akt.-Ges. für Kohlefabrikate, Berlin-Lichtenberg, Rohrförmige 

Elektrode aus Kohle. Die H erst. einer solchen Elektrode m it Stromableiter aus einem Stück 
ist äußerst schwierig. Daher erhält der rohrförmige Teil der Elektrode einen sich in Achs- 
richtung erstreckenden Schlitz, in dem der Stromableitungskörper (Stift aus Kohle oder 
Metall) eingeschoben ist. u. durch die Federkraft des elast. rohrförmigen Kohlekörpers 
gehalten wird. (Schwz. P. 234 860 vom 3/7. 1943, ausg. 16/2. 1945. D. Prior. 8/7. 1942.)

B a u r . 5993
Alfred Schmid, Berlin-Dahlem,, Durch Edelmetall aktivierte Kohleelektrode, besonders 

zur Durchführung elektrochemischer Verfahren. Die Kohleelektroden werden m it Os u. min­
destens einem ändern Edelmetall der 8. Gruppe des period. Syst. versetzt. Aus ihren 
Salzen, welche in Lsg. auf die Elektroden aufgebracht werden, werden sie in Anwesenheit 
von Sauerstoff oder L uft reduziert. Auch können die Edelmetalle galvan. auf der Elektrode 
niedergeschlagen u. durch therm . Behandlung eingebrannt werden. (Schwz. P. 236 578 
vom 22/12. 1942, ausg. 2/7. 1945. D. Prior. 22/12.1941.) B a u e . 5993

IV. Wasser. Abwasser.
J. V. Brittain, Das Filtrieren von Brauchwasser. Überblick über Aufbereitung von 

Betriebswasser in Langsam- u. Schnellsandfiltern. (Mechan. Wld. Engng. Rec. 117. 
62—64. 19/1. 1945.) Ma n z . 6016

Väclav Dyk, Die Widerstandsfähigkeit einiger Fische bei Wasserverunreinigung durch 
Ferrosulfat. Schädlicher Einfl. von Industrieabwasser auf die Fischhaltung. Nachw. durch 
Verss. m it FeSÖ4-Lsgg. in Winterreihe, Febr. (I) u. Frühjahrsreihe, Mai (II). Es wurde 
festgestellt: Bei I  sind karpfenartige Fische widerstandsfähiger gegen Wasserverunreini­
gungen m it Fe SO 4 als bei II. Verunreinigungen 1 : 1000 sind bei I für Schleie, Brachse, 
Gründlinge, Bitterlinge u. Moderlieschen ganz unschädlich. Karpfenbrut u. Schmerlen 
starben nach 48 Stunden. — Reihenfolge der W iderstandsfähigkeit überhaupt: Forelle, 
Prille, Bitterlinge, Moderlieschen, Karpfen, Gründlinge, Schmerlen, Schleie, Schlamm­
beißer. — Für prakt. Zwecke wird angeführt, daß bei Massenvernichtung der Wiesen­
moosgewächse m it Fe SO * Gefahr nur den kleinen Forellenteichen u. Forelleneinsatzbächen, 
nicht aber den Karpfenteichen droht. (Sbornik öeskoslov. Akad. Zemödglske [Ann. 
tschechoslow. Akad. Landwirtsch.] 17. 450—54. 15/2. 1943. Wodnian, Vers.-Stat. für 
Fischzucht u .  Hydrobiol.) R O T T E S . 6038

Jaroslav Vintika, Schnellverfahren zur Prüfung des Wassers auf Bakterien. Hinweis 
auf die Bedeutung von reinem W. für die Erzielung guter Molkereiprodukte. Da die bei 
W. zulässige Anzahl der Keime/ccm geringer ist als bei Milch, ist für deren Best. eine
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Anreicherung notwendig. Die F ilter zum THIESSEN’sehen Filtrierapp. werden in ge­
wechseltem dest. W. 2 mal 15 Min. ausgekocht, dann in den App. m it der m atten  Seite 
nach oben eingelegt, verschraubt, m it W atte  verschlossen u. m it Wasserdampf sterilisiert. 
Auf einer Saugflasche wird eine gemessene Menge sterilen W. durchgesaugt, dann  das zu 
prüfende Wasser. Das F ilter wird m it steriler P inzette *smI noch fl. Agar in PETRI-Sehale 
gegeben. Das Agar diffundiert durch das Filter. Nach der gewöhnlichen Inkubation  bei 
37° werden die gewachsenen Kolonien ausgezählt. Zweckmäßigste Filtergröße: 4 cm im 
Durchmesser, Porengröße 1 /x— 50 m p  oder 1 fx— 0,5 ¡x. H erst. des Agarkulturbodens 
nach LEVm\ (Mlökafske Listy 36. 39— 41. 18/2. 1944.) ROTTBR. 6064

Permutit Co., New York, N. Y., V. St. A., übert. von: Erle Leighton Holmes, 
London, England, Sulfitierte Kationenaustauscher. Solche bes. w irksamen organ. K ationen­
austauscher sind z. B. A nthrazitkohle, bituminöse u. halbbitum inöse Kohle, Braunkohle, 
Asphalte u. auch synthet. Harze, die m it konz. H 2S04, rauchender H 2S 04, Chlorsulfon­
säure oder SOs-Gas behandelt worden sind. Eine noch weit höhere K apazität im K ationen­
austausch erreichen diese sulforderten Stoffe, wenn sie nachträglich noch einer Behandlung 
m it einer Lsg. aus einer lösl. Verb. von S 0 2 unterzogen werden (Alkalisulfite, -bisulfite, 
-pyrosulfite, u. -metabisulfite). Z. B. werden 200 (Teile) bituminöse Kohle m it 600 20%ig. 
rauchender H 2S 04 sulfoniert, dann gewaschen, m it N a2C 03 neutralisiert u. getrocknet. 
Die W irksamkeit im K ationenaustausch wird m it hartem  W . erprobt. Eine abgemessene 
Menge des sulf onierten Prod. wird in ein R ohr gebracht u. abgemessene Mengen von hartem  
W . werden hindurchgeleitet. Zunächst werden Mg u. Ca von der sulfonierten M. im  Aus­
tausch m it Na absorbiert, Na-Ionen gehen in Lösung. Nach einer gewissen Zeit, wenn 
wieder hartes W . aus der sulfonierten M. h inaustiitt, wird das W . trübe. Je tz t w ird das 
Austauseherprod. m it NaCl-Lsg. regeneriert u. der Prozeß mehrmals wiederholt. Das 
Prod. wird dann ähnlich für die A ustausehkapazität m it einer verd. H 2S 04-Lsg. als 
Regenerant untersucht. Eine weit höhere K apazität im K ationenaustausch w ird nun 
erreicht, wenn m an das sulfonierte Kohleprod. im N a-Austausehzustand 3 Stdn. unten 
einem Druck von ca. 2—7 a t  bei 130° m it der doppelten Gewichtsmenge einer 30%ig. 
Lsg. von N a2S2Os erhitzt. Das sulfitierte Prod. wird dann gewaschen u. für den Austausch, 
m it Na- u. H-Ionen untersucht. Durch diese Sulfitierung wird die K apazität im K ationen­
austausch wesentlich erhöht. (A. P. 2 393 249 vom 5/9. 1942, ausg. 22/1. 1946. E . Prior. 
10/9.1941.) B e w e r s d o r e . 6021

Hall Laboratories, Ine., übert. v o n : Charles E. Kaulman, P ittsburgh, Pa., V. S t. A., 
Behandlung von Kesselspeisewasser. Das W. wird durch einen K -Basenaustauscher geleitet, 
der die Ca- u. Mg-Ionen u. einen Teil der N a-Ionen entfernt, u. dann m it so viel Na- u. K- Sal­
zen, z. B. Phosphaten oder Sulfiten, versetzt, daß deren Konz, das lOfache der ursprüng­
lichen beträgt. Im  Kessel findet dann keine S i0 2-Abscheidung s ta tt . Um das Ü berführen 
von Kessel wasser in  den Dampf zu vermeiden, u. um den niedergeschlagenen Schlamm zu 
entfernen, wird ein Teil des W. abgeblasen. (A. P. 2 395 331 vom 21/6.1943, ausg. 12/2.1946.)

H o l m . 6031
Permutit Co., New York, N. Y ., V. St. A., übert. von Willem Rudolfs, Piscata- 

way Township, Middlesex County, und Harry W. Gehm, Metuchen, N. J ., V. St. A., 
Koagulationsmasse fü r  Abwässer. Kloakenwasser, Industrieabw ässer u. ähnliche Abwässer 
enthalten kolL suspendierte oder gelöste Stoffe, die wieder aus der Fl. abgetrenn t werden 
müssen. Chloride (nicht Sulfate oder Carbonate) von Fe, AI, Zn, Sn, Ti, Cr, Mn oder Cu 
in K ombination m it Proteinen, wie Leim, Zein, Gluten, Casein, Albumin u. bes. Gelatine, 
ergeben ein wirksames K oagulationsm ittel für Abwässer. Es werden z. B. 5 (Teile) FeClj 
m it ea. 1—7 trockener Gelatine trocken zusammen verm ahlen u. m it einer genügenden 
Menge W. geknetet, so daß eine gleichförmige Paste erhalten wird. Die Paste kann in 
diesem Zustande gelagert oder zu einem trockenen Prod. eingedampft werden. Sie kann 
m it W. beliebig verd. werden u. ergibt dann eine stabile Lösung. E in weiteres gutes Koa­
gulationsm ittel wird hergestellt, indem m an 3 (Teile) Gelatine in 20 heißem W. auflöst 
u. dann 2 FeCl3 zufügt. Die Mischung wird schnell steif u. m an muß sie zum Zwecke der 
vollständigen R k. ebenfalls gut durehkneten. Auch diese M. kann so gelagert u. transportiert 
oder in W. aufgelöst oder zu Flocken getrocknet werden. Das Trockenprod., P as te  u. sogar 
konz. Lsgg. sind völlig stabil, nicht hygroskop. u. nicht korrodierend. F ür Kloakenwasser 
z. B. benötigt m an 4—8 (Teile) Gelatine u. 20—60 FeCla pro Million, das sind 50—80% 
derj enigen Menge, die erforderlich wäre, wenn manxtas Metallsalz für sieh alleine verwenden 
würde. Es wird bei Benutzung solcher Kombinationsmischungen besser bei einem pH- 
W ert < 7  gearbeitet als m it solchem > 7 . Die anfängliche Ausflockung dauert zwar länger, 
aber die Zeit zur Zusammenballung wird verkürzt. (A. P. 2 393 269 vom 2/10. 1941, ausg. 
22/1.1946.)   B e w e r s d o r e . 6043
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René K o e e h l i n ,  Les Eaux Souterraines. Leur utilisation comme eau potable. Leur enrichissement artificiel. 
Lausanne: F. Rouge & Cie. 1945. (49 S. m. 7 Abb.)

E d m o n d  Leolere, Eaux potables et eaux résidualres. Les techniques de correction et d’épuration. Liège:
H. Vaillant-Carmanne. 1945. (384 S. m. 150 Fig.) fr. 350,—.

Y. Anorganische Industrie.
Earl H. Brown, James E. Cline, Maurice M. Feiger und R. Bowen Howard jr., Konti­

nuierliche Bestimmung der Wirksamkeit von Ammoniak in ammoniakalischen Lösungen. 
Bei der von der TVA (Tennessee Valley Authority) errichteten Anlage für die NHs-Synth. 
wird das Synthesegas, nach der Entfernung der Hauptmenge des C02 durch W., von 
CO, C02 u. 0 2 mittels einer ammoniakal. Cu-Lsg. befreit. Die Wirksamkeit des NH3 in dieser 
Lsg. wird dadurch erm ittelt, daß ein inertes Gas unter bestimmten Bedingungen (Druck, 
Temp. u. Geschwindigkeit) durch die Lsg. geführt u. die Konz, des NH3 im Gas durch die 
beim Einleiten in eine Säure hervorgerufene Widerstandsänderung gemessen wird. (Ind. 
Engng. Chem., analyt. Edit. 1 7 .  280— 82. 19/5. 1945.) NOUVEL. H  243

Earl H. Brown und James E. Cline, Kontinuierliche photometrische Bestimmung von 
zweiwertigem Kupfer in ammoniakalischer Lösung. (Vgl. vorst. Ref.) Bei der von der TVA 
errichteten Anlage für die NH3-Synth. wird das Synthesegas, nach der Entfernung der 
Hauptmenge des C 02 mittels W., von CO, C02 u. 0 2 mittels einer ammoniakal. Cu-Lsg. 
befreit. Der Geh. dieser Lsg. an zweiwertigem Cu wird dadurch erm ittelt, daß man die 
Lsg. durch den ringförmigen Zwischenraum zwischen 2 konzentrischen Glasröhren einer 
eine Lichtquelle enthaltenden Lichtabsorptionszelle strömen läßt u. die Lichtausstrahlung 
durch ein Potentiom eter in Verb. mit einer Photozelle mißt. (Ind. Engng. Chem., 
analyt. Edit. 1 7 .  284— 85. 19/5. 1945.) NOUVEL. H 243

Earl H. Brown und Maurice M. Feiger, Bestimmung der Kohlenstoffoxyde in Wasserstoff— 
Stickstoff-Mischungen. (Vgl. vorst. Reff.) Bei der von der TVA errichteten Anlage für die 
NH3-Synth. werden kleine Mengen CO u. C 02 im Synthesegas kontinuierlich dadurch 
bestimmt, daß die durch Einleiten von C 02 in eine Ba(OH)2-Lsg. hervorgerufene Wider­
standsänderung gemessen wird. Die Best. des CO erfolgt nach der Oxydation zu C02 mittels 
J 20 6. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 1 7 .  277— 80. 19/5. 1945.) NOUVEL. H 243  

Earl H. Brown, Maurice M. Feiger und R. Bowen Howard jr., Kontinuierliche Be­
stimmung von Kohlenmonoxyd in Konzentrationen bis 3,5% durch Messung der elektrischen 
Leitfähigkeit. (Vgl. vorst. Reff.) Bei der von der TVA errichteten Anlage für die NH3- 
Synth. wird im Wassergas das CO durch Umsetzung m it H 20  in ein Gemisch von H2 
u. C 02 übergeführt. Zur Best. des nicht umgesetzten CO mischt man das Gas mit Luft, 
wäscht das C 02 m it einer KOH-Lsg. heraus, oxydiert das Gemisch von H2 u. CO über 
einem CuO-Katalysator bei 300—350°, entfernt das H20  durch Kondensation u. be­
stimmt das C 02 durch Messung der beim Einleiten in eine Ba(OH)2-Lsg. hervorgerufenen 
Widerstandsänderung. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 1 7 .  387— 89. 19/5. 1945.)

N o u v e l . H 243
Earl H. Brown und Maurice M. Feiger, Kontinuierliche Bestimmung von Kohlendioxyd 

durch Messung der elektrischen Leitfähigkeit. (Vgl. vorst. Reff.) Bei der von der TVA 
errichteten Anlage für die NH 3-Synth. werden die nachdem  Waschen des Synthesegases 
mit W. verbleibenden geringen Mengen C 02 (bis 2%) dadurch bestimmt, daß die beim 
Einleiten des Gases in eine KOH-Lsg. auftretende Widerstandsänderung gemessen wird. 
(Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 1 7 .  283—84. 19/5. 1945.) NOUVEL. H 243

Earl H. Brown und James E. Cline, Bestimmung von Argon in Ammoniaksynthese­
gasen. (Vgl. vorst. Reff.) Bei der von der TVA errichteten Anlage für die NH3-Synth. 
enthält das gereinigte Synthesegas H 2, N2, CH4 u. Ar. In  diesem Gas reichern sich 
CH4 u . Ar beim Kreislauf über dem zur Erzeugung von NH3 benutzten K ontakt allmählich 
an. Zur E rm ittlung des Ar-Geh. befreit man das Gas von NH3 mit 30%ig. H2S04, oxydiert 
H2 u . CH4 bei 700° über einem Cu-Fe-Oxydkatalysator, entfernt das W. durch Konden­
sation u. das C 02 durch KOH, trocknet m it konz. H2S 04 u. bestimmt indem  N2-Ar-Ge- 
mischdas Ar in einem W ärmeleitapparat. (Ind. Engng. Chem., analyt. Edit. 1 7 .  286—87. 
19/5. 1945.) N o u v e l .  H 243

M arioTalentiund Dalia Zambardi, Über die chemische Haltbarkeit einiger Chlorprodukte. 
Vergleichende Haltbarkeitsverss. mit Steridrol, Chloramin, Opiehlorin, Chlorkalk, Anti- 
sapril u. Varech in Substanz u. in  Lsg. bei gewöhnlicher Temp. u. bei 37° im Thermostaten 
über mehrere Monate bis Jahre hinaus. Aus den in Tabellen niedergelegten Resultaten 
wird eine Wirkungs- bzw. Haltbarkeitsreihe aufgestellt. Am haltbarsten waren Anti- 
sapril bei g e w ö h n lic h e r  Temp., Opiehlorin bei 37° in  Substanz, am niedrigsten Chlorkalk 
bzw. Varech, in  Lsg. standen Chloramin bzw. Antisapril an der Spitze, Varech bzw. 
Chlorkalk am Ende der Reihe. (Ann. Igiene 53. 9 — 14. Jan . 1943. Rom, Univ., Ist. 
d ’Igiene.)   ' G rim m e. H 247
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Michel Zack, Frankreich, Trennung von Gasgemischen. Die Gemische werden nach 
bekannten Veiff. ionisiert u. dann der Einw. von elektr. oder magnet. K räften  oder 
V0Ii i  j  r zusarni/len aiisgesetzt. Infolge der Differenz in der Beweglichkeit, Ladung 
u. M. der Ionen tr i t t  dann eine Trennung der Komponenten ein. Das Verf. eignet sich 
bes. zur Abtrennung von 0 2 aus Luft. Die dazu benutzte Vorr wird ausführlich beschrie­
ben. 4 Abbildungen. (F. P. 910 942 vom 22/5. 1939, ausg. 24/6. 1946.) KALIX. H  239 

Ammoniaque Synthétique et Dérivés (Soc. An.), Belgien, Katalytische Umwandlung 
von Kohlenoxyd und Wasser in Waaserdampf und Kohlensäure unter Verwendung eines 
K atalysators, welcher im wesentlichen aus C, MgO u. Kalisalzen besteht. Zur H erst. des 
K atalysators wird Holzkohle in Stücken, z. B. in Würfeln von 1—8 cm3 aus Kirschen-, 
Rot- u. W eißbuchenholz, m it der Lsg. eines Mg-Salzes getränkt u. danach mit wss. NH3- 
Lsg. behandelt. Nach dem Trocknen wird das Holz in Holzkohle übergeführt. Diese wird 
m it einer Lsg. eines Kalisalzes imprägniert. Zum Im prägnieren verwendet man z. B. 
MgCl2 u. K 2C 03. (F. P. 895 765 vom 22/6. 1943, ausg. 2/2. 1945. Belg. Priorr. 27/6. 1942 
u. 5/3. 1943.) M. F. MÜLLER. H 243

Commercial Solvents Corp., übert. von: Philip F. Tryon, Terre H aute, Ind ., V. St. A.,
Herstellung von Hydroxylaminhydrochlorid und Carbonsäuren. E rh itz t m an prim. Nitro, 
paraffine u. HCl unter Rückfluß, so erhält man eine Carbonsäure u. N H 2(OH)Cl (I). Eine­
bestim m te Menge der entstehenden Säure wird bei der Rk. als Lösungsm. verwendet. — 
Durch 24std. Erhitzen von 98 (Teilen) 1 -Nitropropan, 190 HCl u. 200 C2H6COOH bei 
102—107° unter Rückfluß erhält m an in 88% ig. Ausbeute I. N icht in Rk. getretene 
Umsetzungsteilnehmer u. die entstandene Säure werden bei 63—75° u. 200 mm abdest., 
der R ückstand auf 20° gekühlt, filtriert u. m it Ae. gewaschen. Die bei 60° getrockneten 
K rystalle von I liegen dann in 94% ig. Reinheit vor. In  ähnlicher Weise erhält man I u,. 
CH3COOH aus Nüroälhan  u. I u. C3H-COOH aus 1-Nitrobutan. (A. P. 2 381410 vom 
25/6.1942, ausg. 7/8.1945.) M. F. Mü l l e r . H 243

Phillips Petroleum Co., übert. von: Maryan MatuszaLk, Bartlesville, Okla., V. St. A.,
Entfernung von Schwefeldioxyd aus Flußsäure. Die aus Bflußspat durch Einw. von H 2S 04 
hergestellte H F  enthält 0,1—1,0% S 0 2, was ihre Verwendung als K atalysator bei Alky­
lierungen u. Polymerisierung von KW -stoffen erschwert./ S 0 2 kann daraus entfernt werden, 
indem m an wasserfreie H F  m it einem großen Überscl/uB von niedrigsd. KW -stoffen mit 
3—5 C-Atomen, z. B. Isobutan oder Isopentan, dest., die m it S 0 2 ein niedrigsd. azeotropes 
Gemisch bilden. Nach beendeter Rk. beträgt der Geh. der H F  an S 0 2 höchstens noch 
0,0001%. Als KW -stoffe verwendet m an zweckmäßig solche, auf die H F  kataly t. wirkt, 
so daß nach beendetem Abdest. von S 0 2 ein K W -stoff-H F-G em isch hinterbleibt, 
das sofort zu weiteren Rkk. verwendet werden kann. (A. P. 2 379 022 vom 15/5. 1943, 
ausg. 26/6.1945.) K a l i x . H 246

Solvay Process Co., New York, übert. to n :  Karl E. E. Laue, Syracuse, N. Y., 
V. St. A., Lithiumhypochlorit. LiOCl ist ein lösL, haltbares, festes Chlorbleichmiltel. Im 
Gegensatz zu NaOCl, das in 40 Tagen ca. 30% des wirksamen Chlors verliert, beträgt der 
Verlust beim LiOCl nur ca. 2% in 53 Tagen. — Behandelt m an eine gesätt. Lsg. von LiOH 
bei Raum tem p. m it CI, so erhält m an eine Lsg., die ca. 10 (%) LiOCl, 7 LiCl u. 1 LiOH 
enthält. D am pft man die Lsg. ein, bis sie 25 LiOCl enthält, so enthalten die ausgefallenen 
Krystalle 50 LiOCl, 8,6 LiCl, 0,7 LiOH u. 0,1 LiC103. Behandelt m an eine Aufschlämmung 
von festem LiOH m it CI, so kann das Eindam pfen unterbleiben. Die K rystalle können 
getrocknet werden u. enthalten dann (Bldg. des M onohydrats LiOCl-H20) ca. 26% H 20. 
Dieses Prod. enthält 75 bis über 100% wirksames CI. (A. P. 2 384 629 vom 17/5.1939, ausg. 
1 1 /9 .1945.) M. F. Mü l l e r . H  247

Imperial Chemical Industries Ltd., England, übert. von: Michael H. M. Arnold und 
Wm. E. Perry, Norton-on-Tees, England, Schwefelnitrid. (S4N4-Gemische, die sich gut 
absetzen, NH 4Cl-frei sind u. ohne Hydrolyse getrocknet werden können, erhält man 
dadurch, daß man S-Chloride m it N H 3 in einer inerten organ. Fl., die schwerer ist als 
H 20 , um setzt, das Reaktionsgemisch nach Beendigung der Rk. in der N H 3-Atmo- 
sphäre beläßt u. das NH4C1 aus der Aufschlämmung m it H 20  extrahiert. — So leitet man 
in 842 g S2C12, die in 6 L iter CC14 verteilt sind, unter Rühren 50 Liter trocknes N H 3 in der 
Stde. ein, bis das Gemisch eine lachsrote Farbe annim m t u. nach Ammoniak riecht. Der 
durch Verdampfen eingetretene CCl4-Verlust wird wieder ausgeglichen. Das N H 3-Einleiten 
wird nun 6 Stdn. fortgesetzt, bis eine Probe schnelles Absitzen zeigt. Man fügt dann ein 
gleiches Vol. H aO hinzu, rü h rt 15 Min. u. dekantiert die wss. Schicht. Trocknet man den 
Filterkuchen von der CCl4-Schicht bei 80°, so erhält m an 430 g eines Prod., das 32,5%  
S4N 4, 7% SjNH u. im übrigen S enthält. Explosionsgefahr beim fertigen Prod. wird 
durch Zumischen von Füllstoffen, z. B. Talkum, nach dem D ekantieren vermieden. 
(A. P. 2 382 845 vom 1/7. 1941, ausg. 14/8. 1945. E. Prior. 30/7. 1940.)

M. F. Mü l le r . H 253
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Phillips Petroleum Co., Del., übert. von: Joseph C. Krejei, Kaw, Okla., V. St. A .,R u ß ­
erzeugung. Der Ruß wird durch schnelle unvollkommene Verbrennung eines vorerhitzten 
Gemisches aus einem vergasten Gasöl m it N aturgas u. Luft in einem waagerechten, 
zylindr. Ofen m it feuerfester Auskleidung erzeugt. Das Gemisch wird in  der Achse des 
zylindr. Verbrennungsraumes eingeführt. Um die Flamme von der Innenwand fern­
zuhalten, wird ein Mantelraum aus Verbrennungsgasen erzeugt. Zu dem Zweck werden 
Gasbrenner tangential durch die Zylinderwand eingeführt. Die Prodd. werden beim Aus­
tr itt aus dem Reaktionsraum durch Einspritzen von W. gekühlt, anschließend wird der 
Ruß von den Gasen getrennt. Der Ruß is t besonders geeignet für die Herst. lagerfähiger 
Gummiradreifen. (A. P. 2 375796 vom 16/2 . 1942, ausg. 15/5. 1945.) H o l m . H 260  

Albert C. Ransom, übert. von: Pereival H. Mitchell, Toronto, Ont., Canada, Her­
stellung von R uß  durch therm. Zers, von gasförmigen KW-stoffen in einem rechteckigen 
horizontalen Ofen, in welchem die Verbrennung u. Zers, in einer einzigen Kammer s ta tt­
findet. Die Verbrennungsprodd. dienen zum Vorwärmen der Luft. (A. P. 2 391 067 vom 
8/1. 1942, ausg. 18/12. 1945.) M. F. MÜLLER. H 260

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. Main, Herstellung von Antimonchloriden. 
Wasserfreie Antimonchloride können aus Antimonoxyden erhalten werden, wenn man 
sie auf Tempp. von ca. 200° erhitzt u. dann COCl2 oder ein Gemisch von CO u. Cl2 ein­
wirken läßt. Die Rk. erfolgt dann nach der Gleichung: Sb20 4 -f- 4 COCl2 -» SbCl3 +  SbCl6+  
4C02. Durch Dest. in einem Cl2-Strom kann man aus dem Gemisch reines SbCl5, durch 
Red. mit Sb-Pulver reines SbCl3 gewinnen. Reines SbCl3 kann man auch in einer einzigen 
Rk. darstellen, wenn man Cl2 m it einem großen Überschuß von CO verwendet. Dann tr it t 
die Nebenrk. SbCl5 +  CO ->- SbCl3 +  COCl2 ein. Man brikettiert z. B. Antimonoxyd unter 
Zusatz von einigen % Sulfitlauge u. erhitzt die Stücke m it oxydierender Flamme eine 
Zeitlang auf 400°, wobei sie sich vollständig in Sb20 4 umwandeln. Die Stücke werden 
dann in einen anderen Raum gebracht u. von unten nach oben COCl2 oder CO -j- Cl2 
von 400—500° durchgeleitet. Dann dest. oben das Gemisch der Chloride u. C 02 ab. (F. P. 
896 559 vom 16/7. 1943, ausg. 26/2 . 1945. D. Prior. 31/7. 1942.) K a l i x . H  266  

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. Main, Herstellung von Antimontrichlorid. 
Aus Antimontrisulfid kann durch Chlorierung m it Phosgen bei Tempp. über 300° u. unter 
dem F. des Sb2 S3, vorzugsweise bei 350—500°, reines wasserfreies SbCl3 gewonnen werden. 
Dabei findet folgende Rk. s ta tt :  Sb2S3 +  3 COCl2 =  2 SbCl3 +  3 COS +  74 kcal. Das 
dazu verwendete Sb2S3-Mineral wird in nußgroße Stücke zerkleinert, durch Warmluft 
gut getrocknet u. dann in einen besonderen Reaktionsraum gebracht, wo von unten nach 
oben bei 350— 500° COCl2 oder ein stöchiometr. Gemisch von CO Cl2 durchgeleitet 
wird. Im letzteren Falle müssen die Mengenverhältnisse genau eingehalten werden, da 
sonst SbCl5 als Nebenprod. entsteht. Die Reaktionsprodd. dest. oben a b ; durch Abkühlen 
mit W. von 80° kondensiert man 90%  des SbCl3, der Rest der Gase wird durch W. oder 
verd. Alkalien geleitet, wobei COS hydrolysiert wird u. der entstehende H2S aus dem 
SbCl3 wieder Sb2S3 ausfällt. (F. P. 896 5 80  vom 17/7. 1943, ausg. 26/2. 1945. D. Prior. 
31/7. 1942.) K a l ix . H  266

* Dario Nobili, Sintern von Dolomit bei 1500—1520° nicht übersteigenden Temperaturen. 
Der vorher zu analysierende Dolomit wird m it einem Flußm ittel, z. B. Oxyde von Al oder 
Fe u. Bauxit, versetzt. Das Material wird dann so weit gemahlen, daß die Höchstmenge, 
die auf 900 Maschen per qcm zurückgehalten wird, 2—3%  nicht überschreitet, mit
3—5% H 20  zu einer granulierten M. verknetet, getrocknet u. in einem Drehrohrofen bei 
1500— 1520° gesintert. (It. P. 421 755, ausg. 16/2. 1946.) RoiCX. H  282

Idaho Maryland Mines Corp., San Francisco, übert. von: Hellmuth R. Branden­
burg, Cowell, Calif., Magnesiumoxyd aus hydratisierten Magnesiumsilicaten erhält man 
durch 2std. Caleinieren der nicht stabilen, wasserhaltigen Silicate bei 1200° F  (649° C) in 
Ggw. von Dampf. Das gebundene H 20  beträgt dann ca. 1— 1,5% . Calciniert man bis zu 
diesem Geh. ohne Dampf, so beträgt die Ausbeute an brauchbarem MgO bis zu 14% . 
Das nach dem vorliegenden Verf. durchgeführte Caleinieren mit Dampf ergibt größere 
Ausbeuten an  MgO, u. zwar bis zu 16% . (A. P. 2 384 008 vom 19/9. 1942, ausg. 4 /9 . 1945.)

M. F. M ü l le r .  H 282 
Idaho Maryland Mines Corp., San Francisco, übert. von: Hellmuth R. Branden­

burg, Cowell, Calif., V. St. A., Gewinnung von Magnesiumsalzen. Aus dem nach A. P. 
2 384 008 (vgl. vorst. Ref.) durch Caleinieren von MgSiOa erhältlichem Prod. gewinnt 
man das Mg-Salz durch Verrühren m it der entsprechenden Säure. Man filtriert, gibt MgO u. 
Bleiglätte hinzu u. erhöht die Temp. auf mindestens 224° F (107° C), um Al, Mn, Ni, Cr u. 
Si auszufällen. Die Lsg. wird dann filtriert, u. das F iltra t ergibt beim Eindampfen das ge­
wünschte Salz in einer Reinheit von ca. 99,6%. (A. P. 2 384 009 vom 23/10. 1942, ausg. 
4/9.1945.) M. F . M ü l le r .  H  282
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Idaho Maryland Mines Corp., San Francisco, übert. von: Hellmuth R. Branden­
burg, Grass Valley, Caiif., V. St. A., Magnesiumsulfat. Das nach A. P. 2384008 (vgl. 
vorvorst. Ref.) durch Calcinieren von MgSiOs erhältliche Prod. behandelt m an m it H 2S 03, 
um  wasserlösl. Sulfit- u. Sulfatsalze herzustellen, gibt dann genügend W. hinzu, um  eine 
Aufschlämmung herzustellen, erhitzt, um  S 0 2 zu entfernen, u. behandelt zur vollständigen 
Umwandlung in die Sulfate m it Cl^. Man gibt schließlich genügend MgO hinzu, um  das 
Fe2(S04)3 als H ydroxyd auszufällen, dam pft die Aufschlämmung zum Teil ein, um  lösl. 
S i0 2 u. CaS04 abzuscheiden, u. filtriert. Man erhält eine klare, MgSO, enthaltende Flüssig­
keit. (A. P. 2 384 010 vom 8/6.1943, ausg. 4/9.1945.) “ M. F . M ü lle s ,.  H  282

* Virgilio Fornasir, Quecksilberchlorid. Zur H erst. von HgCl2 aus den Elem enten mischt 
m an bestim m te Mengen W. u. Hg bei Raum tem p. in einem CI enthaltenden Autoklaven. 
Die zur Synth. geeignete App. wird beschrieben. (It. P. 413 100, ausg. 27/3. 1946.)

ROICK. H  290
Dyekerhoff, Portlandzementwerke, Deutschland, Gewinnung von Alum inat aus AI- 

haltigen Stoffen. Al-haltige Stoffe, die außerdem noch viel Si enthalten, z. B. manche Tone, 
Bauxite  u. Schlacken, werden m it natürlichem Kalkstein  zusammengeschmolzen. E r­
findungsgemäß wird dabei der Ca-Zusatz so bemessen, daß Ca-Bisilicat u. Ca-Mono- 
aluminat in mol. Mengenverhältnissen von 2,5—4,5 entstehen. Dann erhält man als Re- 
aktionsprod. ein feinkörniges Pulver, das nicht sin tert u. m it W. auch nicht abbindet, so 
daß daraus m it NaOH leicht N'a.-Aluminat, gewonnen werden kann. Zweckmäßig verwendet 
man CaC03 im Überschuß von einigen %  über die Menge, die zur Bldg. der obenbesehrie- 
benen Reaktionsprodd. erforderlich ist. Geht man z. B. von einer Schlacke m it 42,5% Si02, 
25,0% A120 3, 6,0% Fe20 3, 4,5% CaO, 18,5% Glühverlust u. 4,5%  sonstigen Oxyden aus, 
so erhält man bei der beschriebenen Behandlung m it 10% CaC03-Überschuß ein Pulver 
von folgender Zus.: 57,6% CaO, 23,9% S i02, 13,2% Aj^Oj, 3,8% Fe2Os u. 1,5% sonstige 
Oxyde. (F. P. 898 260 vom 23/9. 1943, ausg. 18/4. 1945. D. P rio r. 10/9. 1942.)

K a t ,TV. H  294
* Ltligi Bagnulo, Autoklavkonzentrationsverfähren zur Herstellung von N  atriumaluminal 

nach dem Bayerverfahren. Bei der Herst. von NaA102 nach dem BATER-Verf. wird die 
Konz, der Soda u. der Aufschluß des B auxits gleichzeitig in einem einzigen Autoklav­
konzentrator vorgenommen. (It. P. 416 222, ausg. 20/11. 1946.) ROICX. H294

Aktieselskabet Norsk Aluminium, obert. von: Mayne Haistad und Dag Niekelsen, 
Aufarbeitung von Schlacken, die hauptsächlich aus Calciumaluminat bestehen. Die Schlacken 
werden nicht, wie bisher üblich, erst nach ihrer vollständigen Abkühlung gemahlen, sondern 
sofort nach ihrer Verfestigung bei Tempp. von 600—800°. Man zerkleinert sie dabei nur 
zu Stücken bis Faustgroße. Diese bringt man vor ihrer vollständigen Abkühlung in eine 
von außen gekühlte, dauernd sich drehende Trommel, wobei sie von selbst zu Pulver 
zerfallen, ohne daß noch eine zusätzliche mechan. K raft angewandt zu werden braucht. 
(F. P. 900 6 2 2  vom 25/9 . 1943, ausg. 4 /7 . 1945. N . Prior. 25/2 . 1942.) K at,IX. H  294  

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von : Carl M. Olson, W ilmington, Del., V. St. A., 
Herstellung von Titanoxyd aus Titansalzen. Titansalzlsgg. werden in der üblichen Weise 
hydrolysiert u. das Hydrolysenprod. in  der Weise zur K rystallisation gebracht, daß man 
von der Lsg. zunächst nur 1—10% einem Verdünnungsm ittel, vorzugsweise W ., zusetzt, 
dessen Vol. geringer als das der Ti-Salzlsg. ist. Die Mischung muß bei 90—100° innerhalb 
von 30 Sek. unter kräftigem  R ühren erfolgen, dam it sich Krystallkeim e bilden, dann 
gibt m an den R est der Ti-Salzlsg. innerhalb von 1%  Min. zu, ohne zwischen beiden Zu­
gaben eine Unterbrechung eintreten zu lassen. Man gibt z. B. 13 L iter T iS 0 4-Lsg. von 
91° zu 4 ,57  Liter W. m it einer Geschwindigkeit von 800 cm 3/Min. in  den ersten 30  Sek. 
u. den R est innerhalb von 1%  Minuten. D ann wird noch 5 Stdn. auf Temp. nahe dem 
K p. erhitzt, bis die Hydrolyse vollständig ist. D ann wird der Nd. filtriert u. calciniert. 
(A. P. 2 319 824 vom 18/7.~1939, ausg. 2 5 /5 .1943.) K x l i x . H  321

Titangesellsehaft m. b. H., Deutschland, Herstellung von Titansulfatlösungen. Das Roh­
material, bes. Ti-haltige Sande u. Tone sowie Ilm enit, wird zunächst m it 96% ig. H 2S04 
zu einer dünnen Paste verrührt, wobei man die Temp. in den Grenzen von 10—40° hält, 
vorzugsweise auf 30°. Dann wird der R est konz. oder rauchende H 2S 04 zugesetzt, wobei 
unter Einblasen von Luft dauernd stark  gerührt werden muß. Die zur Einleitung der Rk. 
nötige Wärme wird durch Zusatz von W. oder verd. H 2S 04 erzeugt. Hierzu sind ca. 
2100 Liter W. für ein Gemisch aus 10 t  Ilm enit m it 44%  T i0 2 u. 8900 L iter 96% ig. H 2S04 
nötig. Bei Anwendung geringerer Wassermengen en ts teh t ein stärker bas. T iS 04. (F. P. 
905 027 vom 13/6. 1944, ausg. 22 /11 . 1945. D. Prior. 12/10. 1942.) K a l i s . H 321  

André Michel Antoine Fleuret, Frankreich, Herstellung löslicher radioaktiver Salze 
des Thoriums von nachstehenden Form eln: (HO—CeH4—S 03)4Th, H ,0 ; [HO—C6H 3— 
(S 0 3) J 2Th, H 20 ;  [(HO)2-C * H 3- S 0 3]4Th, H20 ;  [(H 0)2- C 6H2- ( S 0 3)2]2Th, H 20 ;  [ H O -
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C6H 2—•(S 03)3]4Th3, H 20 . Diese Th-Phenolsulfonate werden durch Umsetzung von Lsgg. 
von Ga- oder Ba-Phenolsulfonaten mit Lsgg. von Th(S04)2 hergestellt, wobei die erst­
genannten Salze in geringem Überschuß verwendet werden. — Z. B. löst man 21 (Teile) 
phenolsulfonsaures Ba in 100 warmem W. u. gibt eine durch Auflösen von 8,6 Th(S04)„ 
(Geh. an Oxyd 53—54%) in 250 kaltem W. bereitete Lsg. zu, rüh rt 6—8 Stdn., er­
wärmt auf dem W asserbad, filtriert, engt das F iltra t auf 60 Volumenteile ein, filtriert, 
engt weiter auf 30 Teile ein u. sammelt das sich beim Abkühlen abscheidende krystallin. 
Produkt. Nach Umkrystallisierung hat die Verb. die Zus. (HO—C6H4—S 03)4Th (28,5% 
Th-Oxyd). — In  analoger Weise werden Salze erhalten, die sich von anderen Phenolen, 
z. B. Resorcin, Brenzcatechin, u. höhersulfonierten Phenolen ableiten. — Die Salze können 
auch durch Umsetzung von Th(N 03)4 m it K-Phenolsulfonaten oder von ThCl4 m it Pb- 
Phenolsulfonaten hergestellt werden. —- Löslichkeit: ca. 1 (Teil) Salz auf 2 Wasser. Mit 
Th(S04)2 u. allg. m it Metallsulfaten bilden sich weniger lösl. Additionsverbindungen. 
(F. P. 907 821 vom 16/5. 1944, ausg. 22/3. 1946.) DONLE. H 324

* Marvin I. Udy, Wiedergewinnung von Natriumchromat. Man gewinnt verhältnismäßig 
reines Na2Cr04 aus Na-Chromat enthaltendemM aterial in der Weise, daß man das R oh­
material mit einer wss. Fl. auslaugt, die NaOH in einer Menge enthält, die 10—30% des 
Gewichtes des W. in der Fl. entspricht. Nach Abtrennung der Auslaugefl. vom Ungelösten 
wird diese erhitzt u. die Abscheidung von festem Na2C r04 bewirkt. Die Mutterlauge wird 
nach erfolgtem Abtrennen zum Behandeln weiteren Rohmaterials verwendet. (E. P. 
558 083, ausg. 20/12. 1943.) SCHWECHTEN. H  335

* Chromium Mining and Smelting Corp., übert. von: Evan A. Mac Coli, Wasserfreies 
Calciumchromat. Man erhitzt eine wss. Lsg. von Ca(N03)2 u. Na2Cr04 unter Druck bis 
über ca. 180°. (Can. P. 433 401, ausg. 5/3. 1946.) ROICK. H 335

Pierre Guy Fassina, Frankreich, Gleichzeitige Gewinnung von magnetischen und nicht­
magnetischen Eisenoxyden. Als Ausgangsmaterial werden verd. Schwefelsäure Lsgg. ver­
wendet, die Fe" u. Fe’"-Ionen enthalten, wie sie beim Beizen von Fe m it H 2S04 oder 
beim Waschen von Pyrit entstehen. Daraus wird das Fe m it NH3, Alkalihyd'-oxyden 
oder Alkalicarbonaten als Ferro- +  Ferrihydroxyd ausgefällt u. das erstere zu Ferri- 
hydroxyd, z. B. durch H 20 2 oxydiert. Der Nd. wird ausgewaschen u. bei Tempp. unter 
400° getrocknet, wobei er magnet. bleibt. Trocknet man ihn bei Tempp. über 570°, so 
erhält man unmagnet., schwach magnet. oder paramagnet. Eisenoxyde, die je nach der 
angewandten Temp. gefärbt sind. Die Färbung ist so stark, daß sie als Pigmente vom 
Typus des Okers oder Eisenrots verwendet werden können, während sich die magnet. 
Oxyde bes. zur Herst. von Elektroden für die Lichtbogenschweißung eignen. (F. P. 908 717 
vom 7/7. 1943, ausg. 17/4. 1946.) KALIX. H 354

VI. Silicatchemie. Baustoffe.
N. K. Dertew, Neue Methode der Glasschmelze mit Natriumchlorid statt Soda. In  

geschmolzenem NaCl lösen sich 62% C aS04; bei längerem Erhitzen erfolgt Umsetzung 
nach C aS04 +  2 NaCl -> (Na2S 0 3) +  CaO +  Cl2 u. Na2S 0 3 +  % 0 2 ->- Na2S 0 4 u. bei 
Ggw. von W asserdampf u. Zusätzen (z. B. Kaolin oder Ton) nach C aS04 +  2 NaCl +  
H20 ->- N a2S 0 4 -(- CaO +  2 HCl. Um die bei 1100—1200° erfolgende Bldg. zweier fl. 
Phasen zu verhindern, setzt m an zweckmäßig Kohlepulver zu. Beim Glasschmelzen ist es 
wesentlich, in einem Tem peraturgebiet zu arbeiten, in dem der Dampfdruck des NaCl 
gering ist. Bei 500—1100° werden Laboratoriumsverss. durchgeführt, die bei Verwendung 
von Dampf-Luft-Gebläse die besten Ergebnisse m it folgender Chargenzus. liefern: 45 bis 
51% Sand, 18,5% Ton, 14,5% Gips, 18,5—12,3% NaCl, 2% Kohle. Im  Ton enthaltenes 
Fe wird zu 74—77% als FeCl3 verflüchtigt. Das erhaltene Glas ist gut durchsichtig u. 
blasen- u. schlierenfrei. Blasen u. Schlieren werden bei dem m it NaCl erschmolzenen Glas 
rascher u. bei niedrigerer Temp. entfernt als bei gewöhnlichem Glas. (JKypHaji npnKJiagHoü 
X hmhh [ J . appl. Chem.] 19. 1007—17. Sept. 1946.) R . K. MÜLLER. 6174

E. G. Dorgelo, Gesintertes Glas. Kurzer zusammenfassender Überblick über die Eigg. 
von Sinterglas (D., elektr. Eigg., therm . Eigg. u. Spannungen) sowie seine Anwendung, 
speziell in der Röntgentechnik. (Philips' techn. Rdsch. 8. 2—7. Jan . 1946.)

G o t t f r ie d . 6200
B. L. Steierman, Vorkommen von Cassiterit als Steinbildung im Glas. In  einem unter 

Verwendung von Sand aus Santa Anna, Texas, erschmolzenen Glas wurden dunkle Stern­
chen beobachtet, die durch petrograph., röntgenograph. u. chem, Unters, als Cassiterit 
identifiziert wurden. (J . Amer. ceram. Soc. 29. 367. 1/12.1946. Toledo, O., Owens- 
Illinois Glass Co.) .. H e n t s c h e l . 6200

G. H. Spencer-Strong, Enlemaillieren. Überblick über chem. u. mechan. Verfahren. 
(Steel Process. 32. 719—23. Nov. 1946. Penco Corp.) H a b b e l . 6212
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Merwln A. Fay, Rückblick auf die feuerfesten Stoffe im Jahre 1945. Behandelt werden 
bes. die Zustellung des Siemens-Martin-Ofens m it bas. Steinen, Silicasteinen u. ge­
stam pften Pulverherden u. die Auskleidung des Hochofens im Gestell m it Kohlenstoff- 
steinen. (Blast Furnace Steel P lant 34. 105— 07. 114. Jan . 1946. General Refractories Co.)

H a b b e l . 6218

Jenaer Glaswerk Sehott& Gen., Jena, Aufträgen sehr dünner Überzüge au f feste Stoffe. 
Zum Überziehen fester Oberflächen m it monomol. Schichten von anderen Stoffen, bes. 
zum Aufträgen reflexmindernder Schichten auf Glas, werden auf den höchstens bis 50° 
unter seinen Erweichungspunkt, vorzugsweise auf höchstens 250°, erwärm ten Gegenstand 
koll. Lsgg. von Hydroxyden der schichtbildenden Elemente oder von Chloriden, die mit 
W. leicht Hydroxyde bilden, aufgesprüht. Man verwendet dazu die Elem ente der 3. bis 
5. Gruppe des Period. Syst. außer C u. N oder Gemische davon oder mehrere Schichten 
verschied. Elemente übereinander. Im  letzteren Falle beginnt man m it derjenigen Schicht, 
die den höchsten Geh. an Lösungsm. oder den niedrigsten Brechungsexponenten hat. Zur 
Herst. von Schichten m it niedrigem Brechungsexponenten benutzt m an die Oxyde von 
Si u. Al, für solche m it hohem Brechungsvermögen die Oxyde von Ti, Zr, Sn u. Pb. Zur 
Erzielung poröser Schichten setzt m an der aufzusprühenden Lsg. Stoffe zu, die beim 
Auftreffen auf die erwärm te Oberfläche verdam pfen oder sich zers. unter Gasentw., z. B. 
Paraffine oder organ. Säuren. Zur Vermeidung von Trübungen beim Aufsprühen von 
Chloriden setzt m an diesen halogenabspaltende Stoffe zu, z. B. SiCl4 oder HCl, in CC14 
gelöst. Bei Verwendung von Chloriden, die sieh nur bei Tempp. zers., die höher als die 
der zu behandelnden Oberfläche sind, setzt m an der aufzusprühenden Lsg. brennbare 
Gase zu u. entzündet das Gemisch vor dem Aufträgen; zur Regelung der Flammentemp. 
können außerdem noch inerte Gase zugemischt werden. Außer zur Anbringung von reflex- 
mindernden Schichten auf Glas kann das Verf. auch zum Aufträgen von Korrosionsschutz­
schichten auf Metalloberflächen, bes. auf Metallspiegeln, ferner zur opt. K orrektur ge­
schliffener Gläser (bei Anwendung von Schichten m it dem gleichen Brechungsexponenten 
wie das Glas) u. zur Anbringung von Geheimzeichen auf Glas verwendet werden, die nur 
bei Anwendung bestim m ter Interferenzen erkannt werden können. (F. P. 896 925 vom 
2/8.1943, ausg. 7/3.1945. D. Prior. 27/5.1939.) K a l ix .  6189

Radio Corp. of America, übert. von: James H. Reynolds, Indianapolis, Ind., V. St. A., 
Mittel zum Überziehen von Glaslinsen. E iner Mischung von gleichen Teilen CaF2 u. A1F3 
wird eine geringe Menge inertes Material (A120 3) zugesetzt. Die Gesamtmischung wird auf 
ein Gefäß aus P latin oder Eisen—Chrom-Legierung geschüttet, das in einer Vakuumglocke 
auf zwei Verbindungsstücken isoliert ruht. Darüber wird ein zweites, sehüsselartiges Gefäß 
gestülpt. Die Vakuumglocke wird dann luftleer gepumpt u. das Gefäß m it der Mischung 
elektr. auf ca. 1000° erhitzt. Das Material verflüchtigt sieb u. setzt sich an der Innenseite 
des übergestülpten Gefäßes ab. Wenn eine genügende Menge kondensiert ist, wird die 
Temp. red., Luft wird zugeleitet u. das kondensierte Material aus dem aufgelegten Gefäß 
entnom m en. Es wird nochmals eine geringe Menge A120 3 zugemischt u. das Ganze auf 
eine Unterlage aus W gebracht, von wo es dann wiederum verdam pft wird, um auf die 
Linsen niedergeschlagen zu werden. (A. P . 2 372 639 vom 18/4. 1942, ausg. 27/3. 1945.)

BEWERSDORF. 6189
Pittsburgh Plate Glass Co., Alleghenv County, übert. von: Frederick W. Adams,

Pittsburgh, Pa., V. St. A., Herabsetzung des Spiegelglanzes von polierten Glasoberflächen 
durch Aufbringen eines Überzuges aus einem inerten granulierten M aterial, z. B. Sand, 
Glasschleifstaub, Carborundum oder Tonerde, u. einem Bindem ittel, z. B. Kautschuk, 
Polyvinylchlorid, Mischpolymerisate von Vinylchlorid u. V inylacetat (I), ferner chloriertes 
Diphenyl, M ethacrylsäuremethylesterharz, Paraffin, Bienenwachs oder dgl. — Eine 
23%ig. Acetonlsg. von I wird m it der 2—lOfachen Gewichtsmenge Sand verrührt unter 
Zusatz von Isopropylalkohol. Durch Zusatz von W. bei 0—40° wird ein Nd. erzeugt, 
welcher filtriert u. getrocknet wird. — Mit diesem Prod. wird Glas überzogen u. danach 
durch Eintauchen in eine 5—15% ig. HF-Lsg. geätzt. Die Säure wird aus der porösen 
Uberzugsschicht m it W. herausgewaschen u. die Schicht durch A bkratzen oder Ablösen 
entfernt. (A. P. 2 381 479 vom 13/3. 1943, ausg. 7/8.1945.) M. F. M ü l l e r .  6189

Thermal Syndicate Ltd., England, Formstücke aus feuerfestem Material. Zur Plasti­
fizierung von sehr magerem Rohm aterial für die Herst. feuerfester Stücke, z. B. von 
reinem A120 3 oder MgO oder einem Gemisch aus beiden, wird eine Suspension von 
Salzen dieser Metalle m it aliphat. oder arom at. Säuren in Terpentinöl verwendet. Hiervon 
wird so viel zugesetzt, bis die M. gut form bar geworden ist, diese gepreßt, z. B. zu elektr. 
Isolatoren, getrocknet, dann erst bei 300 u. schließlich bei mindestens 1600° gebrannt. 
Eine solche M. besteht z. B. aus: 925 (Gewichtsteilen) A120 3, 65 A l-Stearat u. 120 Ter-
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pentinöl. (F. P. 913 505 vom 21/8. 1945, ausg. 12/9. 1946. E. Priorr. 29/7. 1939 u. 15/4. 
1940.) K a l i x . 6219

Hartford-Empire Co., Hartford, übert. von: Reinhold A. Schaefer, Rocky Hill, 
Conn., V. St. A., Herstellung wärmeisolierender feuerfester Steine fü r  die Glasindustrie. Aus 
feuerfesten, flußmittelfreien keram. Stoffen wird unter Verwendung einer NH 3-Lsg. ein 
Gießschlicker hergestellt, dem kurz vor dem Verformen Al-Pulver als gaserzeugendes 
Mittel zur Porenbldg. in der M. zugesetzt wird. Die M. wird in poröse Formen gegossen, 
wobei sich, bedingt durch die Feuchtigkeitsaufnahme der Form, nur im Innern des Form ­
lings Poren ausbilden, während seine Oberfläche dicht bleibt. Der Formling wird nach 
dem Trocknen gebrannt. Zum Anmachen von 10 lbs. einer feuerfesten M. werden 
100 cm3 N H 3-Lsg. verwendet, der dann 10 g Al-Pulver zugesetzt werden. (A. P. 2 364 317 
vom 16/9.1941, ausg. 5/12.1944.) H a n s  H o f f m a n n . 6219

Carborundum Co., übert. von: John P. Swentzel, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., 
Feuerfeste Gegenstände aus SiC. Diese enthalten zur Verhinderung der Oxydation u. Zer- 
mürbung beim Erhitzen 0,5—50% einer Mn- oder Si-Legierung, wie sie als Desoxydations­
mittel für Fe-Metalle benutzt wird. Verwendung finden M n-Cu-,Fe-Si-,Ca Si-,Ca Mn-Si-, 
Ba-Si-, N i-Zr- u. ZrSi-Legierungen. Die therm . Leitfähigkeit wächst mit dem Geh. der 
Zusatzlegierung. Beispiel: Zwecks Herst. möglichst dichter feuerfester Steine werden 
93 (Teile) körniges SiC m it 7 SiC-Pulver unter Zusatz von 2 Fe-M n-Si-Pulver u. 3 eines 
trockenen organ. Bindemittels un ter Vormischung der drei zuletztgenannten Bestandteile 
miteinander vermengt, worauf die M. m it W. angefeuchtet, unter hohem Druck verformt 
u. nach dem Trocknen bei 1300—1450° gebrannt wird. (A .P .2364108  vom 25/9. 1940, 
ausg. 5/12.1944.) H a n s  H o f f m a n n . 6219

National Casket Co., übert. von: Murray J. MaeDonald, K atonah, Christopher S. 
Sehwendler, Woodside. N. Y., und Frederik C. Sehwendlcr, Dayton, O., V. St. A., Er­
härtbare plastische Magnesiamörtel zur Herstellung von Gegenständen mit relativ großer 
Oberfläche und kleiner Querdurchschnittsfläche, wie P latten, Schmuckkästchen, K arten, 
Sarkophage, Denkmäler u. a. Gegenstände, die dem W etter ausgesetzt sind. Der Mörtel 
besteht im wesentlichen aus 37,8—55 (Gewichtsteilen) gebranntem Magnesit, 1,7—27 
Kieselerde, 3—48 Asbestfasern, 10,5—16,0 Diatomeenerde, 5—39,6 Bimsstein u. 4,0—6,0 
Asphaltemulsion. Zu dieser Mischung werden noch 73,5—150 Plastifizierungslsg. aus ca. 
37,4% MgCl2, 8,2% MgS04 u. 54,4% W. gegeben. Man kann als Füllstoffe für solche 
Mörtel auch vegetabil. Fasern, Sägespäne u. Holzmehl hinzuziehen. Z. B. wird ein 
Mörtel aus 38,4—55 (Gewichtsteilen) gebranntem Magnesit, 37,3 bis 39,5 Kieselerde, 
10,0—16,0 Sägespäne, 3—6,8 Holzmehl, 2—7 Asbestfasern, 4—5 vegetabil. Fasern, 
15—20 Bimsstein u. 9—10 Talk hergestellt. Dazu kommen 75,4—150 Plastifizierungs­
lösung. Die trockenen Bestandteile werden gut durchgemischt. In  den Mischer wird 
dann unter W eitermischen die Plastifizierungslsg. eingebracht. Die Mörtelmischung wird 
im Durchschnitt in solcher Konsistenz hergestellt, daß sie teigförmig ist, um zu jeglicher 
Formung geeignet zu sein. Im  Falle der Benutzung als Oberflächenmischung wird sie 
dünnerangesetzt, da sie in diesem Falle aufgesprüht oder aufgepinselt wird. Das Abbinden 
u. Erhärten dauert ca. 8—10 Stdn. ohne besondere Wärmeeinwirkung. Danach kann nach 
der Formung der Formling aus der Form ausgeschalt werden. Er wird noch einer Lagerung 
von 10—14 Tagen ausgesetzt, dann ist der Formkörper verwendungsfähig. Die erhaltenen 
Gegenstände sind leicht von Gewicht, von hoher mechan. Festigkeit, porös, stoßfest u. 
widerstandsfähig gegen W., Säuren u. Alkalien. (A. P. 2 383 609 vom 8/5. 1941, ausg. 
28/8.1945.) B e w e r s d o r f . 6229

Eternitwerke Ludwig Hatsehek, Deutschland, Herstellung von Zementplatten mit 
Einlagen von Cellulosefasern. Zur Erhöhung der mechan. Festigkeit der P latten  muß die 
verwendete Celluloseart (Holz- oder Papierfaser oder andere Cellulosearten) vollständig 
von Lignin, Hemicellulose u. Pentosanen befreit werden, da diese Stoffe das Abbinden 
des Zements erschweren. Die verwendete Cellulose muß möglichst reine a-Cellulose dar­
stellen; die Reinigung kann nach einem bekannten Verf. erfolgen. (F. P. 895 184 vom 
2/6.1943, ausg. 17/1.1945. D. Prior. 17/6.1942.) K a l i x . H 6229

Gustav Adolf Kienitz und Paul Knichalik, Deutschland, Verwertung harzreicher Holz­
abfälle. Aus bes. harzreichen Holzteilen, z. B. aus Baumstümpfen von Nadelhölzern, wird 
das Harz in der üblichen Weise mit Bzl., Bzn. usw. extrahiert, jedoch nicht restlos, sondern 
nur bis zu einem Geh. von ca. 5%. Dann wird das Holz bis auf die Feinheit von Sagemehl 
durch Schleifen oder auf andre Weise zerkleinert, mit etwa der 3fachen Menge seines 
Gewichtes an gebranntem oder gelöschtem Kalk gemischt u. zu Bauelementen in Form 
von Platten, Bausteinen usw. gepreßt. Diese werden in einer C 02-Atmosphäre getrocknet, 
um den durch das Harz nicht gebundenen Kalk zu neutralisieren. Der Preßmasse können 
zur Erhöhung der Festigkeit geringe Mengen von Al-Verbb. zugesetzt werden, ferner
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langfaseriges anorgan. oder organ. Material sowie Stoffe, die Fäulnis u. Insektenfraß ver­
hindern sollen. (F. P. 889 691 vom 6 /1 . 1943, ausg. 17/1. 1944. D. Priorr. 4/8. u. 11/9. 
1942.) K a l i x . H  6229

Johns-Manville Corp., New York, N. Y., übert. von: Harold T. Coss, Somerville, 
N. J . ,  V. St. A., Herstellung von Schlackenwollgranalien fü r  Wärmeisolierzwecke. Beim 
Verblasen von Schlackenwolle werden in  den Schlackenwollstrahl B indem ittel, wie durch 
H itze härtbare K unstharze, z. B. Phenol-Form aldehyd-H arze, Lignin-Furfurol-H arze 
oder G lyptalharze, oder trocknende ö le , wie Lein-, Perilla- oder Oiticicaöl, eingespritzt, 
worauf die abgelegte M. durch eine besondere Vorr. in  Granalien zerteilt wird. Der 
B indem ittelzusatz beträgt 0,5 bis 5% vom Gewicht der Mineralwolle. Die Granalien 
sind plast., wasserbeständig u. leicht zu verpacken. (A. P. 2 375 284 vom 28/1. 1942, 
ausg. 8/5.1945.) ___________________ H a n s  H o f f m a n n . H  6329

P. M. E. Lijdsman, Bouwmaterialen, Natuursteen. Amsterdam: De technische Boekhandel, H. Stam.
1944. (243 S. m. 204 Abb. n. 4 Tafeln).

Max Hottinger und Alfred Imhof, Wärme-Isolierung. Wärmeteehn. Grundlagen u. Technologie d. Isolier­
stoffe. Zürich: Schweizer Dr.- u. Verlagshaus. 1945. (205 S.) 8° =  SDV-Fachbücher. Sfr. 10,50.

TII. Agrikulturchemie. Schädlingsbekämpfung.
E. J. Hewitt, Die Faktoren der Bodenacidität. Fortschrittsbericht I . 1945. Bericht 

über Sandkulturverss. m it Blum enkohl u. Stangenbohnen betreffend erhöhten Boden-pH 
u. Mn-Geh. der Böden. E rhöhte Ca-Zufuhr verringert die Mn-Schäden, bei stark 
erniedrigter P-Zufuhr machen sich Al-Schädigungen bem erkbar. Saure Böden neigen zu 
Mangelerscheinungen von N , P , Ca, Mg u. K . Zum Nachw. eines Mn-Überschusses eignen 
sich am  besten die B lätter. (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S ta t., Long A shton Bristol
1945. 51—60.) G r i m m e . 6304

A. Pollard, Margaret E. Kieser, Alice Crang und T. Wallaee, Faktoren, welche die
Qualität von Kartoffeln beeinflussen. 2. M itt. Die Unterss. erstreckten sich vor allem auf 
die Faktoren, welche die K ochqualität u. das Schwarzwerden beim K ochen beeinflussen. 
Von großem Einfl. auf die Q ualität sind S tandort u. B odenkultur, aber auch K - u. P- 
Mangel können zu Schädigungen führen. Nachträgliche Gaben von KCl u. NaCl können 
zu Chloridschädigungen der Pflanze führen, ohne jedoch E rtrag  u. K ochqualität zu be­
einflussen. In  Sandkulturen führt die Gabe von P , K  u. Fe n icht zum Schwarzkochen, 
dagegen ergab ein Fe-Mangel bei hoher P-Konz. eine typ . Tiefgelbfärbung beim Kochen. 
(Annu. Rep. agric. horticult. Res. S ta t., Long Ashton B ristol 1945. 209—21.)

G r i m m e . 6304
T. Wallaee und E. CatlOW, Düngungsversuche lei Kulturpflanzen. 9. Mitt. E influß  von 

Stalldünger und verschiedenen Mineraldüngern bei drei Kartoffelsorten. Düngungsverss. mit 
den 3 K artoffelsorten Majestie, K errs P ink  u. Red King. B eobachtet w urden K rau t­
wachstum , B lattausbldg., M ineralstatus der B lätter, K nollenernte u. Kochverh. der 
Knollen. N- u. K-Mangel bedingt Knollenverluste, P-Mangel erzeugt zunächst Kümmer­
wuchs, beeinträchtigt aber nicht den K nollenertrag. L etzterer ähnelt bei Stalldunggabe 
dem einer mineral. N -P-K -D üngung. Bei den verschied. Sorten tre ten  die Mangel­
erscheinungen verschied, stark  auf. Generell ergab K-Mangel schlechte K ochqualität 
(Schwärzung). (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S ta t., Long Ashton B ristol 1945.95—102.)

Gr im m e . 6304
T. Wallaee und E. CatlOW, Düngungsversuche bei Kulturpflanzen. 10. Mitt. Einfluß von 

Stalldünger und ändern Düngungsmaßnahmen bei Gartenrüben. (9. vgl. vorst. Ref.) Bericht 
über Düngungsverss. m it verschied. Sorten von Gartenrüben. Die höchsten E rträge wurden 
erzielt hei vollständiger N -P -K -D üngung m it Hornm ehl als N-Quelle, geringste Erträge 
m it reiner M ineraldüngung +  M gS04. (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S ta t., Long 
Ashton Bristol 1945. 102—04.) G r i m m e . 6304

A. Mehlich und J. B. Fielding Heed, Einfluß der Kolloidtype und des Calciumsättigungs­
grades a u f die Fruchtmerkmale von Erdnüssen. Züchtung von Erdnüssen in  Freirahmen, die 
eine Trennung von W urzelmedium (Norfolksand) u. Fruchtm edium  (Kolloidtone usw.) 
der Pflanzen ermöglichten. V ariiert wurden hierbei K ationenadsorptionskapazität, Ca- 
N iveau, Ca-Sättigung. In  einem Parallelvers. im  Gewächshaus wurden die organ. u. 
Mineralkolloide als Wurzelmedien für die vegetative Entw . der Erdnußpflanze verwendet. 
R esultate: Der Kolloidtyp im  Fruchtm edium  h a tte  einen deutlichen Einfl. auf das zur 
Erzeugung hochwertiger Erdnüsse erforderliche Ca-Niveau. Montmorillonit- sowie organ. 
Systeme ergaben geringerwertige Früchte. Ca-Geh. der Schalen war jeweils am höchsten 
bei Züchtung der Wurzeln in  organ. Kolloid. (Proc. Soil Sei. Soc. America 11. 201—05.
1946 .) SCHEIEELE. 6304
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n ' r^er und Burroughs, Die Erzeugung von Apfelweinfrüchten bei Busch­
bäumen. Probe-Ernteversuche. 2. Mitt. Wachstum 1943. Bericht über K ulturverss. mit 
18 verschied. Buschäpfelsorten m it besonderer Berücksichtigung von Ertrag, Saftreichtum, 
Säuregrad des Saftes u. Einfl. der Düngung auf die genannten Eigenschaften. Vor allem 
der S tandort scheint von großem Einfl. zu sein. (Annu. "Rep. agric. horticult. Res. S tat., 
Long Ashton Bristol 1945. 170—78.) G rim m e . 6304

B. T. P. Barker und L. F. Burroughs, Die Erzeugung von Apfelweinfrüchten bei Busch­
bäumen. Probe-Ernteversuche. 3. Mitt. Waphstum 1944. (Vgl. vorst. Ref.) Fortsetzung 
früherer Versuche. Bisher lassen sich noch keine eindeutigen Schlüsse ziehen. (Annu. 
Rep. agric. horticult. Res. S tat., Long Ashton Bristol 1945. 178—84.) G rim m e . 6304

C. T. Gimingham, Neue Beiträge englischer Forscher zu den Methoden der Insekten­
bekämpfung. Sichtung neueren engl. Schrifttums. Besprochen werden die Verwendung 
von Teeröl u. Petroleum, Dinitro-o-kresol, organ. Rhodanverbb., Derris u. Pyrethrum  zur 
Schädlingsbekämpfung, sowie speziell Bekämpfungsmaßnahmen gegen den Himbeer- 
käfer, Apfel- u. Pflaumensägewespe, Kohlwurzel- u. Zwiebelfliege, Schnecken u. Trocken­
fruchtschädlinge. (Ann. appl. Biol. 27 .161—75. Mai 1940. Harpenden.) G rim m e . 6312

P. Müller, Über Zusammenhänge zwischen Konstitution und insekticider Wirkung.
1. Mitt. Dichlordiphenyltrichloräthanderivate und verwandte Verbindungen. HCl-Abspal­
tung u. insekticide W irksamkeit von p.p'-DDT (I) u. verwandten Verbb. wer den ver­
glichen. Testtier vor allem Calliphora vomitoria.—DDT-Reihe: Am wirksamsten is t p.p'-Di- 
iluordiphenyltrichloräthan (II). 4.4'-Dibrom diphenyltrichloräthan is t nur so wirksam 
wie das unsubstituierte D iphenyltrichloräthan, also bedeutend weniger ak t. als I. 4.4'-Di- 
oxydiphenyltrichloräthan is t unwirksam, während die 4.4‘-Dimethoxyverb. so ak t. ist 
wie I. Beim Vgl. der drei Isomeren des Bis-[dimethylphenyl]-trichloräthans ergibt sich, 
daß das Bis-[3.4-dimethylphenyl]-trichloräthan (III) die gleiche W irksamkeit wie I zeigt, 
während die entsprechenden 2.4- u. 2.5-Derivv. unwirksam sind. Die unsymm. substi­
tuierten Verbb. Monochlordiphenyltrichloräthan, 4-Chlor-4'-methyldiphenyltrichloräthan,
4-Chlor-4'-n-propyldiphenyltrichloräthan sind gleich stark  insekticid w ie l.—DDD-Reihe: 
4.4'-Dlbromdiphenyldichloräthan is t deutlich schwächer wirksam als das Chlor- (IV) u. 
Fluorderivat (V). Diphenyldichloräthan erweist sich ebenso wie die drei Isomeren des 
Bis-[dimethylphenyl]-dichloräthans (VI) als unwirksam. Diphenyltrichlorpropenreihe: 
Alle Verbb. dieser Gruppe sind ganz allg. weniger wirksam als diejenigen der DDT- u. 
DDD-Reihe. Diphenyltrichlorpropen (VII) is t genau so wirksam wie die entsprechenden 
Difluor-(VHI) u. Dichlorverbb.(IX). Zwischen HCl-Abspaltung u. insekticider Wrkg. 
der untersuchten Verbb. besteht keine Parallelität.—Die physikal. Eigg. folgender Verbb. 
werden angegeben: II  (F. 43—44°), III  (F. 82°), Bis-[2-methyl-4-chlorphenyl]-trichlor- 
äthan (F. 99—100°) IV (F. 111°), V (F. 77°), 3.4-VI (F. 95°), 2.5-VI (F. 128°), 2.4-VI 
(F. 104°). VII (K p.0 25 1 64 -165°), V III (Kp.0,2 149-150°), IX (Kp.„,2 181-184°), 
4.4'-Dibrom-VII (Kp.0 06 2 03— 205°), 4.4'-Dimethyl-VII (Kp.0 06 164°), 3.3'.4.4'-Tetra- 
methyl-VII (F. 63—64°), 2.2'.4.4'-Tetramethyl-VII (Kp.0>0„ 170—172°), 2.2'.5.5'-Tetra- 
metkyl-VII (F. 111—112°), 4.4'-Dimethoxy-VII (Kp.0|15 202—203°). (Helv. chim. Acta 29. 
1560-80.-1/10.1946. Basel, Geigy A.-G., Wiss. L abir.) R ie m s c h n e i d e r . 6312

R. Domenjoz, Diebiologische Wirksamkeit einigerDDT-Derivate. Für 10 DDT-Körper 
u. 10 DDT-Derivv. werden die Ergebnisse einiger biol., chem. u. physikal. Unterss. m it­
geteilt. Bestimmt wurden die insekticide W irksamkeit für 6 Insektenarten, die DL 50 
für Mäuse, die HCl-Abspaltung sowie die Löslichkeit in Aceton u. Olivenöl. Die 
größte insekticide Wrkg. besaß der p.p'-DFDT-W irkstoff, während der m.p'-DDT- 
Wirkstoff für Mäuse am giftigsten ist. Insekticide Wirksamkeit u. Lipoidlöslichkeit gehen 
nicht parallel, ebenso nicht W irksamkeit der DDT-Körper auf Insekten u. W armblüter. 
(Helv. chim. Acta 29. 1317—22. 1/8.1946. Basel, I. R. Geigy A.-G.)

Ri e m s c h n e id e r . 6312
R. Menzel, Die Bekämpfung der Kirschblütenmotte. 2% ig. Dinitrokresolpräpp. über­

trafen in jeder Beziehung 6% ig. Karbolineum u. auch kombiniertes Teeröl-Dinitrokresol. 
Spritzzeit bis Ende März. (Schweiz. Z. Obst- u. Weinbau 54. 109—11. 17/3.1945.)

G rim m e . 6312
W. G. Alexandrow, Die Bestimmung der Beweglichkeit des Kaliums im  Boden durch die 

Kobaltnitritmethode. Die Schwierigkeit, die sich aus dem Schwanken der Zus. der m it 
Na-Co-Nitrit erhaltenen Ndd. zwischen KNa2Co(N02)6 u. K 3Co(N02)6 ergibt, kann nach 
Vf. dadurch ausgeschaltet werden, daß gleichzeitig m it der Analyse der Proben unter den 
gleichen Bedingungen eine K-Best. in 1 ml einer Standardlsg. von KCl durchgeführt wird. 
Hierfür erfolgt eine T itration des Nd. von je 2 Proben von 1 ml KCl-Standardlsg. m it 
Na-Co-Nitrit durch zuvor eingestellte Permanganatlsg. zu Beginn u. zu Ende der Analyse 
der Bodenproben. (nouBOBegemie [Bodenkunde] 1946. 749—52. Lehrstuhl für Agrochemie 
des Kuibysehew-Inst.) F ö r s t e r .  6324
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0 .  J. Attoe und E. Truog, Schnelle photometrische Bestimmung von austauschbarem 
Kalium  und Natrium. Mit einem Flam m enphotom eter wurden austauschfähiges K  u. Na 
in  Böden erm ittelt. Lsgg., die starke Säuren, Basen u. deren Salze enthielten, gaben 
niedrige W erte für K  u. Na infolge erhöhter Oberflächenspannung der untersuchten Lsg. 
u. eines verzögernden Einfl. auf die Zerstäubung. In  gleicher Weise w irkten Ca- u. Mg- 
Salze. Bei Best. von Zusätzen bekannter Mengen K  u. Na zu den Auszügen von 10 ver­
schied. Böden betrug der m ittlere Fehler 2,2% für K  u. 2,1% für Na. Die Flammen- 
photom eterm eth. erfordert nur 2—3 Min. für eine B est.; die R esultate stim m en gut mit 
denen nach anderen Methoden überein. (Proc. Soil Sei. Soe. America 11. 221—26. 1946. 
Madison, Wis., Univ., Dep. of Soils.) SCHEIFELE. 6324

Progil (S. A.), Frankreich (Rhone), und Charles Chabrolin, Tunis, Unkraut- und 
Kryptogamenvertilgungsmittel. Als solche verwendet man Chlorderivv. von Phenolen u. 
Homologen, bes. Pentachlorphenol (I) u. seine Salze mit Alkalien, Erdalkalien oder anderen 
Metallen, in Form von Lsgg. (z. B. in Gasöl) oder wss. Brühen, die außerdem Kreide, 
Kaolin (II), Talk usw. enthalten können. Keine Vergiftung des Bodens. — Beispiel: Man 
zerkleinert I  m it 60% II, rüh rt m it W. an u. zerstäubt bei einer Konz, von 3% ca. 
1200 Liter/ha. — Auch Trichlorphenol-Na oder p-Chlor-m-kresol-Na eignen sich. (F. P. 
893 535 vom 4/7. 1942, ausg. 30/7. 1944.) ÜONLE. 6313 -

Montecatini Soc. Gen. per lTndustria Mineraria e Chimica, Italien, Kryptogamen­
bekämpfungsmittel fü r  landwirtschaftliche Zwecke, gek. durch einen Geh. an neutralem, 

0H- bas. oder saurem Salicylat eines Schwermetalls. Bes.
/  geeignet ist das bas. Zn-Salieylat (I), das folgender-

C A . maßen hergestellt wird: Man setzt Na-Salicylat mit
COO o v  ZnS04 zum neutralen Zn-Salicylat (II) um u. fällt aus

\ i n  CiH4'/  Zn der Lsg. von II durch allmähliches Alkalischmachen 
/  ''C00/ /  m it NaOH oder Ca(OH)2 das bas. Salz I aus, das zu-

900  sammen m it Verdünnungsstoffen (CaC03, Gips, Kaolin,
C A  Bentonit usw.) u./oder oberflächenakt. Stoffen (Bisul-

II j fitlauge, Alkohol- u. Fettsäuresulfonaten usw.) sowie
klebenden Substanzen (Casein, Gelatine usw.) ver­

wendet werden kann. (F. P. 893 513 vom 14/4. 1943, ausg. 30/7. 1944. It. Prior. 30/3.
1942.) DONLE. 6313

Montecatini Soe. Gen. per lTndustria Mineraria e Chimica, Italien, M ittel gegen 
Kryptogamen, besonders gegen Peronospora. Urotropin wird m it Zn-Salzen, z. B. ZnS04 
oder ZnCl2, im Mengenverhältnis 20 : 1,8 versetzt, das Gemisch in 2—5% ig., wss. Suspen­
sionen übergeführt u. auf ph 6—7 gestellt. (F. P. 893 514 vom 14/4. 1943, ausg. 30/7.
1944. I t . Prior. 30/3. 1942.) ÜONLE. 6313

Montecatini Soe. Gen. per lTndustria Mineraria e Chimica, Italien, M ittel gegen Krypto­
gamen, besonders Peronospora des Weinstocks, auf Grundlage von /5-Naphthol u./oder 
anderen N aphthalinderivv., z. B. N itro-, Nitrosonaphtholen, Halogennaphthalinverbb. 
usw., gek. durch einen Zusatz von Metallsalzen, wie von Zn, Al, Fe, Hg, Cd. Die Präpp. 
können m it inerten Füllm itteln (Gips, Kaolin, CaC03, Bentonit) u./oder Klebmitteln 
u./oder oberflächenakt. Stoffen (Casein, Gelatine, Bisulfitrestlauge, sulfonierten Alkoholen) 
vermengt werden. Man wendet sie in ca. 2% ig., wss. Suspension an, deren ph auf 6—7 
gestellt wird. (F. P. 895175 vom 2/6. 1943, ausg. 17/1. 1945. It. Prior. 30/3. 1942.)

DONIE. 6313
S. A. Vitex, Frankreich, Herstellung von Hg-Salzen und -Komplexen von M  aleinsäure- 

harzen, die durch Dienkondensation von Maleinsäureanhydrid m it Terpenen, Fettsäuren, 
Harzsäuren oder ihren Derivv. gewonnen wurden, durch Behandlung, z. B. Zerreiben oder 
Zermahlen, m it gelbem HgO. Man arbeitet zweckmäßig in Ggw. eines Lösungsm., wie Bzl., 
u. eines K atalysators, wie Essigsäure oder H g-Acetat; die A nhydridfunktion des Malein­
säureharzes wird zweckmäßig zuvor geöffnet, etwa m it Hilfe von W asserdampf oder 
durch Einw. von überschüssigem, kalten Alkali u. Zers, des Salzes. — Die Prodd. werden 
zur Herst. von Anstrichmitteln oder Pigmenten mit Giftwrkg., bes. gegenüber Kryptogamen 
verwendet. — Beispiel für die Zus. eines Unterwasseranstrichm ittels: 10% Hg-Abieto- 
maleat, 35% Cu-Abietomaleat, 4% Leinöl, 50% Bzl., 1% Sikkativ. — W eitere Beispiele. 
(F. P. 906 566 vom 6/3. 1944, ausg. 14/1. 1946.) D o n le . 6313

Ciba, S. A., Schweiz, Schädlingsbekämpfungsmittel stellen Hg-Verbb. m it der allg. 
Formel R —H g—S—R x—A dar. Hierin bedeutet R eine Alkyl-, Aryl-, Cycloalkyl- oder 
heterocycl. u. R i eine Alkylen-, Arylen- oder Aralkylengruppe, ferner A eine alkylamino- 
gene Gruppe. Beispiele hierfür sind: Äthylmercurithioäthyldimethylamin, Äthylmercuri- 
t hioäthyldiäthylamin, Propylmercurithioäthyldimethylamin, Dodecylmercurithioäthyldime- 
thylamin, Propylmercurithioälhyldiäthylamin, Äthylmercurithioälhylpiperidin, Phenylmer-
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curithioäthyldimethylamin, F. 105—106°, Pyridylmercurithioäthyldimelhylamin u. Äthyl- 
mercurithiophenyldimethylamin. Diese tert. Mercurithioamine werden durch Rkk. zwischen 
Hg-Hydroxyd oder organ. Hg-Verbb. u. Thioaminen m it der allg. Formel —S—R x—A 
hergestellt, z. B. m it Dialkylaminoalkyl- oder Dialkylaminophenylmercaptanen oder mit 
Disulfiden wie Bisdialkylaminoalkyl- oder Bisdialkylaminophenyldisulfiden. Man suspen­
diert z. B. 16 (Teile) Mercuriäthylbromid (oder -chlorid) in 150 A., gibt 5 Voll, einer lOn 
NaOH zu u. kocht 20 Minuten. Das F iltra t wird mit einer Lsg. von Dimethylaminoäthyl- 
mercaptan (I) gemischt, die man aus 7 ,51 u. 5 Voll. 10 n NaOH in 70 A. erhält. Das Gemisch 
wird 1 Stde. gekocht, der A. abdest., der Rückstand mit Ae. extrahiert u. dieser verdampft. 
Es hinterbleibt Äthylmercurithioäthyldimethylamin als farbloses Öl, K p.4 124°. In  analoger 
Weise können die übrigen obengenannten Verbb. gewonnen werden. Sie sind auch als 
Desinfektionsmittel verwendbar. (F. P. 911 918 vom 2/7. 1945, ausg. 24/7. 1946. Schwz. 
Priorr. 4/8. 1944 u. 4/6. 1945.) K a LIX. 6313

United States of America, übert. von: Charles F. Woodward, Abington, Pa., Florence
B. Talley, Philadelphia, Pa., Elemer L. Mayer, Sanford, F la., und Ernest G. Beinhart,
Philadelphia, Pa., V. St. A., Schädlingsbekämpfungsmittel. Die Wrkg. von Mitteln, die 
Nicotin (I) enthalten, wird durch Zusatz von 2.2-Bis-(p-chlorphenyl)-l.l.l-trichloräthcm  (II) 
erheblich verstärkt. Beide Verbb. wirken zwar schon für sich allein insekticid, jedoch ist 
die Gesamtwrkg. von I -f- II viel größer als die Summe der einzelnen Effekte. Die Mengen­
verhältnisse von I : II sind beliebig, der A nteil von I im Gemisch soll jedoch mindestens 
1% freier Nicotinbase entsprechen, der von II 0,1%. Außerdem können noch die üblichen 
inerten Zusätze, wie Bentonit, Kaolin usw., verwendet werden. Als I-Komponente kann 
man außer der freien Base auch Nicotinsulfat, Cu-Nicotincyanid u. Cu-Nicotinaminolaurat 
benutzen. Die Verbb. sind bes. wirksam zur Bekämpfung des Melonen- u. Heerwurms. 
(A. P. 2 392 961 vom 7 /3 . 1945, ausg. 15/1.1946.) K a l i x . 6313

Resinous Products & Chemical Co., übert. von: Herman A. Bruson, Philadelphia, 
Pa., V. St. A., Zwischenprodukte fü r  die Herstellung von Schädlingsbekämpfungsmitteln 
bilden die Norpolycyclopentadienmonohydrohalogenide, die durch Erwärmen von Cy- 
clopentadienen m it wss. Halogenwasserstoffen (I) außer H F  erhalten werden. Hierbei 
wird auch bei großem Überschuß I nur an eine Doppelbindung angelagert. Bei 5std. E r­
hitzen von gleichen Teilen Dieyclopentadien m it 35%ig. HCl auf 60—70° entsteht Nor- 
dicyclopentadien• HCl, K p.10_12 102—104°, D .254 =  1,1121, n D25 =  1,5205, in 85%ig. 
Ausbeute. In  analoger Weise lassen sich Nordicyclopentadien-HBr, K p.n  113—114°, u. 
Norticyclopentadien-HJ, K p.u  130 — 132°, gewinnen. Durch höheres Erhitzen (150—200°) 
erhält man die entsprechenden Tri-, Tetra- u. Pentacyclopentadienmonohalogenide, z. B. 
Nortricyclopentadien-HCl (Gemisch aus a- u. /3-Isomer), K p.u  175°. Auch Gemische von 
verschied. Cyclopentadienen lassen sich auf diese Weise halogenieren. (A. P. 2 382 037 vom 
20/2. 1943, ausg. 14/8. 1945.) . KALIX. 6313

United States of America, Claude Wickard, übert. von: Charles Verne Bowen,
Bethesda, Md., und Lloyd E. Smith, Washington, D. C., V. St. A., Inseklenbekämpfungs- 
mittel. Zur Bekämpfung von Apfelwicklerlarven sind 3 -Nitroacenaphthen u. Dinitroace- 
naphthen bes. geeignet, da sie die jungen Triebe nicht angreifen u. für W armblüter un­
giftig sind. Sie werden als Spritzm ittel in einer Konz, von 2 Ibs auf 100 gal. Lösungsm. 
(zusammen m it geeigneten Netzmitteln) oder als Pulver angewandt, wobei auch andere 
Insektenbekämpfungsmittel wie z. B. Derris- oder Pyrethrum präpp. zugesetzt werden 
können, so daß die Verbb. auch zur gleichzeitigen Bekämpfung andrer Schädlinge ge­
eignet sind. (A. P. 2392455 vom 9/6. 1941, ausg. 8/1. 1946.) K a l ix . 6313

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, übert. von: Euclid W. Bousquet und 
Hubert G. Guy, Newark, Del., V. St. A., Schädlingsbekämpfungsmittel stellen die Mono- 
u. Di-Halogensubstitutionsprodd. von Phenoxydiphenolen dar. Sie werden durch Rk. 
zwischen halogeniertem Bzl. u. Metallsalzen von Phenylphenol in Ggw. von Cu bei 200 
bis 350° hergestellt. Dabei entsteht ein Gemisch von o-, p- u. m-Isomeren, das in Bzl., 
Ae., CC14 u. Aceton lösl. ist. Die Reaktionsprodd. werden in Form von Staub m it 0,5% 
akt. Bestandteilen oder als 2%ig. Lsg. zur Bekämpfung von blattfressenden Pflanzen­
schädlingen oder von Textilschädlingen angewandt, wobei sie m it anderen insekticid 
wirkenden Mitteln gemischt werden können. Bes. wirksam sind die halogenierten Phenyl- 
xenyläther. (A. P. 2 365 047 vom 29/5.1941, ausg. 13/12.1944.) K a l ix . 6313

* Henry V. A. Briscoe, Joseph A. Kitchener und Peter Alexander, Schutz fü r  Körner­
früchte gegen Vorratsschädlinge. Es wurde gefunden, daß sonst nur als inerte Zusätze für 
Insektenbekämpfungsmittel angesehene Stoffe wie kryst. y-Äl-Oxydhydrat feinster Korn­
größe u. von sehr geringer Raumdichte schon für sich allein genügen, um Insekten von
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Getreidevorräten fernzuhalten, wenn sie in Mengen von ca. 0,1%  zugemischt werden. 
(E. P. 572 311, ausg. 2/10 . 1945.) K A L IX . 6313

Hedici und Martinelli, Compendio di Chimica Agraria, ad uso degli Ist. Tecnici Agrari. Genua: Dante Ali­
ghieri. 1946. L. 320,—. . , ....

Menozzi und Pratolongo, Chimica Vegetale e Agraria. Vol. I I :  Chimica Agraria. II terreno ed ll fertiliz- 
zanti. 2a ed. riv. Mailand: Hoepli. 1946. (389 S. m. Abb.) L. 480,—.

VIII. Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
C. Bulgäreanu, Untersuchung über die in den Flolationsanlagen der Rosia-Montan ö, 

verarbeiteten gold- und silberhaltigen Erze. Die in der H auptsache aus Sulfiden (Pyrit, 
M arkasit, Zinkblende, Bleiglanz, Kupferkies, Arsenkies, Antimonglanz, Manganblende 
usw.) bestehenden Erze enthalten  teilweise bis zu 14 g /t Au, im M ittel 4 ,15  g /t; das Kon­
zen trat wird auf ca. 43 g /t angereichert. Die einzelnen Phasen der auf die Au-Gewinnung 
gerichteten F lotation werden in Diagrammen wiedergegeben. (An. Minelor Romania 
[Ann. Mines Roum.] 26. 179— 85. Okt. 1943.) R. K. MÜLLER. 6362

Owen R. Rice, Drei Hochofenfragen. Grundlegende Betriebskennwerte von m ehr als 
100 Öfen werden mitgeteilt. Der tägliche K oksdurchsatz je m 2 Gestellringdurchmesser 
wird angegeben u. der Zusammenhang zwischen K oksverbrauch u. G ichtstaubentfall 
wird nachgewiesen. Der Einfl. der B etriebsintensität auf die Gestehungskosten wird er­
ö rte rt u. die Beziehung zwischen Gestelldurchmesser u. K oksverbrauch gezeigt. Ferner 
beeinflußt eine relativ große Kühlwassermenge bei großen Öfen in stärkerem  Maße den 
W ärm everbrauch des Ofens. Der berechnete relativ  wirksame Ofeninhalt ist bei großen 
Öfen geringer als bei kleinen. Es wird das günstigste Verhältnis von Gestelldurchmesser, 
Ofenhöhe u. Gichtweite erörtert. Nach Erörterung dieser Betriebskennw erte werden drei 
Fragen beantw ortet: 1. Ein langsames Blasen scheint den K oksverbrauch zu verringern, 
jedoch nicht zu einem prakt. oder w irtschaftlichen Grad innerhalb des Rahmens einer 
annehm baren Produktionsgeschwindigkeit. 2. Kleine Öfen zeigen einen niedrigeren Koks­
verbrauch als große u. 3. V erhältnism äßig große Ofenräume scheinen zu einem niedrigeren 
Koksverbrauch zu führen. (Blast Furnace Steel P lan t 33. 1523—29. Dez. 1945. Freyn 
Engineering Comp.) HOCHSTEIN. 6370

John O. Griggs, Fortschritte bei der Gestaltung und dem Betrieb von Siemens-Martin- 
Öfen. (Blast Furnace Steel P lant 34. 480—81. 483—86. April 1946. Chicago Heights, 111. 
American Locomotive Co.) H a b b e l . 6370

H. K. Work und W. R. Webb, Betrieb eines Versuchs-Siemens-Martin-Ofens. Inbalts- 
gleich m it einem Teil der C. 1947. 1695 referierten Arbeit. (Blast Furnace Steel P lan t 33. 
1116—19. Sept. 1945. Jones & Laughlin Steel Corp.) H a b b e l . 6370

A. K. Moore, Betrieb eines ISO-Tonnen-Siemens-Martin-Ofens mit basischen Köpfen und 
Gewölbe. (Blast Furnace Steel P lant 34. 97—99. Jan . 1946. H am ilton, Canada, Steel Co. 
of Canada, Ltd.) H a b b e l .  6370

L. A. Lambing, Ofenhaltbarkeit und Reparatur. Beschreibung von Hilfsvorr. zur In ­
standhaltung u. R eparatur von SlEMENS-MARTIN-öfen. (Proc. Conf., na t. Open H earth 
Committee Iron SteelD ivis., Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 26. 4 1 — 48. 1943. Jones&  
Laughlin Steel Corp.) H o c h s t e in . 6370

Michael Tenenbaum und J. S. Griffith, Die Auflösung des Kalksteins im basischen 
Siemens-Martin-Ofen. Vff. geben eine genaue Beschreibung der 4 verschied. Modifikationen 
der vorkommenden K alksteinarten: 1. feinkristalliner K alkstein m it 98%  CaCÖ3; 2. weißer 
„Zuckerstein“ =  ziemlich grobkörniger, rekrist. Calcit; 3. eine andere Modifikation, sehr 
fein, aus Fossilresten bestehend; 4. dunkle Grundmasse, allseitig durchdrungen von 
dünnen Adern aus grobkörnigem, krystallinem Calcit. Diese A rten verhalten sich beim 
Lösen in der Badschlacke ganz verschieden. Es werden Verss. beschrieben, bei denen 
Kalkstücke mehrere Male dem Bad wieder entnommen werden, um das Fortschreiten des 
Lösungsprozesses zu verfolgen. Die Durchdringung m it eisenreicher Schlacke wird in 
Schliffbildern gezeigt. Fortschreitender Kalkzerfall bis zu dem Punkt, wo der Kalk 
Schlackencharakter annim mt. Einfl. der Zugabe von Erz u. Flußspat. Beschreibung des 
Vorgangs der Calcinierung. Vff. entwerfen eine schemat. Zeichnung m it den 6 vor­
kommenden Zonen eines Kalkstücks, d iesichim  MARTIN-Ofenbeim Loskochen der Schmelze 
bilden können. Ergebnis: Kleinere Kalkstücke schm, schneller, harte  K alkstücke zer­
springen leichter u. werden schneller von fl. Schlacke durchdrungen. Die besten Lösungs­
verhältnisse ergeben sich bei grobkörniger, etwas weicher S truktur. (Proc. Conf., nat. 
Open H earth Committee Iron Steel Divis., Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 29. 47—56.
1946. E ast Chicago, Inland Steel Co.) M u n d . 6370

R. J. Zemanek, Verwendung von mexikanischem Graphit im Siemens-Martin-Ofen. Als 
Vorteile werden genannt die leichte C-Löslichkeit beim Einschmelzen u. die Verminderung
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des Roheisen- u. des Kalksatzes. Ferner werden behandelt das Zugeben des Graphits u. 
seine Verwendung zum Rückkohlen. (Blast Furnace Steel P lant 34. 100—04. Jan. 1946. 
Saginaso, Mich., United States Graphite Co.) Habbel. 6370

C. C. Downie, Verbesserter Abstich von Schmelzkesseln fü r  Metalle. Für das Entleeren 
der Kessel ist am Boden ein Ablaufrohr vorgesehen, das durch 2 hintereinandergeschaltete 
Ventile am Rohrende verschlossen werden kann. Beide Ventile sind für sich getrennt zu 
betätigen. Um Metallspritzer von den Ventil- u. Verbindungsschrauben leicht entfernen 
zu können, werden diese vorher m it einer Graphitsuspension angestrichen. (Metal Treat­
ment 9. 111—12. H erbst 1942.) Habbel. 6370

C. R. Funk, Kokillenanstrichmittel. In  Abhängigkeit von der Stahlsorte u. dem 
Grad seiner Desoxydation, von der Gießtemp. u. -geschwindigkeit, von Desoxydations­
mitteln wie Al, Ti, Si, vom Gießverf., von den physikal. Eigg. der Kokillen, von der 
Schlackenanalyse u. der Kokillenreinigung muß die Wahl des richtigen Anstrichmittels 
erfolgen. Es werden die Eigg. aller vorkommenden Kokillenlacke beschrieben u. die Ver­
wendung von Graphit, Zucker u. Pech empfohlen. (Blast Furnace Steel P lant 34.1251—56. 
Okt. 1946. Latrobe, Pa., American Loeomotive Co.) Hochstbi.V. 6382

—, Amerikanische Schlichten fü r  Naßguß mittlerer Graugußstücke. Für Naßguß von 
St ücken bis zu 300 kg wird etwas Quarzmehl in W. eingerührt, Melasse u. dann ein Präp. 
„Delta" (Emulsion von Bentonit in Leinöl) zugesetzt. Die Mischung wird in einem zylindr. 
Behälter dauernd gerührt, die benötigte Menge unten an einem Hahn abgenommen 
oder sofort m ittels der Pistole verspritzt. Nach Lufttrocknung wird eine brennbare 
Schlichte (Aufschwemmung von Graphit in Bzn,, Bzl., Petroleum oder Alkohol) auf­
gespritzt u. zur Oberflächentrocknung angezündet. Es bildet sich eine Rußschicht, die 
sehr gute Oberflächenbeschaffenheit des Stücks ergibt. Für Pfannen wird das gleiche 
Verf. angewendet, um die feuerfeste Auskleidung vor dem Anbacken von Schlacken zu 
schützen. (Fonderie 1946. 300—03. Aug./Sept.) Krämer. 6382

T. J. Woods, Ursprung, Beschreibung und Verhütung von Fehlern an Blöcken. Die durch 
Mattschweiße von Spritzern hervorgerufenen fehlerhaften Schalen an  Stahlblöcken 
können bei n. Guß auftreten, sind aber auch durch unsaubere Gießpraxis bedingt. Zu ihrer 
Vermeidung wird die Verwendung einer solchen Ausgußabmessung empfohlen, die eine 
derartige Füllgeschwindigkeit der Kokillen ermöglicht, daß der fl. S tahl die Schalenbldg. 
unter Vermeidung einer zu schnellen Abkühlung u. Oxydation verhindert. Auch muß ein 
Abstoppen des Gusses bes. am  Blockende vermieden werden. Gießgespannuntersätze, die 
das Gießen verzögern, sind ebenfalls häufig Fehlerquellen. (Proc. Conf., nat. Open H earth 
Committee Iron Steel Divis., Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 26. 71—78. 1943.)

Hochstein. 6382
Govert Helmer, Oberflächenfehler au f Gußblöcken und Halbzeugen. Um die Entstehung 

von Oberflächensprüngen zu erklären, erörtert Vf. die Verhältnisse beim Erstarren von 
Stahlgußblöcken unter konstantem  u. unter steigendem Stahldruck, das Gießen von 
verdichtetem u. unverdichtetem Material, spezielle Fehler, die Einflüsse verschiedener 
Kokillenschmiermittel, ferner auch Maßnahmen zur Verhütung von Fehlern (Kokillen­
form, Gießtechnik, Kokillenpflege) u. zur Beseitigung von Fehlern auf Gußoberflächen. 
In analoger Weise werden die Oberflächenfehler auf Halbzeug behandelt. Ausführliche 
Diskussion. (Jernkontorets Ann. 128. 457—520. 1944.) R. K. Müller. 6382

H. L. Saunders und H. J . Tress, Sintererze und Sintern. Aus der Erörterung der in 
USA. für den Hochofen verwendeten Sintererze u. angewendeten Sinterverff. wird ge­
schlossen, daß m it Einführung einer Temperaturüberwachung während des Sinter­
vorganges eine Güteverbesserung der Sintererzeugnisse erreicht werden kann. Es ist 
ein Fehlschluß, anzunehmen, daß sich jedes eisenhaltige Material zum Sintern eignet. 
Zur Herst. hochwertiger Sintererzeugnisse is t die Kenntnis u. Beachtung nachfolgender 
Punkte ausschlaggebend: sorgfältige Auswahl der Rohmaterialien, Berechnung der 
Mischung, Klassierung aller Bestandteile, Abschätzung der Feuchtigkeit, Überwachung 
der Erz Verteilung sowie eine Zeit-Temperatur-Regulierung. (Blast Furnace Steel P lant 33. 
1385—90. Nov. 1945.) HOCHSTEIN. 6400

L. W . Fleming, Maßnahmen zur Verbesserung von niedriggekohlten beruhigten Einsatz­
stählen. Erörterung der Maßnahmen bzgl. der richtigen Zus. des Schmelzeinsatzes, der 
Schmelzführung, Entkohlungsgeschwindigkeit, der Schlackenzus. sowie eines niedrigen
S-Gehalts. Zur Erzeugung eines guten Einsatzstahls müssen ferner die Gießbedingungen 
genau eingehalten w erden; außerdem ist eine richtige Behandlung der Blöcke im Tiefofen 
erforderlich. Die Blöcke müssen spätestens 3y2 Stdn. nach dem Gießen eingesetzt werden. 
Die Ofentemp. beträgt beim Einsetzen 2000° F  (1095° C) u. beim Ziehen der Blöcke 
2420° F  (1325° C). Die Durchwärmezeit beläuft sich auf das 1^4fache der zwischen dem 
Gießen u. dem Einsetzen verstrichenen Zeit. In  der Diskussion werden u. a. Angaben
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gleicher A rt über Tiefziehqualitäten sowie unberuhigte Stähle m it 0,20% C gemacht. 
Ausführungen über die Vorzüge des unberuhigten Materials gegenüber dem halbberuhigten. 
Hinweise auf die G ieß-Rüttelm aschine bei JO NES & LAUGHLIN in  A liquippa; kurze Be­
schreibung dieses Verf.; Ausbldg. einer außerordentlich breiten blasenfreien Außenzone 
der Blöcke. (Proc. Conf., nat. Open H earth  Committee Iron  Steel Divis., Amer. Inst. Min. 
metallurg. Engr. 29. 255—61. 1946. Carnegie-Illinois Steel Co.) MUND. 6408

C. T. Stott, Güte der Blockoberfläche und Höhe des Ausbringens in Abhängigkeit vom 
metallurgischen Verfahren bei halbberuhigtem Stahl. Vf. gibt einen Überblick über das 
richtige Schmelzverf. u. die geeignete Desoxydation bei der H erst. von halbberuhigtem  
Stahl m it 0,10—0,25% C. Eingegangen wird auf die Lunkerausbldg. durch Zusatz von 
Al-Granalien beim Gießen u. sonstige Maßnahmen in der Gießgrube. Das erreichbare 
Ausbringen vom Block bis zum Halbzeug beträgt für halbberuhigten Stahl 83—88%. 
(Proc. Conf., nat. Open H earth  Committee Iron Steel Divis., Amer. Inst. Min. metallurg. 
Engr. 28. 273—74. 1945. Bethlehem Steel Co.) M u n d . 6408

T. B. Winkler und John Chipman, Reaktionen zwischen Bad und Schlacke bei der Ent­
fernung von Phosphor aus dem Stahl. Auszug über umfassende Laboratoriumsverss. zur 
Erm ittlung des Verh. des P  bei der Umsetzung zwischen Stahlbad u. bas. Schlacke. Die 
Versuchseinrichtungen werden beschrieben. Zur E rhitzung der Schlacke wird ein von 
oben wirkender Lichtbogen angewandt. Das Syst. wird jedoch möglichst frei von Kohlen­
stoff gehalten. Die Entphosphorung geht höchstwahrscheinlich nach der Gleichung vor 
sich: 2 P  (im Stahl) -f- 5 O (im Stahl) -f- 4 CaO (in der Schlacke) =  4 CaO -P20 5 (in der 
Schlacke). Das CaO is t gelöster freier K alk in der Schlacke, sein Anteil steigt m it der 
Basizität. In  K urven wird die Entphosphorung in Abhängigkeit von der B asizität gezeigt. 
Die Entphosphorung steigt m it der B asizität, der Metall- u. Schlaekenoxydation u. mit 
fallender Temperatur. In  der Diskussion werden einige Zahlenbeispiele der Entphosphorung 
bei verschied. Tempp. u. Basizitäten behandelt. Hingewiesen wird auf die Bedeutung des 
Abschlackens u. des Si-Gehaltes. 10—11% Schlacke werden als das Günstigste angesehen. 
(Proc. Conf., nat. Open H earth  Committee Iron Steel Divis., Amer. Inst. Min. metallurg.
Engr. 29. 133—40. 1946.) MüND. 6408

Nieholas J. Grant und John Chipman, Die Schwefelgleichgewichte zwischen B ad und 
Schlacke. Auszug über Laboratoriumsverss. zur Untiers, des Verh. von S u. A120 3. Die 
Verss. wurden in der gleichen App., wie sie bei der vorst. referierten Arbeit benutzt wurde, 
durchgeführt. Proben m it verschiedenartigen CaO-M gO-Si02-FeO-Schlacken, CaO-freien, 
aber bis 40% MnO-haltigen, A120 3 m it u. ohne S i02-haltigen, ferner CaF2-haltigen u. 
solchen m it u. ohne P20 6 wurden untersucht. Es wird festgestellt, daß MnO genau so gut 
entschwefelnd w irkt wie CaO, während CaF2 das S-Gleichgewicht Bad/Schlacke nicht 
beeinflußt. Eine zu hohe Temp. erschwert die Entschweflung. Nach Ansicht der Vff. 
gibt es im SIEMENS-MARTIN-Ofen keine Rk. nach der Gleichung: CaO -\- FeS =  CaS +  
FeO. Das prakt. vorkommende höchste Verhältnis is t (S)/S =  10, meistens =  8. Auf mol. 
Basis betrach tet is t A120 3 in bas. Schlacken eine ebenso starke Säure wie S i0 2. Die FeO- 
Gehh. von 3—70% sind bei Tempp. von 1550—1675° ohne meßbaren Einfl. auf das S- 
Gleichgewicht. Dieses wird bei jeder Schmelze gegen Ende der Koch- bzw. Fertigm ach- 
periode erreicht. In  einer Diskussion wurde u. a. der S-Geh. erörtert, welcher sich aus 
den verschied. Einsatzgattierungen ergibt. Das übliche Abschlacken bringt für die E n t­
schweflung keinen besonderen Vorteil, da in  der Vorschlacke nur 12—15% des Gesamt-S 
enthalten sind. Das beste Mischereisen liegt hoch im  Mn-u. niedrig im S-Gehalt. (Proc, 
Conf., nat. Open H earth Committee Iron Steel Divis., Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 
29. 140—51. 1946.) MUND. 6408

Georgia Leffingweli und Milton A. Lesser, Verwendung von Glycerin bei der Slahl- 
behandlung. Überblick über die Verwendung von Glycerin als B estandteil von Abschreck­
m itteln , von Reinigungsmitteln, von Lsgg. zum elektrolyt. Polieren, von Form - u. K ern ­
sanden, von Schm ierm itteln zur Erleichterung des D rahtziehens u. von metallograph. 
Ä tzm itteln. — Zahlreiche Schrifttum sangaben. (Steel Process. 32. 579—81. Sept. 1946.)

Habbel. 6408
D. L. Martin und Florenee E. Wiley, Induktive Härtung von Kohlenstoff stählen'. 

Eine Untersuchung der Wirkung der Temperatur, der Zusammensetzung und des früheren 
Gefüges auf die Härte und das Gefüge nach der Härtung. Durch Unterss. wird festgestellt, 
daß die metallurg. Grundregeln der induktiven H ärtung sich nicht von denen der üblichen 
Härtungsverff. unterscheiden. Die Eigg. von induktiv  gehärteten Stählen sind häufig 
verschieden, jedoch wird dies auf die martensit. Oberflächenschicht u. auf das Fehlen, 
einer Homogenisierung im Austenit zurückgeführt. Die maximale Erhitzungstem p. is t 
bei der induktiven Erhitzung die wichtige Variable. Um ausi eichende Eigg. zu erhalten, 
is t es notwendig, den Stahl auf eine hohe Temp. zu erhitzen, wo die C-Diffusion sehr
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schnell verläuft. Ein zunehmender C-Geh. des Stahles erleichtert die Bldg. von Austenit 
während der induktiven Erhitzung u. steigert die maximale H ärte in den abgeschreckten 
Proben. Die Zementitverteilung in der ferrit. Grundmasse beeinflußt die Härtekennwerte 
des Stahles sehr stark. Ein sorbit. Gefüge läßt den Austenit sich schon bei niedrigeren 
Tempp. umwandeln als ein ofengekühltes oder luftgekühltes Gefüge. — Ausführliche 
Schrifttumsangaben. Diskussion. (Trans. Amer. Soc. Metals 34. 351—406. 1945. Schenec- 
tady, N. Y., General Electric Co.) H o c h s te in . 6408

S. W . Poole und F. L. Becker, Mittel zur Erhöhung der Härtbarkeit. Es werden die 
wichtigsten in den USA. verwendeten Mittel angegeben, welche der Unterdrückung der 
Kornvergröberung u. dam it der Verbesserung der H ärtbarkeit dienen. Einige schwach­
legierte Mn-haltige Stähle werden m it diesen Mitteln behandelt, die auf der Grundlage 
Ti-Al-V u. Si aufgebaut sind u. wahlweise noch Zr, Mn, Cu, B oder Ca enthalten. Angaben 
über die zugesetzten Mengen werden gemacht. Spektroskop. Best. der Elemente im Stahl 
ermöglicht eine genaue Erm ittlung des Ausbringens der Zusatzmittel. Ferrotitan u. 
Al werden zur Feinkornbldg. verwendet. Tabelle über das Ausbringen von Al bei Zugabe 
in der Pfanne bei Stählen von 0,06—0,90% C. Es wurde gefunden, daß der Mindestgeh. 
von Al im Stahl 0,014% betragen muß, um ein Feinkorn zu erhalten. Weitere Angaben 
werden gemacht über die Verwendung von B als Härtesteigerer, den Einfl. des N2- u. 
Oa-Geh. auf die Wrkg. von B u. über das Ausbringen der Elemente B, Ti, V u. Si. Nach 
ehem. Betrachtungen über die Wirkungsweise der Zusatzmittel werden Verss. mit Na2B40 , 
bei Cr-Stahl erörtert. Abschließend wird eine Beschreibung der Probenahme u. Durch­
führung der Spektroskop. Prüfung gegeben, welche der ehem. wegen der großen Fehlermög­
lichkeiten bei den geringen Gehh. vorzuziehen ist. (Proc. Conf., nat. Open H earth Committee 
fron Steel Divis., Amer. Inst. Min. metallurg. Engr. 27.193—97. 1944.) MüND. 6408 

W. E. Bardgett, Faktoren, die die Wirkung des Nitrierens auf die Dauerwechselfestigkeit 
beeinflussen. Stähle m it ca. 0,3—0,4 (%) C, 0,5—0,6 Mn, 3,0—3,3 Cr, 0,5—0,9 Mo u. 
0,0—0,2 V wurden vergütet u. dann im nichtnitrierten u. nitrierten Zustand auf Dauer­
wechselfestigkeit u. Korrosionsermüdung untersucht; hierbei wurde der Einfl. von Nitrier­
härte u. -tiefe, Reinheitsgrad, Einkerbung u. Korrosionsangriff auf die Dauerwechsel­
festigkeit festgestellt. Schrifttumsangaben. (Metal Treatm ent 10. 87—101. Sommer 1943. 
United Steel Co., Ltd.) HABBEL. 6408

Paul Bastien, Das auslenitische Gefüge des Stahls. Das austenit. Korn des Stahls wird 
definiert u. seine Entstehung an Hand des Fe-C-Diagramms erklärt. Zunehmende Temp. 
u. Dauer bei der Zementation bewirken eine Vergrößerung des Korns. Freier Al-Geh. 
infolge von Desoxydation is t günstig im Sinne einer Feinkörnigkeit. Verschied. Ver- 
schmiedungsgrade u. Schmiedeendtempp. sind ohne Einfl., während stärkere Kaltverfor­
mung mit entsprechender Nachbehandlung feines Gefüge nach sich zieht. Gegossener, 
wärmebehandelter u. geschmiedeter Stahl gleicher Zus. haben gleiche Korngrößen. Der 
Einfl. der Korngröße tr i t t  beim H ärten u. E insatzhärten gegenüber dem der Legierungs­
elemente zurück. Feines Korn ergibt größere Kerbschlagzähigkeitswerte als grobes Korn. 
(Metaux Corrosion Usure 18. (19.) 178—88. Okt. 1943.) B a e d e k e r . 6408

Paul Bastien und Louis Alanore, Statistische Untersuchung über die Kerbschlagzähigkeit 
von halbweichem, im  basischen Lichtbogenofen erschmolzenem Stahl. An 133 Schmelzen bas. 
erschmolzenen Lichtbogenstahls m it einer Durchschnittsanalyse von 0,18 (%) C, 0,36 Si, 
0,71 Mn, 0,018 P  u. 0,014 S m it 33,3 kg/m m 2 m ittlerer Streckgrenze, 49,85 kg/mm2 Zug­
festigkeit, 34,3% Bruchdehnung u. 9,1 mkg/cm2 Kerbschlagzähigkeit wurde die Ab­
hängigkeit der Kerbschlagzähigkeit von verschied. Faktoren großzahlmäßig untersucht. 
Steigende Zugfestigkeit u. steigender Geh. an S erniedrigen die Kerbschlagzähigkeit, 
während bei n. Analysengrenzen C u. Si keinen Einfl. ausüben u. Mn eine geringe Erhöhung 
bewirkt. Eine Entnahm e der Proben mehr zur Mitte des Stückes hin bringt eine etwas 
höhere Kerbschlagzähigkeit. (Rev. Metallurg. 43. 289—96. Nov./Dez. 1946.)

B a e d e k e r . 6408
Paul Bastien, Untersuchungen über die Beizsprödigkeit des Stahles. 2. Mitt. Verhalten 

des in extra weichen geglühten Stahl durch Säureangriff oder Elektrolyse eingeführten Wasser­
stoffs. In  2 mm starke, bei 950° geglühte Drähte aus SlEMENS-MARTIN-Stahl, Armcoeisen 
u. T h o m a s -Stahl m it geringem C-Geh. wurde H 2 durch Säureangriff oder Elektrolyse ein­
geführt. Die Biegezahlen wurden durch die H 2-Aufnahme herabgesetzt. Durch Lagerung
von 0 1000 Stdn. in Quecksilber wurden sie auf 80% der Werte der Drähte ohne H 2-
Aufnahme erhöht, ausgenommen Armcoeisen, das die niedrigen W erte behielt. Durch 
Erhitzen von 18 auf 250° wird H 2 schneller ausgetrieben. Es besteht eine Beziehung 
zwischen Temp. u. Zeit, d. h. m it abnehmender Glühtemp. ist eine längere Zeit zur E n t­
fernung des H» erforderlich. Eine restlose Entfernung des H 2 wurde nicht festgestellt. 
(Rev. Metallurg. 42. 2 05 -17 . Ju li 1945.) BAEDEKER. 6408
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G. Husson, Die klassischen Baustähle und ihre Austauschslähle. Überblick über Zuss., 
W ärmebehandlung u. Eigenschaften. — Zahlreiche tabellar. Zusammenstellungen. (Rev. 
Ind . minérale 1946. 373—91. Okt.) Habbel. 6410

Otto Graf, Beurteilung der Eigenschaften hochfester Baustähle fü r  geschweißte Tragwerke. 
Ausführungen über die zulässige Beanspruchung, die Eigenspannungen der Träger u. die 
Schweißempfindlichkeit des Werkstoffes beim Bau geschweißter Tragwerke aus Stahl 
S t 52. Es sind Stähle zu wählen, die auch beim Vorhandensein scharfer Kerben u. bei den 
p iak t. möglichen tiefsten Tempp. eine große Verformung ertragen, ohne zu brechen. 
(Z. Ver. dtsch. Ing. 87. 422—24. 10/7. 1943. S tu ttgart.) Habbel. 6410

C. E. Loos, Behandlung von hochfestem Baustahl. F ü r den niedrig legierten Hochbau­
stahl „Corten“ werden Angaben gemacht über das Warm- u. K altverarbeiten, das Be­
arbeiten (Abschneiden, Lochen, Aufreiben, Sägen, Fräsen, Bohren u. Brennschneiden), 
die W ärmebehandlung (Normalisieren bei 1650° F  [900° C] u. Spannungsfreiglühen bei 
1150° F  [620° C]), das Nieten, Galvanisieren u. Schweißen. (Steel Process. 31. 755—59. 
Dez. 1945. Pittsburgh, Pa., Carnegie-Illinois Steel Corp.) HABBEL. 6410

W. H. Wills, Herstellung von Schnelldrehstahl. Behandelt werden Stähle mit 0,7 bis
0,8 (%) C, 18 W, 4 Cr u. 1—2 V, m it 0,7 C, 18 W, 4 Cr, 1 V u. 5 Co, m it 0,8 C, 18 W, 
4 Cr, 2 V u. 8 Co, m it 0,75 C, 14 W, 4 Cr, 2 V u. 5 Co, m it 0,8 C, 6 W, 4 Cr, 5 Mo u. 1,8 V, 
m it 0,8 C, 1,5 W, 4 Cr, 9 Mo u. 1 V, m it 0,8 C, 1,5 W, 4 Cr, 8,5 Mo, 1,25 V u. 5 Co sowie 
der W-freie Stahl mit 0,85 C, 4 Cr, 9 Mo u. 2 V. E rörtert werden das Schmelzen, Vor­
schmieden, Schleifen, Warmwalzen, Glühen u. Kaltziehen. (Steel Process. 31. 703—08. 
Nov. 1945. Dunkirk, N. Y., Allegheny Ludlum Steel Corp.) Habbel. 6410

—, Verbesserung von Schnelldrehstählen. Durch ein nicht näher gek. Verf. der E l e c t r ic  
STEEL Co., Latrobe, Pa., sollen die Carbide im Schnelldrehstahl gleichmäßiger verteilt 
werden. Dieses ,,Desegatizing“-'Veri. vermeidet eine Anhäufung der freien Carbide im 
Kern. Die Vorzüge des Verf. werden angegeben. (Steel Process. 32. 459. Juli 1946).

Habbel. 6410
Arthur Street, Mechanische Eigenschaften von Zinkspritzgußlegierungen. In  England 

sind vor dem Weltkriege hauptsächlich die folgenden Legierungen verwendet worden: 
(I) m it 2,5—2,9(% ) Cu, 3,9—4,3 Al, 0,02—0,1 Mg; (II) m it ^ 0 ,0 3  Cu, 3,9—4,3 Al,
0.03—0,06 Mg (B. S. S. 1004/A); (III) m it 0,75—1,25 Cu, 3,9—4,3 Al, 0,03—0,06 Mg 
(B. S. S. 1004/B). Von diesen sind die Legierungen II u. HI der Legierung I gegenüber 
durch höhere Stabilität bei lang andauernder Erhitzung überlegen. Durch Gestaltung 
der Spritzgußstücke u. Verbesserung der Gießtechnik wurde eine Steigerung der Festig- 
keitseigg. sowohl im Ausgangszustand als auch in den verschied. Alterungszuständen 
erreicht, was bei den Legierungen II u. III durch Gegenüberstellung der in den Jahren  1938 
u. 1944 erreichten W erte für Zugfestigkeit, Dehnung u. Streckgrenze gezeigt wird. Ein 
Vgl. .der Kerbzähigkeitswerte der 3 Legierungen im Ausgangszustand u. nach einer 
Alterung unter verschied. Bedingungen (7 Jahre bei Raumtemp. bzw. 10 Tage bei 95° 
in Dampf, bzw. 2 Jahre bei 95° im Trockenen) zeigt bei der Legierung II nur geringe 
Abfälle, im Gegensatz zur Legierung I. Bei der Legierung III tr it t  bei der 7jährigen Alte­
rung kaum eine Veränderung ein, während bei den übrigen Proben ein stärkerer Abfall 
zu verzeichnen ist. Durch 6std. Glühen bei 95—105° kann man bei der Legierung II eine 
prakt. vollständige Konstanz der Abmessungen erreichen. Aus den Änderungen, die die 
Festigkeitseigg. bei Tempp. zwischen — 40 u. + 1 0 0 °  erfahren, ergibt sich, daß die Legie­
rungen keinen Beanspruchungen über 100° ausgesetzt werden sollten. Bei den tiefen 
Tempp. tr i t t  zwar eine Verschlechterung der D uktilität u. Kerbzähigkeit ein, doch wer­
den die Kerbzähigkeitswerte von Gußeisen u. Al-Legierungen nicht unterschritten. Nach 
Erreichung der Raumtemp. erhält man die ursprünglichen Festigkeitswerte. Zum Schluß 
wird über die Änderungen berichtet, die die Ermüdungsfestigkeit der 3 Legierungen nach 
Alterung bei Raum- bzw. erhöhter Temp. in Dampf bzw. trockener L uft erfährt. (Engi­
neering 158. 514—15. 29/12.1944.) GEISSLER. 6426"

—, Verwendung von Zink-Legierungen fü r  Lager. Es werden die Zn-Legierungen 
„Zamak 5“ mit 4 (% ) Al, 0,5—1 Cu u. 0,02 Mg, „Zamak 2“ m it 4 Al, 2,5—3 Cu u. 0,02 Mg 
u. „Zamak Beta“ m it 10 Al, 0,5—1 Cu u. 0,02 Mg im Vgl. zu Bronze m it 12—14 Sn u. 
Weißmetall m it 80 Sn.behandelt. Die Zn-Legierungen erfahren durch steigende Be­
lastungen bei längerer Zeit nur geringfügige Temperaturerhöhungen u. verursachen bei 
der Welle einen geringeren Verschleiß gegenüber den anderen Metallen. Die Reibungs­
koeffizienten u. Abnutzung der Zn-Lager sind jedoch größer, so daß ihre Verwendung 
begrenzt ist. (Métaux Corrosion Usure 18. (19.) 111—16. Jun i 1943.) B a e d e k e r .  6426 

J. Herenguel, Einige Eigenschaften der Legierung Zamak Lambda. U ntersucht wurde 
die Zn-Legierung „Zamak Lambda“ bzw. ZnAl 1 m it 0,8 (%) Al u. 0,4 Cu, 18—20 kg/mm* 
Zugfestigkeit u. 40—55% Bruchdehnung. Die elektr. Leitfähigkeit liegt bei 16,6 bis 
16,9 m /m m 2 u. is t ca. 25% der des Cu. Mit ansteigender Temp. nehmen Dehnung zu u.
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Festigkeit ab. Eine Kaltverformung von 50—60% steigert die Festigkeit um 2 kg/mm2, 
setzt aber die Dehnung um 1/ a herab. Ein Anlassen bis 250° verbessert zwar die Kriech- 
festigkeit der Legierung, verschlechtert aber die mechan. Eigenschaften. Durch stärkere 
Belastung wird die Standzeit bis zum Bruch stark herabgesetzt, so daß eine Verwendung 
alselektr. Leitungsmaterial infolge des Kriechens nicht in Frage kommt. (Métaux Corrosion 
Usure 18. (19.) 219—24. Dez. 1943. Sté. des Tréfileries et Laminoires du Havre.)

B a e d e k e r . 6428
Jean Duport, Naßguß von Messingarmaluren. Ein Messing mit 67 (%) Cu u. 33 Zn 

ist einem Messing m it 65 Cu u. 35 Zn vorzuziehen, da letzteres zu Haarrissen neigt. Abwei­
chungen der Zus. sollen bzgl. dieses Verhältnisses unter 0,5% liegen. Die schädlichen 
Beimengungen Fe, Ni, Al, Mn u. Sn dürfen nicht über 3% liegen, wenn das Stück auf 
Druck beansprucht wird. Der Bruchanteil der Gattierung muß in seiner Zus. bekannt sein. 
Wird nur Bruch gesetzt, muß mit 150—200 g P-Cu (15%ig. P -C u)/100kg  Metall des- 
oxydiert werden. Die Gießtemp. liegt zwischen 1010 u. 1070°. Nach einem empir. Meßverf. 
zeigt das leichte Vibrieren einer eingetauchten Eisenstange die richtige Gießtemp. an. 
Es wird darauf hingewiesen, daß gute Sandaufbereitung unerläßlich ist. (Fonderie 1946. 
31—33. Jan.) K r ä m e r . 6432

E. Poriman, Gußstücke aus Nickelbronze. Als vollwertiger Ersatz für die vor dem 
Kriege für Gußzwecke allg. verwendeteCu-Sn-Zn-Ni-Legierung m it 86 (%) Cu, 10 Sn, 3 Zn 
u. 1 Ni wurde eine zinnärmere Ni-Bronze m it 87 Cu, 4 Sn, 4 Ni, 4 Zn u. 1 Pb erm ittelt. 
Die Legierung läß t sich aus Altmetallen (Neusilber, Getriebebronze u. dgl.) zu einwand­
freien Werkstoffen verschmelzen. Die Herst. in einem kernlosen Induktionshochfrequenz­
ofen u. die Gießpraxis werden geschildert. (Metal Ind. [London] 66. 26. 12/1. 1945.)

________________  " GEISSLER. 6432
Deutsche Edelstahlwerke A. G., Deutschland (Erfinder: Carl Ballhausen und Wilhelm 

Telorac), Durchführung von Reaktionen zwischen festen Stoffen, von denen mindestens einer 
elektr. leitend ist, z. B. Red. von Erzen oder Aufkohlung von Metallen. Die pulverförmige 
Mischung wird zwischen 2 stromführenden Walzen, vorzugsweise aus Graphit oder Kohle, 
hindurchgepreßt u. dabei durch Stromdurchgang auf Reaktionstemp. erhitzt. Um während 
des Durchganges durch den Walzenspalt eine größere Beschickungsmenge behandeln zu 
können, bildet man die Mantelfläche der zweckmäßig nebeneinander angeordneten Walzen 
wellenförmig aus, so daß die Wellen längs zur Walzenachse verlaufen u. beim Drehen 
zahnartig ineinandergreifen. Nach F. P. 900 500 arbeitet man mit nebeneinanderliegenden 
glatten Walzen u. aufgesetztem Beschickungstrichter, in dem ein senkrechter, entsprechend 
dem Spaltquerschnitt gestalteter, auf u. ab gehender Stempel arbeitet, um die Beschickung 
durch den Spalt zu pressen. Man vermeidet ein Loslösen der behandelten M. von der 
Walzenoberfläche infolge Schrumpfungsvorgängen, was zur Lichtbogenbldg. führen kann. 
Außerdem wird ein L uftzu tritt bei der Rk. verhindert. Im F. P. 900 501 ist vorgesehen, 
den Transformator für die Erzeugung des niedrig gespannten Stromes (10000 A bei 
10 V) in der einen Walze koaxial unterzubringen. (F. PP. 900499 vom 10/12. 1943, ausg. 
2/7.1945. D. Prior. 10/12. 1942, 900 500 vom 10/12. 1943, ausg. 29/6.1945. D. Prior. 11/12. 
1942 u. 900 501 vom 10/12. 1943, ausg. 2/7. 1945. D. Prior. 12/12.1942.) GEISSLER. 6381 

Peerpatco Incorp., Del., übert. von: Norman J. Dunbeck, Eifort, O., V. St. A., 
Masse fü r  Gußformen aus Sand. Als Bindem ittel werden entweder 2—8 Gew.-% eines 
aus Bentonit u. K N 0 3, Na-Alaun oder (NH4)2C 0 3 oder y2—8 Gew.-% eines aus Bentonit 
u. 1—25%ig. HCl bestehenden Gemisches benutzt. — Durch entsprechend bemessenen 
Zusatz eines dieser sauren Salze oder der Säure zum Bentonit kann bei der im übrigen 
naßfesten, gasdurchlässigen u. schwer sinternden Formmasse jeder Trockenfestigkeits­
grad erhalten werden. (A .P P .2237  592 u. 2237  593 vom 27/11. 1939, ausg. 8/4. 1941.)

Falkenstein. 6383
Cornell Joel Grossmann, Millburn, N. J ., V. St. A., Hitzeheständige Gußformmasse 

besteht aus einer Mischung von 70—95(%) S i02 u. 5—30 eines Zr- oder Ti-Mg-Doppel- 
silicates.60—8 0 % der S i02besitzen einen Feinheitsgrad von 20—200, 20—40% der S i0 2, 
sowie das Doppelsilicat einen solchen über 200 Maschen. An Stelle des Zr- oder Ti—Mg- 
Doppelsilieates kann Mg-Trisilicat treten. Die Mischung wird m it H 3P 0 4 oder einem ähn­
lichen Bindem ittel zu einer plast. M. verarbeitet, die in mehreren'Schichten auf das Modell 
aufgetragen, getrocknet u. vor dem Einguß des Metalles vorgewärmt wird. Die erhalte­
nen Formen sind dicht, an ihrer Oberfläche sehr fest, fehlerfrei u. ohne lose Bestandteile. 
Die M. eignet sich bes. zum Guß von Kleinteilen u. Zahnersatz. (A. PP. 2 333 700 u. 
2 333702 vom 8/7.1940 bzw. 17/7.1940, beide ausg. 4/3.1941.) F a l k e n s t e in . 6383 

Titanium Alloy Mfg. Co., New York, übert. von: Eugene Wainer, Niagara 
Falls N. Y., V. St. A., Feuerfeste Masse fü r  den Metallguß. Zwecks Erzielung genauer 
Metallgu'ßstüeke wird als Formmasse eine Trockenmischung verwendet, welche neben
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feuerfesten Grundstoffen noch geringe Mengen eines Chlorids, eines sauren Phosphates 
u. eines Stoffes, wie MgO, der m it dem Phosphat in  Rk. tr i t t ,  en thält. Sämtliche Zuschlag­
stoffe sollen eine niedrige H ygroskopizität besitzen. Beispiel: 34 cm 3 eines feuerfesten 
Grundstoffes werden m it 4 g Mg-Zirkonat, 6 g gemahlenem Magnesit, 9 g (NH4)H 2P 0 4, 
4 g NH4C1, 1 g ZrC u. 2 g Pyrolusit vermischt. Zum Gebrauch wird die M. m it 18—20 cm 3 
W. angemacht u. e rhärte t dann in  ca. 2 Minuten. (A. P. 2 3 7 2 2 3 6  vom 27/9. 1941, ausg. 
27/3.1945.) Hans Hoppmann. 6383

Dr. F. Raschig G. m. b. H., Chemische Fabrik, Deutschland, Verbesserung der Sulfit- 
ablaugen als Bindemittel fü r  Guß form- und Kernmassen. Die B indekraft der bei der Sulfit­
behandlung von Cellulose entstehenden Laugenrückstände wird dadurch wesentlich 
erhöht, daß die in  diesen gelösten Ca-Salze bzw. Salze zwei- oder m ehrwertiger Metalle 
entweder ausgefällt oder durch Zusatzreagenzien unwirksam gem acht werden. Als solche 
kommen in  B etracht: 1. die Salze organ. Säuren m it einwertigen Metallen, z .B . Na- 
Form iat u. K -A cetat; 2. H arnstoff u. dessen Derivv., z. B. Phenylharnstoff, Diphenyl- 
guanidin u. D icyandiam id; 3. aliphat. Verbb. m it mindestens 2 H ydroxylgruppen, z. B. 
Glykol u. Glycerin; 4. Amide, z. B. Acetamid u. Amidosulfosäure. Durch Zusatz von 10, 
bei Amiden von 20 kg dieser Reagenzien je 100 kg Sulfitablauge wird die Trockenfestigkeit 
der Form en oder Kerne von 1—5 auf 30—50 kg/cm 2 erhöht. (F. P. 897 297 vom 17/8.1943, 
ausg. 16/3.1945 D. Priorr. 19/3., 9/4., 27/6., 24/7., 7/11. 1942 u. 7/1.1943.)

Falkenstein. 6383
Chemische Werke Albert, Deutschland, Kernbindemittel fü r  Gießereizwecke. Es besteht 

aus 25—50% Sulfitablauge u. 50—75% eines in  der W ärm e härtenden synthet. Harzes, 
z. B. eines Phenol-, Amin-, Harnstoff-, Thioharnstoff-, Melamin-, Amid- oder Form ­
aldehydharzes. Die bei 150—200° getrockneten Sandkerne besitzen eine große mechan. 
Festigkeit u. sind gegen Luftfeuchtigkeit unempfindlich. (F. P . 894793 vom 18/5. 1943, 
ausg. 5/1. 1945. D. Prior. 23/2.1942.) FALKENSTEIN. 6383

* Marvin J. Udy, Herstellung fehlerfreier Gußstücke. Zwecks Verminderung bzw. 
Verhütung der Lunkerbldg. wird die Oberfläche des noch fl. Metallblockes m it einem 
exotherm  wirkenden Reaktionsgemisch bedeckt, das aus feinem F e2Os, N aN 0 3, einem 
C-freien Reduktionsm ittel u. einem verhältnismäßig groben W ärm eabsorptionsm ittel be­
steht. Der R eduktionsm ittelanteil dieses Gemisches muß so groß sein, daß er m it dem 
ganzen N aN 03-Anteil reagiert u. nur einen Teil des Fe20 3 reduziert. Das Reaktions­
gemisch bildet eine Fe20 3-haltige, durch das W ärm eabsorptionsm ittel verdickte Schlacke. 
(E. P . 574 598, ausg. 11/1.1946.) Falkenstein. 6383

United States Pipe and Foundry Co., übert. von ; Arthur E. Schuh, Delanco, und Alfred 
Boyles, Burlington, N. J ., V. St. A., Auskleiden von Schleudergußformen zur H erst. langer 
Rohre. Auf die Innenwand der auf 250—800° F  (121—427° C), vorzugsweise auf 350 bis 
500° F  (177—260° C) erhitzten Form wird eine Suspension von 500—1000 g S i0 2-, A120 3-, 
MgO-, Be20 3-, Zr20 3- oder Cr20 3-Pulver u. 10—40 g feinem Bentonit je L iter W. auf­
gespritzt, die einen warzigen, durchschnittlich 0,05—0,2 mm dicken u. wärmeisolierenden 
Überzug bildet, der das axiale Vordringen des eingegossenen Metalles verzögert, dagegen 
dessen seitliche Ausbreitung an der Formwand beschleunigt. (A. P . 2399606  vom 4/12. 
1943, ausg. 30/4. 1946 u. F. P. 912 565 vom 17/7. 1945, ausg. 13/8. 1946. A. Prior. 4/12-
1943.) Falkenstein. 6383

Central Foundry Co., übert. von: John J. Nolan jr., New York, N. Y., V. St. A., 
Schleuderguß von Rohren. Das in  einer zweiteiligen Schleudergußform ohne wärme­
isolierende Innenauskleidung u. W asserkühlung bei 600—800 Umdrehungen je Min. ge­
gossene Rohr wird durch Trennung der Form hälften unm ittelbar nach seiner E rstarrung 
(bei 32—40 kg schwerfen Rohren ca. 10 Sek. nach Gießbeginn) u. m it einer Temp. von 
1500—2100° F  (815—1150° C), vorzugsweise von 1800° F (982° C), schnell aus der Form 
entfernt u. langsam an der L uft abgekühlt. Vor dem Gießen wird in  den Einlaufkanal 
ein Form puderhaufen aus einer 100—200 Maschen feinen Mischung aus 15 (% ) Graphit 
u. 85 A120 3, MgO oder M gSi03 eingebracht, der von dem fl. Gußeisen über die Formwand 
verteilt w ird, diese schützt u. das Kleben des Eisens verhindert. — Neben einer Erhöhung 
der Gießleistung werden ungehärtete Graugußrohre m it im  wesentlichen perlit. u. graphit. 
Gefüge erzielt, die keiner weiteren Glühbehandlung bedürfen. (A. P. 2 378723 vom 3/8. 
1943, ausg. 19/6.1945.) Falkenstein. 6383

Braunschweiger Hüttenwerk G. m. b. H., Deutschland, Schleuderguß von Lagern. 
Die Stahlstützschale wird m it Pb-Bronzespänen teilweise gefüllt, an beiden E nden ver­
schlossen u. un ter Drehen von außen induktiv  erhitzt. Nach dem Schmelzen der Bronze­
späne wird un ter weiterer Erhitzung die Drehzahl der Schale zunächst verm indert zwecks 
Vermeidung der durch die F liehkraft bedingten Entm ischung der Bronze, die infolge
Pb-Anreicherung an der Schalenwandung eine Bindung des Cu der Bronze m it dem 
Fe der Stützschale verhindern würde. H ierauf wird die Drehzahl wieder erhöht, um die
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Bronze gleichmäßig über die Schalenfläche zu verteilen. (F. P. 906 455 vom 25/4.1944, 
ausg. 8/1.1946. D. Prior. 22/6.1943.) F a l k e n s t e in . 6383

Glyco-Metall-Werke Daelen & Loos, Deutschland, Behandlung der Außenflächen 
von Lagerringen hei der Herstellung von Lagern im  Tauchverfahren. Zwecks vollständiger 
Entfernung der außen anhaftenden Pb-Bronze von Lagerringen, die im Tauchverf. mit 
einem inneren Bronzeüberzug versehen worden sind, werden die Lagerringe unm ittelbar 
nach Verlassen des Bronzebades m ittels eines Deckels nach unten abgeschlossen u. in 
ein Metallbad getaucht, das die Pb-Bronze auf der äußeren Ringfläche löst. Danach werden 
die Ringe m ittels einer rotierenden Stahlbürste von den anhaftenden Badresten befreit 
u. in W. oder L uft auf Raumtemp. abgekühlt. Das Metallbad besteht vorzugsweise aus 
Pb oder einer Pb-Legierung mit 13% Sb u. einem F. von 247°. (F. P. 895420 vom 10/6. 
1943, ausg. 24/1.1945. D. Prior. 16/6.1942.) F a l k e n  s t e in . 6383

Glyco-Metall-Werke Daelen & Loos, Deutschland, Herstellung von doppelseitig mit 
Lagermetall überzogenen Einglagern. Das innere Lagerfutter wird angegossen, während der 
äußere, aus Messing, einer Cu- oder Pb-Legierung bestehende Lagermetallüberzug unter 
Einschaltung einer dünnen H artloteinlage durch Tauchlötung oder in einer Schutzgas­
atmosphäre durch Feuerlötung mit dem Lagerring verbunden wird. Das H artlot kann auch 
auf den Lagerring galvan. aufgebracht werden. Pb-Bronzeüberzüge werden zweckmäßigin 
einer starkH 2-haltigenSchutzgasatmosphärefeuerverlötet, die einePb-Ausscheidung verhin­
dert. (F.P. 896971 vom 4/8.1943, ausg.8/3.1945. D .Prior. 16/9.1942). F a l k e n s t e in . 6383 

Glyco-Metall-Werke Daelen & Loos, Deutschland, Herstellung von Verbundgußlagern. 
Der mit dem Lagermetall zu überziehende Lagerring wird während der induktiven E r­
hitzung m ittels zweier um 180° versetzter u. tangential in den Lagerring eintretender 
Schutzgasströme, die auf der inneren Ringfläche einen Gasschleier bilden, gereinigt bzw. 
vor Oxydation geschützt. Als Schutzgas wird bes. ein H 2-haltiges Gas, z. B. Leuchtgas, 
verwendet. Von Vorteil für die spätere Nachbearbeitung des Lagers is t eine ähnliche 
Schutzgasbehandlung der äußeren Ringfläche. (F. P. 895482 vom 11/6. 1943, ausg. 25/1.
1945. D. Prior. 13/1.1942.) F a l k e n s t e in . 6383

Bi-Metallic Products Corp., übert. von: Frank G. Buffum, Chicago, 111., V. St. A., 
Herstellung und Behandlung von Tempergußstücken. Durch Glühen z. B. einer aus weißem 
Gußeisen m it 2—2,5% C hergestellten Axt in  einem nur ihre Schneide umgebenden u. 
entkohlenden O xydationsm ittel (z. B. Walzensinter) en tsteh t ein Schwarzkerntemperguß 
mit einem Rand-C-Geh. von 1—1,3%. Dieser Temperglühung folgt eine Verfestigung des 
körnigen Gefüges durch Kalthäm mern. Hierauf wird nur die Randzone m it weißem 
Bruchgefüge durch entsprechend tiefes Eintauchen der A xt in  ein zweckmäßig cyanid­
haltiges Salzbad ca. 5 Min. auf 1550° F  (843° C) erhitzt, wobei der außerhalb des Bades 
verbleibende Schwarzgußteil der A xt durch Abdecken des Bades m it einer ca. 10 mm 
dicken Kohlepulverschicht gegen Erhitzung durch W ärmestrahlung geschützt wird. Die 
Axt wird danach schroff abgeschreckt, vorzugsweise in  einer Kältesalzlauge, schließlich 
bei 600° F (315° C) angelassen u. abgekühlt. — Die Werkstücke besitzen neben der Weich­
heit u. Zähigkeit des Tempergusses die günstigen Eigg. hochgekohlter Stähle. (A. P. 
2 380385 vom 25/1.1941, ausg. 31/7.1945.) '  F a l k e n s t e in . 6407

Eastem Malleable IronCo., Naugatuck, Conn.,übert. von: Clarenee P. Walker,Union 
City, V. St. A., Temperguß mit Schleifmitteleinlagerungen für Treppenstufen, T rittb retter 
an Eisenbahnwagen usw. Der Rohguß m it z. B. 2,25% C u. einem die Rostbeständigkeit 
erhöhenden Zusatz von 0,2 Cu wird in Sandformen vergossen, deren Wandung m it feinem 
Ton überzogen is t,in  den feinkörnige Sehleifstoffe eingebettet sind, die von der Oberflächen­
zone des Gußstückes aufgenommen werden. Dieses wird in der üblichen Weise bei 1550 
bis 1650° F  (843—900° C) getempert. Als Schleifstoffe kommen solche m it einem über 
diesen Tempp. liegenden F . u. einem Feinheitsgrad von 8—40, vorzugsweise von 16 bis 
20 Maschen in B etracht, z. B. Naturkorund, Kunstkorund (Aloxit, Alundum) oder Silicium- 
carbid. — Wesentliche Erhöhung der Verschleißfestigkeit der Tempergußtücke. (A. P. 
2294 491 vom 16/3.1940, ausg. 1/9.1942.) FALKENSTEIN. 6407

Carpenter Steel Co., V. St. A., Hochverschleißfeste Stähle werden hergestellt aus 
Fe-Legierungen m it 1—6 (%) Nb u./oder 0,75—3 Ti u./oder 1—12 Ta, sowie einem C-Geh., 
der zur Bldg. von bes. harten Nb-, Ti- u./oder Ta-Carbiden ausreicht u. darüber hinaus
0,3 2% beträgt. Die Stähle enthalten vorzugsweise 1,5—4 Nb oder 0,75—2 Ti, außerdem
2—3 Mn oder 1—2 Cr u. 1—2 Mo oder 7—12 W, 2,75—4 Cr u. 0,2—0,6 V. Der zur Carbid- 
bldg. erforderliche zusätzliche C-Geh. beträgt 0,10—0,12 C je 1 Nb bzw. 0,20—0,24 C 
je 1 Ti bzw. 0,05—0,06 C je 1 Ta. Nach austenit. Glühung u. schroffer Abschreckung be­
sitzen die Stähle eine ROCKWELL-C-Härte von 55—60. Sie sind warm u. kalt bearbeitbar. 
(F. P. 911800 vom 25/6.1945, ausg. 19/7. 1946. A. Prior. 3/4. 1944.) F a l k e n s t e in . 6411

Deutsche Edelstahlwerke Akt.-Ges., Deutschland, Wärmebehandlung von austenitischen 
Stählen. Btei aus mehreren Teilen zusammenzuschweißenden Werkstücken aus einem
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austenit. Stahl m it 0,07—0,1 (%) C, 18—20 Cr, 8—10 Ni u. 1,5—2,5 Si wird eine Festig­
keit gegen interkrystalline Korrosion erzielt, indem die Einzelteile vor der Schweißung 
kurze Zeit auf 980—1030° erh itz t u. in W. oder L uft schroff abgeschreckt werden, so daß 
sie ein rein austenit. Gefüge ohne ferrit. u. magnet. Bestandteile erhalten. (F. P. 894148  
vom 21/4. 1943, ausg. 14/12. 1944. D. Prior. 11/6. 1941.) FALKBNSTEIN. 6411

* Birmingham Electric Furnaces Ltd., Alfred G. E. Robiette und Peter F. Hancock, 
Wärmebehandlung von austenitischen Weißgußlegierungen m it 2—6 (% ) C, 9—18 Mn,
2—5 Ni, 1,5—4,5 Si u. bis zu 0,15 P. Die Gußstücke werden durch 5—30std. Glühen bei 
850—1150°, vorzugsweise bei 1000—1100°, graphitisiert u. anschließend abgeschreckt. 
Sie sind sehr verschleißfest. (E. P. 573521, ausg. 23/11. 1945.) FALKENSTEIN. 6411 

Oberhütten Vereinigte Oberschlesische Hüttenwerke Akt.-Ges., Deutschland, Wärme­
behandlung von Stählen fü r  Abdreharbeiten. Zwecks Verbesserung ihrer Zähigkeit werden 
Stähle, welche die zähigkeitsvermindernden Elemente P u. S, gegebenenfalls auch Al 
u. Pb, enthalten, z. B. Stähle für Abdrehzwecke m it 0,08—0,12 (%) C, 0,55—0,80 Mn, 
0,07—0,10 P  u. 0,15—0,20 S oder m it 0,40—0,48 C, 0,4—0,6 Mn, 0,2—0,4 Si, 0,06 P  u. 
0,06 S nicht mehr, wie bisher, nach ihrer W armverformung abgekühlt u. dann warm­
behandelt, sondern aus der W arm hitze von einer bei oder etwas oberhalb A r3 liegenden 
Temp. in W ., ö l oder im W armbad abgeschreckt u. gegebenenfalls angelassen. (F. P. 
899838 vom 17/11. 1943, ausg. 12/6. 1945. D. Prior. 2/11.1942.) FALKEN STEIN. 6411 

Tuff-Hard Corp., übert. von: Frederick A. Endress, Detroit, Mich., V. St. A., Wärme­
behandlung von Schnelldrehstählen, die W u./oder' Mo enthalten  u. durch Anlassen eine 
sek. Härtezunahm e erfahren, z. B. eines 18-4-1-Schnellstahles (mit 18% W, 4 Cr u. 1 V). 
Der in 2 Phasen durchgreifend auf ca. 1550° F  (843° C) vorgewärmte S tahl wird so schnell 
wie möglich auf die H ärtetem p. von 2150—2450° F  (1177—1343° C) gebracht, indem er 
zunächst in einem Hochglühofen, dessen Heiztemp. um 300—450° F  (149—232° C) über 
der H ärtetem p. liegt, 20—120, vorzugsweise 40 Sek., e rh itz t u. unm ittelbar danach in 
einem zweiten Ofen, dessen Heiztemp. nur wenig, z. B. 50° F  (10° C) über der Härtetemp. 
liegt, 30—60 Sek. durchgehend geglüht wird. Der S tahl wird dann in  5—15 Sek. auf 
900° F  (482° C), anschließend langsamer (in75—120 Sek.)auf 400° F  (204° C) abgeschreckt, 
um schließlich entweder von dieser Temp. oder von Raum tem p. angelassen zu werden. — 
Bei gegenüber der üblichen W ärmebehandlung wesentlich verkürzter Behandlungszeit 
wird eine hohe H ärte u. Zähigkeit erzielt, sowie die Verbrennung der Schneiden u. Kanten 
vermieden. Die kleineren u. gleichmäßiger verteilten Carbidkörner im  Gefüge der Schneide 
bedingen eine Verbesserung der Schneidhaltigkeit u. einen g latten Schnitt. (A. P. 2 383 299 
vom 6/9. 1943, ausg. 21/8. 1945.) FALKENSTEIN. 6411

Carnegie Illinois Steel Corp., N. J ., übert. von: Ernest H. Wyche, Niagara 
Falls, N. Y., V. St. A., Wärmebehandlung alternder korrosionsbeständiger Chrom-N ickel- 
Stähle m it mindestens einem der carbidbildenden Elem ente Ti, Nb, Zr usw., die als Carbid- 
bildner stärker sind als Cr, u. m it Ferritbildnern, die in  einem solchen Verhältnis zu den 
Austenitbildnern stehen, daß bei der Abkühlung von der k rit. Glüh- auf Raumtemp. 
innerhalb des unteren Temperaturbereiches ein verhältnismäßig kleiner Teil des Austenits 
in  unter Dehnungsspannung stehenden F errit umgewandelt w ird, der für das härte­
steigernde Altern maßgebend ist. Zwecks Erhöhung ihrer durch n. oder künstliches Altern 
erzielten H ärte werden Stähle dieser A rt, z. B. Stähle m it 0,03—0,15 (% ) C, 12—20 Cr,
2—10 Ni, 0,25—10 Mn, 0 —1 Al u. entweder 0,4—2 Ti oder 0,5—3 Nb, bzw. Stähle mit 
0,05—0,08 C, 15—18 Cr, 4—7 Ni, 0,2 +  5—12mal den C-Geh. an Ti, 0,3—1 Al, 0,5 Mn 
bei 7 Ni, oder 1—2,5 Mn bei 5 Ni bzw. 3—6 Mn bei 3 Ni, derart kaltgereckt, daß der 
Austenitanteil des Gefüges ganz oder überwiegend in  F errit umgewandelt wird. Beispiel: 
Bei einem nach Abkühlung von der krit. Temp. zu 65% austenit. Stahlblech m it 0,08 C, 
18,52 Cr, 7,1 Ni u. 0,84 Ti wird nach künstlicher Alterung durch % std. E rhitzen bei 
950° F  (510° C) u. anschließendes Abkühlen an der L uft die R O C K W E LL -B -H ärte von 84 
auf 91 erhöht. Durch K altrecken dieses Stahlbleches steig t bei einer Dickenabnahme von 
17% die ROCKWELL-C-H ärte von 28,5 auf 33,5 u. bei einer 50%ig. Abnahme von 38auf 46,5. 
(A. P. 2 390 023 vom 25/8. 1944, ausg. 27/11. 1945.) F a l k e n s t e in . 6411

Ernest H. Wyche und Raymond Smith, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Wärmebehandlung 
alternder korrosionsbeständiger Chrom-Nickel-Stähle m it mindestens einem der carbid­
bildenden Elemente Ti, Nb, Ta usw., die als Carbidbildner stärker sind als Cr, u. m it 
Ferritbildnern, die in einem solchen Verhältnis zu den A ustenitbildnern stehen, daß bei 
der Abkühlung von der krit. Glüh- auf Raumtemp. innerhalb des unteren  T em peratur­
bereiches ein Teil des A ustenits in unter Dehnungsspannung stehenden F errit umgewandelt 
wird. Stähle dieser A rt, z. B. m it 0,05—0,08 (% ) C, 15—18 Cr, 4—7 Ni, 0,2 -|- 5—12mal 
den C-Geh. an Ti, 0,3—1 Al, 0,5 Mn bei 7 Ni, oder 1—2,5 Mn bei 5 Ni bzw. 3—6 Mn bei 
3 Ni, werden zwecks Erzielung bestim m ter H ärte-, Festigkeits- u. D uktilitätsstufen bei
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bestim m ten H ärtetem pp., nämlich bei 1300, 1400 oder 1600° F  (705, 760 oder 870° C) 
geg t,  danach unter Reproduktion ihres für das härtesteigernde Altern maßgebenden 
i c i n o n r i - ge^ lteils a,3gekühlt u. gegebenenfalls durch % std . Erhitzen bei ca. 950° F  
(olO Lj künstlich gealtert. Die Glühung bei 1300° F  (705° C) ergibt bei geringster H ärte 
u. fe s tig te n  die höchste D uktilität, die Glühung bei 1600° F  (570° C) bei größter H ärte 
u, Festigkeit die geringste D uktilität, während die Glühung bei 1400° F  760“ C) zu Mittel­
werten dieser Eigg. führt. (A. P . 2397 997 vom 21/6. 1944, ausg. 9/4. 1946.)

F a l k e n s t e i n .  6411
Engen Mittelmann, Chicago, Hl., V. St. A., örtliche Induktionshärtung ton Stahl­

bändern, bes. von B andsägeblättem . Diese werden innerhalb einer nur die Zähne des 
Sägeblattes freilassenden Cu-Blechabschirmung kontinuierlich durch zwei hintereinander- 
liegende Hochfrequenzspulen geführt u. abgeschreckt. In  der 1. Spule, deren Längsachse 
in  der Bandebene liegt-, wird die gezahnte Sägeblattkante auf ca. 1500° F  (815° C) erhitzt. 
Diese Temp. wird in der 2. Spule, deren Längsachse senkrecht zur Bandebene verläuft, 
auf 1900—2400° F  (1038— 1316° C) erhöht. Der abgeschirmte Teil des Sägeblattes nimmt 
in der 1. Spule eine Temp. von ca. 600° F  (315° C) u. in  der 2. Spule eine solche von 
800—1000° F 1427—538° C) an, so daß dieser Teil ungehärtet u. zäh bleibt. (A. P . 2 371 459 
vom 30 3.1941, ausg. 13/3.1945.) ~ FaLKENSTEIN. 6409

Harry M. Brambery, Oak Park , 111., V. St. A., Nitrieren von Kolbenringen für Flug- 
nsotoren oder von sonstigen ringförmigen oder zylindr. Stahlwerkstücken m it kleinem 
Querschnitt, z. B. von Zylinderlaufbüchsen oder Zahnrädern aus einem beim Nitrieren 
täch dehnenden N itrierstahl m it 0,20—0,27 (% ) C, 0,4—0,7 Mn. bis zu 0,3 Si, 1,1—1,4 Al, 
1,0—1,3 Cr, 0,2—0,3 Mo u. 3,25—3,75 NL Die zu mehreren neben- bzw. übereinander 
aur einen: Spanndom aufgereihten Kolbenringe werden m it geringem Spiel in eine zylindr. 
Stahlhohlfonn eingesetzt, deren Innendurchmesser dem Außendurchmesser des fertigen 
Kolbenringes nach dem Nitrieren entspricht, u. in  dieser Stahlhohlform nach voraus- 
gehender W ärmebehandlung n itriert, indem sie zunächst in  niehtoxydierender Atmos- 
sphäre, vorzugsweise in  einem starken Ammoniakgasstrom, ca. 2 Stdn. bei 92 5 + 5 °  F  
(493—499 - C u. anschließend in  einer n. N itrieratm osphäre ca. 35 Stdn. bei 995 + 5 °  F 
(532—535° C geglüht werden. Die erste (2std.) Glühbehandlung unterhalb der für die 
Bissonation des Ammoniakgases erforderlichen Temp. bew irkt noch keine N itrierung der 
Kolbenringe, sondern eine Verbesserung der physikal. Eigg. des Kernes als Träger für die 
durch die anschließende N itrierbehandlung in der 2. Glühphase bei höherer Temp. zu 
bildende harte  Oberflächenzone. W ährend des Nitriervorganges dehnen sich die Kolben­
ringe, so daß sie sich fest gegen die durch E lektroplattierung gegen Stickstoffdiffusion 
geschützte Innenwand der Stahlhohlform anlegen u. hierbei in  ihre endgültige Form 
gebracht werden. Die nitrierten Ringe sind verzugsfrei u. naßbeständig. A. P . 2390417 
vom 14 7 . 1943, ausg. 4/12.1945.) ~ F a l k e n s t e i n . 6411

Metaü-Giiß- und Preßwerk Hemrieh Diehl G. m. b. H., Deutschland, Zink-A lu- 
r, - : •_- i -Kupfer-Legierung m it hoher Geschmeidigkeit besteht aus 0,8—1 (%) AI, 0,3 bis 
0,4 Cu, bis zu 0,5 Mn, gegebenenfalls bis zu 0,05 Mg, Rest Zn m it einer Reinheit von 
99,9—99,99. Das Mn bew irkt eine Steigerung von H ärte, Zugfestigkeit u. Korrosions­
beständigkeit. Die Legierung ist gut- ka lt u. warm verformbar, bes. auf Profil- u. Schmiede­
presen. Die W armverformung is t in einem weiten Temperaturbereich möglich. (F. P. 
899 037 vom 21 10. 1943, ausg. 15 5. 1945. D. Priov 17 6. 1942.) GEI55LBR. 6427 

* Henry Jacob und Jean P. Jaeob, Elektrolytische Gewinnung von Zinn hoher Eeinheit 
ans Legierungen, die keine Metalle enthalten, die edler sind als Sn. Die in  Form von 
Anoden vorliegende Legierung wird in  einem Cl-Ionen enthaltenden Elektrolyten, z. B. in 
einer Lsg., die 5°0 NaCl u. H 2S 0 4 enthält, elektrolysiert. Das an der Kathode in  Schwamm- 
form abgeschiedene Metall wird in  einem 2. Bad als Anode geschaltet, das keine oder nur 
geringe Mengen Cl-Ionen enthält, vorzugsweise in  einem Sulfatbad. (Sehwz. P. 224001. 
ausg.'31/10. 1942.) G e b s le b . 6429

I. G. Farbenindustrie Akt-Ges-, Deutschland, und Duisburger K upferhütte, Deutseh- 
and, Elektrolytische Gewinnung von Blei, Wismut oder Cadmium  aus Lsgg. dieser Metalle. 

Die Laugen werden unter Verwendung einer Hg-Kathode elektrolysiert. Man arbeitet bei 
höheren Tempp. u . geringen Metallgehh. im Amalgam, um dieses bei hoher Dünnflüssigkeit 
2i| erhalten. Störungen durch Bldg. schwammiger MM. auf der Amalgamoberfläche werden 
auf diese Weise vermieden. Die Amalgame werden, zweckmäßig kontinuierlich, unter 
Rückgewinnung der Kondensationswärme der Hg-Dämpfe destilliert. Beispiel: CciOHi,. 
das man durch Fällung m it Ga(OH), aus von der Laugung zinksulfidhaltiger Erze her­
stammenden Lsgg. erhalten hatte , wurde m it H ,S 0 4 zu einer Lsg. m it ca. 90 g Cd im Liter 
verarbeitet. Diese elektrolysierte man bei 40° m it einer Stromdichte von 0,09 A/cm2. 
Das Amalgam, das durchschnittlich ca. 6,7% Cd enthielt, wurde durch Vakuumdest. 
auf ca 80% Cd gebracht u. dann das Hg bei 570° unter Verwendung eines Rüekflußkühlers



1946 H y i n -  M e t a l l u r g i e . M e t a l l o g r a p h i e . M e t a l l v e r a r b e i t . 1946. I .

vollständig verdam pft. (F. P. 52718 vom 15/1. 1943, ausg. 17/5. 1945. Zusatz zu F. P. 
839 542; C. 1939. II. 1771.) G E IS S L E R . 6431

* Nippon Electric Battery Co., Herstellung von Blei-Legierungen m it 0,1—3(% ) Sn 
u. 0,01—0,15 Ca. Eine elektrolyt. hergestellte Legierung aus ca. 1 Ca, R est Pb wird ge­
schmolzen u. durch Pb-Zusatz auf den erforderlichen Ca-Geh. gebracht, worauf man Sn 
zusetzt. Die Legierung besitzt verhältnismäßig hohe Zugfestigkeit u. is t widerstandsfähig 
gegen Säuren u. elektrolyt. Angriffe (15% Verlust in 400 Stdn. bei einem Strom von 
4 A in einem auf 50° erhitzten Elektrolyten m it einer D. von 1,260 bei 15°). (Jap. P. 
161 496. ausg. 1/2. 1944.) G E IS S L E R . 6431

Regents of the University of Minnesota, Minneapolis, übert. von: Ralph L. Dowdell, 
St: Paul, Minn., V. St. A., Herstellung von Schrotkugeln aus einer Pb-M g-Legierung mit 
90—99,5 (% ) Pb u. 0,5—10 Mg. Diese wird in  Ggw. eines gegen O xydation schützenden 
Flußm ittels, das vorzugsweise aus 55 CaCl2, 34 MgCl2, 9 BaCl2 u. 2 CaF2 besteht, er­
schmolzen u. unter Luftabschluß auf eine siebartig durchbrochene P latte  geleitet, durch 
die sie in  einer von 0 2 u. W asserdampf freien Propangasatm osphäre in ein W.-, Öl- oder 
CCl4-Bad tropft. — Die Schrotkugeln sind in  Form u. Größe von gleichmäßiger Beschaffen­
heit. (A. P. 2287 029 vom 14/8. 1939, ausg. 23/6. 1942.) F a l k e n s t e i n . 6431

Edmund Nestler, Deutschland, Desoxydation von Kupfer, Kicket oder anderen schweren 
NE-Metallen. Die Metallschmelze wird m it Briketten behandelt, die aus rotem  amorphem P 
u. einem leicht schm., auf das Metall nicht schädlich wirkenden Salz in  einer Menge her­
gestellt wurden, daß auf 3— 6 Teile P 1 Teil Salz komm t. In  den B riketten, die ca. 25 g 
schwer sein sollen, bewirkt der Salzzusatz eine Verzögerung der Oxydation des P. Außer­
dem wird hierdurch das Metallbad in eine solche Bewegung versetzt, daß die Oxydations- 
prodd. an die Oberfläche steigen u. entfernt werden können. (F. P. 53190  vom 29/10. 1943, 
ausg. 20/9.1945. Zusatz zu F. P. 884 460; C. 1944. I. 1461.) G e i s s l e r . 6433

Beryllium Corp., Temple, Pa., übert. von: Michael George Corson, New York, N. Y., 
V. St. A., Aushärtbare Kupfer-Legierung besteht aus 30—35 Zn, 0,2— 1 Be, 0,3— 2 Ni oder 
Co, Rest Cu. Die Legierung ist durch W armpressen oder Strangpressen verformbar. Im 
vergüteten Zustand betragen die Festigkeitswerte: Zugfestigkeit 90000—1250000 lbs./sq.in. 
(63—88 kg/mm2); Dehnung 37—15%: H ärte 95—115 R O C K W E L L  C. (A. P. 2 296706 
vom 29/8. 1941, ausg. 22/9. 1942.) ' G E IS S L E R . 6433

Western Cartridge Co., East Alton, übert. von: Edmund G. Mitchell und Godfrey 
Township, Madison County, 111., V. St. A., Kupfer-Legierung besteht aus 80—95 (%) Cu, 
ferner Fe in einer Menge, die entsprechend dem Cu-Geh. von 1,25—3,25 bis auf 2—4 an­
steigt, u. Zn als Rest. In  erster Linie kommen Legierungen m it 90—92 Cu, 2—2,5 Fe, 
Rest Zn, in Frage. Sie besitzen höhere Zugfestigkeit u. H ärte als die Fe-freien Legierun­
gen. Vor solchen m it niedrigeren Fe-Gehh. zeichnen sie sich dadurch aus, daß diese Werte 
auch nach einem Glühen bei hohen Tempp. (900°) erhalten bleiben, was auf eine Stabili­
sierung des Gefüges zurückgeführt wird. Auch die Dehnung wird durch das Glühen nicht 
geändert. Man verwendet die Legierungen für h a rt gelötete oder geschweißte Gegenstände, 
bes. Druckkessel, die höheren Drucken widerstehen als aus Fe-freien Legierungen her­
gestellte. (A. P. 2 295 180 vom 20/5. 1940, ausg. 8/9. 1942.) G E IS S L E R . 6433

Chase Brass& Copper Co., Inc., übert. von: Henry L. Burghoff, W aterbury, und Donald 
K. Crampton, Marion, Conn., V. St. A., Kupferlegierung besteht aus 85—90 (%) Cu, 
0,5—1,25 Ni, 0,06—0,3 P, 0,2—2,5 Pb, Te oder Se u. 7—14 Zn. Die Summe der Gehh. 
an Cu u. Zn soll >  95 betragen. Die Gehh. an Pb, Se u. Te machen die Legierung für 
die Bearbeitung in Autom aten geeignet. Die Gehaltsspannen liegen für Pb bei 0,75 bis 
2,5 u. für Se u. Te bei 0,2—0,75. E in etwaiger Geh. an Bi soll <  0,1, an Al <  0,2, an Si 
<  0,1 betragen. Die Legierung ist bes. korrosionsfest u. besitzt eine schöne Bronzefarbe. 
Sie bleibt beim Glühen nach dem Strangpressen oder Ziehen rißfrei. Durch Glühen bei 
650—870°, Abkühlen u. Anlassen bei 370—540° is t sie vergütbar. Nach einem Strang­
pressen bei 790° ist ein besonderes Glühen nicht erforderlich. Die Zugfestigkeit beträgt 
bei Rohren m it 1 — 2 in. Durchmesser >  42 kg/qmm, bei Rohren unter 1 in. >  46 kg/qmm. 
(A. P. 2 309 100 vom 16/8. 1941, ausg. 26/1. 1943.) G E IS S L E R . 6433

Chase Brass& Copper Co., Inc., übert. von : Henry L. Burghoff, W aterbury, und Donald 
K. Crampton, Marion, Conn., V. St. A., Kupferlegierung besteht aus 5—30 (%) Ni, 0,03 
bis 0,4 P, 4—30 Zn, Rest >  65 Cu. Die Summe der Gehh. an Ni, Zn u. Cu soll >  97, ein 
etwaiger Geh. an Pb <  1,5, an Fe <  1, an Mn <  1 , an Sn <  0,5, an Al, Si u. Cr <  0,1 be­
tragen. Die gut verarbeitbare Legierung wird durch Lösungsglühen bei 650—900° u. 
Anlassen bei 315—560° vergütet, was durch den P-Geh. hervorgerufen wird. Dieser be­
w irkt gleichzeitig Freiheit von Oxyden u. Gasen. Die Legierung zeichnet sich aus durch 
hohe Streckgrenze, Festigkeit, Geschmeidigkeit u. Korrosionsbeständigkeit gegen Salz­
lösungen. Außerdem besitzt sie eine schöne weiße Farbe. (A. P. 2 309101 vom 6/8. 1941, 
ausg. 26/1. 1943.) G E IS S L E R . 6433
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nÛ i Q S moto, Kupfer-Legierung fü r  elektrische Widerstände besteht aus 11—15 Mn, 
U,Ua—0,o bi 16—28 Zn, Rest Cu. Mn u. Si werden der aus Cu u. Zn bestehenden Schmelze 
zugesetzt. Die Eigg. der Legierungen sind folgende: elektr. W iderstand: 41,9 bis 
55 /iß /c m  bei 20°, Temperaturkoeff. des elektr. W iderstands: 0,01—3,3-105 je 1 ° zwischen 
10 u. 60 , therm oelektr. K raft gegenüber Cu: 1,3—1,6 / i ß  je 1 °, Zugfestigkeit: 40 
bis 49,6 kg/cm 2, Dehnung: 18—32% auf 50 mm. (Jap. P. 161 491, ausg. 1/ 2. 1944.) 

_ _  , .  G E IS S L E R . 6433
Wesunghouse Electric & Mfg. Co., East Pittsburgh, übert. von: Franz R. Hensel, 

Wilkinsburg, und Earl I. Larsen, Turtle Creek, Pa., V. St. A., Vergütung von Kupfer- 
Legierungen m it 0,08—2,54(% )Cr, Rest Cu. Die Legierungen werden bei Tempp. zwischen 
980° u. dem F . der Legierung geglüht, dann abgeschreckt u. bei 440—460° angelassen. 
Das Cr wird der Cu-Schmelze vorzugsweise in Pulverform zugesetzt. Zweckmäßig benutzt 
man Mischungen aus Cr- u. Cu-Pulver, die unter so hohem Druck verpreßt wurden, daß 
der Preßkörper in der Schmelze untersinkt. Der Einf). der Anlaßtemp. u. -dauer u. des 
Cr-Geh. auf H ärte, Zugfestigkeit, Streck- u. Proportionalitätsgrenze, Einschnürung, 
Dehnung u. elektr. Leitfähigkeit ist in Diagrammen dargestellt. (A. P. 2 281691 vom 
8/3. 1934, ausg. 5/5. 1942.) G E IS S L E R . 6433

Chase Brass& Copper Co., Inc., übert. von : Henry L. Burghoff, W aterbury, und Donald 
K. Crampton, Marion, Conn., V. St. A., Vergütbare Kupferlegierung besteht aus 2 bis 
10(%) Sn, 0,05—0,3 P, 0,35— 2 Ni, Rest >  88 Cu. Die Summe an Cu u. Sn soll >  97,5, 
der P-Geh. 1/3—x/io des Ni-Geh. betragen. Ein etwaiger Geh. an Pb soll unter 1,5, an Al, 
Si oder Cr unter 0,1 liegen. Zur Vergütung wird die Legierung nach einem Lösungs­
glühen bei 650—870° bei 315—570° angelassen. Bei hoher Zugfestigkeit, Streckgrenze 
u. Geschmeidigkeit besitzt die Legierung hohe Federkraft, wobei das Ausmaß der K alt­
verarbeitung geringer sein kann als bei den üblichen Zinnbronzen m it gleichem Sn-Gehalt. 
Außerdem ist sie widerstandsfähig gegen Salzlösungen (A. P. 2 309102 vom 16/8. 1941, 
ausg. 26/1. 1943.) G E IS S L E R . 6433

American Society for Testing Materials, Electrodeposited Metallic Coatings. Philadelphia: A. S. T. M. 1948. 
(60S.) § 0,90.

O. Macchia, La Protection Phosphatique des Métaux Ferreux. Paris: Dunod. 1944. (221 S. m. 104 Abb.) 
fr. 225,—.

M. Merinb-Sobel, Metals and Alloys Dictionary. Brooklyn, N. Y .: Chemical Publishing Company, Inc. 
(238 S.) $4,50.

IX. Organische Industrie.
E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: George Felix Hennion,

South Bend, Ind., V. St. A., Sulfonierung von organischen Verbindungen der aromatischen 
und, heterocyclischen Reihe, bes. von Bzl., Toluol, Naphthalin, Diphenyl, Phenol, /5-Naph- 
thylamin, Carbazol, unter Verwendung von H 2S04 u. B F3 als Sulfonierungsmittel. Es 
werden 0,05 Mol B F3 auf 1 Mol der zu sulfonierenden Substanz verwendet. — 128 (Ge­
wichtsteile) Naphthalinpulver u. 205,8 100% ig. H 2S04 werden zu einer Paste verrührt, in 
welche 63 B F3 eingeleitet werden, wobei eine beträchtliche Wärmeentw. eintritt. Das 
Gemisch wird 1% Stdn. auf 100° erhitzt. Das Prod. enthält 17,29% organ, gebundenen 
Schwefel im wesentlichen als Naphthalindisulfonsäure. — Phenol wird in die p-Phenol­
sulfonsäure u. Carbazol wird in das Disulfonat übergeführt. (A. P. 2 365 638 vom 21/2. 
1940, ausg. 19/12. 1944.) M. F. M Ü L L E R . 6567

Mallinckrodt Chemical Works, St. Louis, übert. von: Vernon H. Wallingford, 
Ferguson, und August H. Homeyer, St. Louis, Mo., V. St. A., Alkylierung von organischen 
Verbindungen zwecks Einführung von Alkyl-, Alkenyl- u. Aralkylgruppen in organ. 
Verbb., bes. in Malonsäureester, Acetessigsäureester oder in andere /3-Ketoester oder 
a-Cyanester in Form ihrer Alkalimetall- oder Erdalkalimetallverbb., unter Einw. von 
Alkylhalogeniden, Alkenylhalogeniden oder Aralkylhalogeniden oder der entsprechenden 
Bisulfate in einem Dialkylcarbonat enthaltenden Reaktionsmedium. Das Verf. wird durch 
die nebenst. Gleichung I wiedergegeben, M
worin R  =  H oder ein organ. R est ist, | I
R 'bedeutet eine beliebige organ. Gruppe, R ' - c - c o o x + R " Y  ---- > R ' - c - c o o x  + MY
R" ist ein Alkyl-, Alkenyl- oder Aralkyl- ^  J ^
rest, Y ist ein Halogen oder ein Sulfatrest,
M ist ein Metall. — 54 (g) des sek.-Butylmalonsäurediäthylesters werden m it der äquivalenten 
Mence von alkoholfreiem Na-Äthylat in 100 Diäthylcarbonat umgesetzt. Dabei entsteht 
das Na-Deriv. des Esters in dem D iäthylcarbonat gelöst. In  diese Lsg. werden 31,5 Äthyl­
bromid eingetragen, worauf 50 Stdn. unter Rückfluß gekocht wird. Dabei entsteht der 
sek.-Butylälhylmalonsäurediäthylester (Kp.j. 3,5 69—74°). — In  gleicher Weise wird mit
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Allylbromid der sek.-Butylallylmalonsäurediäthylester (K p .5_6 109—110,5°) hergestellt. — 
Das Na-Deriv. des Äthylmalonsäurediäthylesters wird in einer Lsg. yon D iäthylcarbonat 
m it Isoamylbromid 30 Stdn. gekocht unter Bldg. des Äthylisoamylmalonsäurediäthylesters 
(Kp.u  130—133°). — Das K-Deriv. vom Malonsäuredi-sek.-butylester w ird in Di-sek.- 
butylcarbonat gelöst u. m it sek.-Butylbromid durch Erhitzen 50 Stdn. bei 95—105° alky- 
liert. Es entsteht der sek.-Butylmalonsäuredi-sek.-butylesler (K p .x_2 92—96°). (A. P. 
2 358 768 vom 7/4. 1941, ausg. 19/9.1944.) M. F. MÜLLER. 6579

Ruhrehemie Akt.-Ges., Deutschland, Katalytische Aromatisierung und Dehydrierung 
von Kohlenwasserstoffen, die vorwiegend offene K etten  enthalten, wie H exan, Heptan 
und Octan, mit K atalysatoren, die aus Oxyden von Al u. Cr bestehen. Die K atalysatoren 
werden, nachdem man sie von den während der Aromatisierung sich bildenden kohle­
haltigen Ndd. durch Abbrennen befreit hat, m it H 2 oder H 2-haltigen Gasen, die prakt. 
frei von 0 2 u. O-Verbb. sind u. bes. kaum W asserdampf enthalten, behandelt. Der Geh. 
an W. soll nicht mehr als 5 g/m 3 u. zweckmäßig weniger als lg /m 3 betragen; dieser 
Trockenheitsgrad wird z .B . durch Abkühlung auf — 5° erreicht. — Beispiele für die 
Aromatisierung von Heptan u. die Regenerierung der K atalysatoren. (F. P. 898 858 vom 
14/10. 1943, ausg. 9/5. 1945. D. Prior. 9/7. 1940.) DONLE. 6599

* Anglo-Iranian Oil Co. Ltd., Eric W. M. Faweett und John N. Haresnape, Alkane mit 
verzweigter Kette. Es wird ein Verf. zur Umwandlung von n. aliphat. KW-stoffen, z. B. 
von Hexan, in KW-stoffe m it verzweigter K ette beschrieben, nach welchem der Ausgangs­
stoff bei erhöhter Temp. im Bereich von 50—250° F  (10—121° C) m it einem KW-stoff- 
Metallhalogenidkatalysator in Berührung gebracht wird. Man bereitet den K atalysator, 
indem man n. KW-stoffe oder solche m it verzweigter K ette  von mehr als 5 C-Atomen 
im Mol. bei erhöhter Temp. im Bereich von 100—250° F  (38—121° C) m it einem wasser­
freien Metallhalogenid in Berührung bringt. Die Konz, des Metallhalogenides im Katalysator 
wird während der Umwandlungsrk. konstant gehalten. (E. P. 556 481, ausg. 6/10. 1943.)

R a e t z . H  510
* Anglo-Iranian Oil Co. Ltd. und Eric W. M. Faweett, Alkane m it verzweigter Kette, z. B. 

Isobutan, werden hergestellt, indem man n. Alkane, z. B. B utan, u. einen Aluminium­
halogenidkatalysator, z. B. ÀICI3 oder AlBr3, m it porösen oder aufsaugfähigen Stoffen 
oder Oberflächen bei einer 250° F  (121° C) nicht überschreitenden Reaktionstem p. — ent­
sprechend dem Ausgangsstoff u. dem verlangten Prod. — im Dampfzustand miteinander 
in Berührung bringt. (E. P. 556 894, ausg. 27/10. 1943.) R A E T Z .  H 510

* Anglo-Iranian Oil Co. Ltd., übert. von: Eric W. M. Faweett und Gwilym L Jenkins,
Alkane mit verzweigter Kette. Die Herst. von Alkanen m it verzweigter K ette aus n. Alkanen 
geschieht m ittels eines kataly t. Verf., nach welchem ein n. Alkan der Reaktionstemp. 
unterworfen wird, während der Dampf eines M etallhalogenidkatalysators, z. B. von A1C13, 
der für KW -stoff-Isomerisationsrkk. W irksamkeit u. einen meßbaren Dampfdruck bei oder 
unter der Reaktionstem p. besitzt, in die Suspension eingeleitet wird. Man verwendet zwei 
mit einem aufsaugfähigen Mittel gefüllte Gefäße, die für abwechselnden Gebrauch als 
Aufnahme- u. Sättigungsgefäß geeignet sind, so daß, wenn das eine Gefäß zur Aufnahme 
des Katalysatordam pfes aus dem Gasstrom dient, das andere als Sättigungsgefäß zum 
Beladen des n. Alkanes m it K atalysatordam pf zur Anwendung gelangt. (E. P. 556 895, 
ausg. 27/10. 1943.) R A E T Z .  H 510

* Anglo-Iranian Oil Co. Ltd., Eric W. M. Faweett, Gwilym I. Jenkins und John Habeshaw, 
Verzweigtkettige Kohlenwasserstoffe. Zur Isomerisierung von n. KW -stoffen, bes. von Butan, 
wird ein K atalysator benutzt, der aus einem flüchtigen, wasserfreien Metallhalogenid 
(Al-, Fe- oder Be-Halogenid) auf einem festen, porösen Träger besteht. Letzterer soll 
aus den Oxyden von Al, Si u. Ti zusammengesetzt sein, wobei der T i0 2-Geh. 5—25% 
betragen soll. Der Träger wird z. B. durch Entwässern von T i0 2-haltigem B auxit her­
gestellt. (E. P. 576 086, ausg. 19/3. 1946 ) NOUVEL. H 510

* Shell Development Co., übert. von: Martin D. Simo und Frank M. McMillan, Kata­
lytische Isomérisation von gesättigten Kohlenwasserstoffen. Die Isomérisation von 4—9 C- 
Atome im Mol. enthaltenden gesätt. KW-stoffen wird bewirkt, indem man die KW-stoffe 
unter Isomerisationsbedingungen m it einem K atalysator in Berührung bringt, der einen 
kleineren Anteil eines wasserfreien Aluminiumhalogenides u. einen größeren Anteil 
wirksam gemachter Tonerde enthält. (E. P. 556 803, ausg. 22/10. 1943.) R a e t z . H  510

Texaco Development Corp., übert. von: Preston Léonard Veltman, V. St. A., Kata­
lytische Umwandlung, besonders Isomerisieren von Kohlenwasserstoffen in zwei u. mehr 
Zonen, in denen das KW -stoff-M aterial m it einem fl. Katalysatorgemisch in K ontakt 
gebracht wird, welches aus einem Metallhalogenid-KW -stoff-Komplex besteht. In  der 
zweiten Behandlungszone wird eine geringe Menge von Olefin-KW-stoffen zugesetzt, 
welche sieh m it dem freien Metallhalogenid umsetzen u. dadurch verhindern, daß das freie



Metallhalogenid mit dem aus der zweiten Reaktionszone entweichenden KW-stoff- 
dampfgemisch nicht entweichen kann. — Z. B. wird n-Butan  mit A1C13 in Ggw. von HCl 
als Aktivierungsmittel behandelt. In dem gebildeten fl. Katalysatorkomplex' wird durch 
Zuleiten von Propylen oder Bulylen  das freie A1C13 gebunden. Im allg. genügen 0,01 bis 
1 Gew.-% Olefin, berechnet auf die Gesamtmenge des KW-stoff-Gemisches, welches in 
die zweite Reaktionszone eingeleitet wird. Die Umsetzung von Butan zu Isobutan beträgt 
50—55%. (F. P. 913 446 vom 20/8.1945, ausg. 10/9. 1946. A. Prior. 10/7.1943.)

_  M. F. M ü l l e r . 510
Texaco Development Corp., Eugène Edouard Sensel, William Rusler Smith und Arthur 

Raymond Goldsby, V. St. A., Isomerisierung von normalen Paraffinkohlenwasserstoffen, 
wie Pentan, Hexan, Heptan usw., durch katalyt. Behandlung mit einem Metallhalogenid,

; wie A1C13, FeCl3, ZrCl4, ferner BF3, SbCl3, A1C12F, A1F2C1, in Ggw. von cycl. KW-stoffen,
wie Naphthenen (Cyclopentan, -hexan usw.) u. Aromaten (Bzl., Toluol, Xylol), z. B. in 
Mengen von 10—25 Gewichts-%. Die Tempp. liegen z .B . bei 18—50° oder höher (71 
bzw. 93°). Die Ausgangsstoffe können vorgereinigt werden, etwa durch Behandlung mit 
Ätzalkali, H 2S 04 oder Adsorbentien. — Aus der Reaktionszone wird laufend ein Teil des 
Reaktionsgemisches abgezogen; man trennt durch fraktionierte Dest. die isomerisierten 
KW-stoffe ab u. leitet die die cycl. KW-stoffe enthaltenden Fraktionen kontinuierlich 
in die Reaktionszone zurück. Die Inaktivierung des Katalysators wird verzögert, die 
Spaltung der behandelten Paraffine unterdrückt. — Beispiel für die Isomerisierung von 
n- Pentan: Temp. 71°, A1C13 10%, HCl 0,5%, Cyclohexan 25%. Ergebnis: n- Butan, 
Isobutan u. niedrigere KW-stoffe 0% , Isopentan 16,4%, n- Pentan 59,3%, höhere KW- 
stoffe 24,3%. — Weitere Beispiele, Vorrichtung. (F. P. 914 364 vom 11 /9. 1945, ausg. 
5/10. 1946. A. Priorr. 18/6. 1941 u. 15/1. 1943.) DONLE. H 510

* Anglo-Iranian Oil Co., Ltd., übert. von : Stanworth Wills Adey, Alkylieren von Isobutan 
g oder Isopentan. Isobutan oder Isopentan werden mit einem oder mehreren niederen Ole-
¡: finen in Ggw. von H 2S04 kondensiert. Das erhaltene Prod. wird gewaschen oder bei n.

Temp. mit frischer H2SÖ4 unter Rühren zwecks Entfernung des S behandelt u. dann
destilliert. (Can. P. 425 644, ausg. 20/2. 1945.) H A U S W A L D . H  510

* Anglo-Iranian Oil Co., Ltd., übert. von: Donald A. Howes und Leslie Christopher 
Strang, Isooctan. Eine Mischung von Octenen u. höher polymerisierten Prodd., z. B. Diiso- 
buten u. Triisobuten, wird gleichzeitig bei 300—600° F (149—316° C)unter einem Druck

Hi von 10— 100 a t in Ggw. von Sulfiden des W u. Ni hydriert u. depolymerisiert. (Can.
jgi P. 425 645 , ausg. 20 /2 . 1945.) HAUSWALD. H  510
il  I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Dichloräthanen, dad.

gek., daß man Äthan  (I) in Gasphase nach üblicher Weise in Äthylchlorid (II) umwandelt, 
i: dieses verflüssigt u. hieraus m it fl. Cl2, vorzugsweise in Ggw. reaktionsfördernderStoffe

u. unter Druck, dichlorierte Prodd. erzeugt. Das in den beiden Reaktionsstufen ent- 
ddiE stehende HCl-Gas kann m it Luft oder 0 2 zu Cl2 oxydiert u. dieses wieder eingesetzt
. werden. — Z. B. werden 3700 g II, durch Überleiten von 3 (Volumenteilen) I u. 2 Cl2 über
jjüib Aktivkohle bei 200° gewonnen, auf — 50° gekühlt u. mit 100 g fl. Cl2 gemischt. Dann bringt
¡¡|g man die Rk. durch Bestrahlen m it einer in einem geschlossenen Glasrohr befindlichen Hg-
¡¡¡Sä Dampf-Lampe, die in das Gemisch eingetaucht wird, in Gang, hält die Temp. bei ca. — 40°
5!  unter Rühren, bis die Lsg. farblos geworden ist, entfernt in einem mit Füllkörpern ver-
jjÿ sehenen Turm mittels W. das HCl-Gas u. zerlegt das Prod. durch Dest. in II, 1.1- u. 1.2-Di-
¡fi£ chloräthan u. einen aus höheren Chlorierungsprodd. bestehenden Rückstand. — Verwen-
,|Ä dung für die Herst. von Glykol, Vinylchlorid usw. (F. P. 905 758 vom 11/7.1944, ausg.
¿ Ä  13/12. 1945. D. Prior. 24/11. 1942.) D o n l e . H 510
¡4  Imperial Chemical Industries Ltd., England, übert. von: Arthur E. W. Smith, Norton-
alk on-Tees, England, 1.2-Dinitroälhan (I).  Durch Einleiten von reinem Äthylen in reines fl.
131 N02 bei 0°, bis 30% der theoret. Menge aufgenommen sind, erhält man I (F. 39—40°,
U> Kp.E 135°). (A. P. 2 384 047 vom 8/7. 1942, ausg. 4/9. 1945. E. Prior. 31/3. 1941.)
¡J 'S f i M. F. Mü l ler . H 510
0  Imperial Chemical Industries Ltd., England, übert. von: Arthur E. W. Smith und
[iiii Charles W. Scaile, Norton-on-Tees, England, Organische Nitroverbindungen. Beim E in­
ig leiten von Äthylen in fl. N 0 2 unterhalb 15° (vgl. vorst. Ref.) wird 0 2 mitverwendet, um
51l die Bldg. explosiver Prodd. zu verhindern. Z. B. leitet man reines trocknes Äthylen mit
»  15% O. bei 2“ innerhalb von 7 Stdn. durch 4400 g reines N 0 2, bis 276,6 Liter auf-
1 genommen sind, bläst überschüssiges N 0 2 mit Luft ab u. träg t das Reaktionsgemisch in
j| kalten Methylalkohol ein. Dabei fällt 1.2-Dinitroäthan (475 g) aus. Die Mutterlauge wird
1 mit Bzl. +  W. behandelt. Aus der Benzolschicht wird 2-Nitroäthylnitrat, aus der Wasser-

"h Schicht '2 -Nitroäthanol gewonnen. (A. P. 2 384 048 vom 20/10. 1943, ausg. 4/9. 1945.
£  E. Prior. 2/9. 1942.) M . F. M Ü L L E R . H 510
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* Standard Oil Development Co., Olefine werden aus Paraffinen durch Erhitzen auf 
Spalttem pp. in Ggw. eines K atalysators u. un ter Kontrolle der K ontaktzeit durch K ühlen 
der Rk.-M. in dem Rk.-Gefäß m it W. hergestellt. (E. P. 557 624, ausg. 29/11. 1943.)

S C H W E C H T E N . H  520
Deutsehe Gold- und Silberseheideanstalt vormals Roessler, D eutschland, Gewinnung 

von Olefinen aus Acetylenkohlenwasserstoffen. Bei der D ruckhydrienm g von KW -stoffen 
m it C =C -B indung in Ggw. von Cd als K atalysator wird diese zu einer C=C-Bindung 
hydriert, u. es entstehen nur sehr geringe Mengen von Paraffin-KW -stoffen. Dieselbe Rk. 
tr i t t  auch hei Acetylenderivv., wie Vinylacetylen, Propargylsäure, Propargylalkohol, 
Methylaeetylen, H eptin  u. Butinol ein. Als K atalysator verwendet m an ein Gemisch aus 
75% Cd +  25% Cu, das durch Red. der feinverteilten Oxyde hergestellt worden ist, u. 
hydriert bei ca. 250° m it 100 a t  Druck. (F. P. 904 887 vom 6/6. 1944, ausg. 19/11. 1945.
D. Prior. 18/3.1943.) K a l i x . H  520

Phillips Petroleum Co., Del., übert. von: Charles E. Welling, Bartlesville, Okla., 
V. St. A., Gewinnung von ungesättigten aliphatischen Kohlenwasserstoffen aus ihren Ge­
mischen mit gesättigten Kohlenwasserstoffen durch selektive Lsg. der gasförmigen Prodd. 
in  einem fl. Lösungsm. in Form von Lävulinsäure oder ihren niedermol. aliphat. Alkylestern. 
Nach diesem Verf. werden Gemische von Paraffinen, Olefinen u. Diolefinen, bes. solchen 
mit 4—6 C-Atomen, getrennt. — Ein gasförmiges KW -stoff-Gemisch, welches 25(%) Bu­
tadien, 51 1-Buten u. 24 n-B utan enthält, wird m it Lävulinsäure (99%ig) bei 160° F 
(71° C) u. einem Druck von 85 Ibs/sq. in. destilliert. Der gelöste KW -stoff wird von dem 
Lösungsm. durch Erhitzen u. durch Druckverminderung getrennt. Durch Wiederholung der 
Trennung wird die gelöste KW -stoff-Fraktion m it Butadien angereichert. (A .P .2  392277 
vom 2/2. 1942, ausg. 1/1. 1946.) M . F. M Ü L L E R . H 520

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Trennen von Äthylen aus Gasgemischen. 
Das Verf. beruht auf abwechselnder Adsorption des Äthylens (I) an  Aktivkohle, Silicagel 
oder dgl. im schwachen Gasstrom u. Freim achen des I  m it W asserdampf von mindestens 
200° in  jeweils getrennten Behältern; die abgekühlten A dsorptionsm ittel gehen wieder 
in  den Prozeß zurück, die Geschwindigkeit des Gasstromes, soll ca. 3 cm/Sek. betragen. 
(F. P. 917 047 vom 6/11.1945, ausg. 23/12. 1946. E. Priorr. 30/8.1943 u. 23/8.1944.)

S c h i n d l e r . H  520
* Imperial Chemieal Industries Ltd., Miehael H. M. Arnold und Donald Baxter, Ab­

trennen von Äthylen aus gasförmigen Gemischen. Adsorbierbare Bestandteile, wie Äthylen, 
die in gasförmigen Gemischen enthalten  sind, werden m it Adsorbentien, wie C, S i02 oder 
Al20 3-Gel entfernt. In  Trenngefäßen wird die Adsorption u. Desorption un ter Verwendung 
einer fl. Schicht vorgenommen. Die Adsorbentien werden aus dem einen Gefäß in das 
andere übergeführt. (E. P. 569 691, ausg. 5/6. 1945.) ROICK. H  520

Stockholms Superfosfat Fabriks Aktiebolag, Schweden, Herstellung von trans-1.2-Di- 
chloräthylen (I). Man leitet Acetylen (II) durch eine salzsaure Lsg. von CuCl2 in Ggw. von 
HgCl2. Das Verf. kann kontinuierlich in der Weise durchgeführt werden, daß die Reaktions- 
Isg. abwechselnd oder gleichzeitig m it II u. CI2 behandelt wird. — Z. B. wird reines II-Gas 
in 450 cm 3 einer 2n-Lsg. von CuCl2 in  25%ig. HCl eingeleitet, wobei pro Liter Lsg. 
0,1 Mol HgCl2 zugesetzt werden. Die Ausbeute an I  beträg t nach 130 Min. 36,5 g (reine 
trans-Form  vom Kp. 48°). — Das bei der Rk. entstehende Cu2Cl2 kann durch kontinuier­
liche Einleitung von gasförmiger HCl laufend in CuCl2 regeneriert werden. (F. P. 905 835 
vom 13/7. 1944, ausg. 14/12. 1945. Schwed. Prior. 29/6. 1943.) DONLE. H  520

Imperial Chemieal Industries Ltd., London, übert. v o n : Arthur E. W. Smith, Charles 
W. Seaife und Robert H. Stanley, Norton-on-Tees, England, a-Nitroisobuten. Durch 
Behandlung von (CH3)2C(N 02)CH2(N 02) (I) m it einem Alkohol erhält m an 1-Nitro-
2-methylpropen (II). — Eine Lsg. von 30 g I in 200 cm 3 CH3OH erhitzt m an 16 Stein, 
unter Rückfluß, entfernt den überschüssigen CH30 H  durch Dest. u. nim m t den Rückstand 
in  Ae. auf. Nach dem Trocknen der äther. Lsg. über N a2S 04, Abtreiben des Ae. u. Destil­
lieren des Rückstandes werden 14,9 g II erhalten. (A. P. 2 384 050 vom 15/12. 1943, ausg. 
4/9.1945. E. Prior. 4/12.1942.) M. F . MÜLLER. H  520

Standard Oil Development Co., V. St. A., Extraktion von Diolefinen aus Kohlenwasser­
stoffgemischen. Als Extraktionsm ittel wird eine ammoniakal. Lsg. von Cu-Acetat, Cu-Lactat, 
Cu-Tartrat, Cu-Formiat oder Cu-Glykolat verwendet, die mindetsnes 2 Mol Cu im Liter 
enthält. Eine solche Lsg. w irkt nichtkorrodierend auf Fe- u. Stahlgefäße. Die vorzugsweise 
benutzte Lsg. enthält im Liter 3,2 Mol Cu*, 0,2 Mol C u ", 4 Mol Essigsäure u. 10,5 
bis 11 Mol N H 3, ih r pH-W ert beträg t 10,5—12,5. Auf poliertem Stahl verursacht diese 
Lsg. auch nach 7tägiger Erw ärm ung auf 101,6° noch keine Anzeichen von Korrosion. 
Aus einem Gemisch von 25% B utadien -f- 75% 2-Butenen werden durch das übliche 
K ontaktverf. bei 0° dam it 93% des Butadiens extrahiert. (F. P. 913 050 vom 1/8.1945, 
ausg. 27/8.1946. A. Prior. 19/2.1942.) K a l ix . H 520
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Gesellschaft für Linde’s Eismaschinen A.-G., Deutschland, Abscheidung von Acetylen 
aus tief gekühlten oder verflüssigten Gasen durch Adsorption, z. B. mit Silicagel. Man schal­
te t vor dem Adsorptionsmittel in der Fließrichtung ein feinporiges Filter oder dgl. ein, 
das von dem Adsorptionsmittel Kohlensäuresehnee, Eis u. a. feste Abscheid.ungen fern­
hält. Das Verf. eignet sich für fl. u. für Gasphase u. wird z. B. zur Reinigung von fl. Luft 
verwendet. (F. P. 905 915 vom 19/7.1944, ausg. 18/12.1945. D. Prior. 20/4.1943.)

. D o n l e . H 530
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Methoxyvinylacetylen (I). 

I erhält man ohne Anwendung von Druck, wenn man bei Einw. von CH3OH auf Di- 
acetylen den alkal. reagierenden K atalysator in einem oberhalb 65° sd. inerten Lösungs­
oder Verdünnungsmittel, wie Dioxan, Dibutyläther, Glykoläther, Paraffinöl u. Äther des 
Vinylacetylens, z. B. Butoxyvinylacetylen, einwirken läßt. Man löst z. B. 20 g Na in 
300 g CH9OH u. verd. die Lsg. mit 600 g Dioxan. Bei 73° fügt man innerhalb 4 Stdn. 
200 g rohes Diacetylen (75%ig., Rest Vinylacetylen) zu u. erhält nach Entfernung von 
45 g Vinylacetylen u. unverbrauchtem CH3OH (durch Dest.), Waschen m it W. bis zur 
Alkalifreiheit u. Dest. des Rohprod. nach Trocknung über K 2C03 bei 116—122° 174 g 
reines I. (F, P. 900 186 vom 29/11. 1943, ausg. 21/6. 1945.) P r o b s t . H 530

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Gewinnung von aliphatischen Alkoholen 
mit mehr als 2 C-Atomen oder ihren Schwefelsäureestern, dad. gek., daß man unter den bei 
der Polymerisation von Äthylen in wss. Emulsion oder in wss. A. bei Ggw. von oxyd. 
Katalysatoren, bes. Persulfaten, erhältlichen Prodd. die nicht filmbildenden Alkohole 
oder ihre Schwefelsäureester von den filmbildenden Polymerisaten trennt. Je  nach den 

jr Reaktionsbedingungen bilden sich nämlich Alkohole m it z. B. 6 u. mehr C-Atomen in
[i; gerader Kette (sowohl gesätt. ü. ungesätt. Monoalkohole als auch Glykole) in wechseln­

den Mengen, z. B. 5%  u. mehr, neben den filmbildenden Polymerisaten. Niedrigere Alko­
hole, mit ca. 6—10 C-Atomen, können mit Wasserdampf abdest. werden; während man 
höhere Alkohole zweckmäßig extrahiert. Die Schwefelsäureester bleiben bei der Koagula­
tion der Polymerisatdispersion in Lsg. u. können durch Eindampfen isoliert werden; in 
Form ihrer wasserlösl. Salze besitzen sie bemerkenswertes Netz-, Reinigungs- u. Emulgier- 
vermögen, z. B. für die filmbildenden Äthylenpolymerisate u. für reines Polyäthylen. 

¡1 Die Fettalkohole lassen sich durch Behandlung mit H2S04, Äthylenoxyd usw. in capillar-
ja akt. Substanzen überführen. — Beispiele für die Isolierung eines Alkohols C10H20O vom
¡11 Kp. 193—196° (Decenol); eines festen Alkohols C20HMO vom F. 64° (Eikosanol, Arachin-
50 alkohol); von Decandiolmonoschwefelsäureester usw. (F. P. 905 748 vom 10/7.1944, ausg.
Sf: 12/12. 1945. D. Prior. 28/12. 1942.) DONLE. H 560

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Alkoholen der Di- 
acetylenreihe. Man gewinnt solche Alkohole, auch in kontinuierlichem Verf., m it guter 
Ausbeute, wenn man Diacetylen (I) m it Aldehyden in Ggw. von Ag oder seinen Verbb., 
bes. seinen Acetylenverbb., umsetzt. Man arbeitet in fl. Phase u. in Ggw. eines inerten 
Lösungsm., wie W., Alkoholen oder Äthern, vorzugsweise bei 70—120°. — Die Katalysa- 

.p toren können im Reaktionsgefäß oder in einem besondere Behälter hergestellt werden; Di-
acetylen-Ag wird z.B. aus der Suspension oder Lsg. einer Ag-Verb. durch Einleiten von I 
gefällt. Auch fein verteiltes, durch Red. von gefälltem AgaO oder durch Zers, von Ag- 
Acetylenverbb. erhältliches Ag ist brauchbar. Die Ag-Katalysatoren können auf Träger 
aufgebracht sein u. andere Schwermetalle oder ihre Verbb., z.B. Au, Hg, Co, Ni enthalten, 
müssen jedoch, soweit als möglich, frei von Cu sein. Das Reaktionsmedium soll etwa neu- 

i  trale Rk. haben. — Beispiele für die Herst. von Hexadiin-2.4-diol-(1.6) aus I u. Form­
e t  aldehyd. (F. P. 905 746 vom 10/7. 1944, ausg. 12/12. 1945. D. Prior. 8/7. 1942.)
■ H  ,  D o n l e . H 570

Soc. des Usines Chimiques Rhöne-Poulenc (Erfinder: Michel-Marius Mosnier und 
Paul Jean-Clement Buisson), Frankreich, Herstellung von Hexantriol-(1.2.6) (I).
2-Formyl-2.3-dihydropyran (2.6-Epoxyhexen-5-al) (II) wird einer Reihe von Umsetzungen 
unterworfen, die mindestens eine Hydrierung der C:C-Bindung, eine Überführung der 
Aldehyd- in eine Alkoholgruppe u. eine Öffnung des Pyranringes (Umwandlung der cycl. 

!ä!* Ätherfunktion in 2 Alkoholgruppen) bewirken. Die Hydrierung u. Kernöffnung können
,e,r in beliebiger Reihenfolge oder gleichzeitig vor sich gehen, Man kann z. B. II völlig zum
0  entsprechenden Epoxyhexanol hydrieren u. dann den Kern mit Hilfe eines Säurehalo-
0.. genids oder -anhydrids, gegebenenfalls in Ggw. von Katalysatoren, wie Zn, ZnCl2, A1C1S,

öffnen. Die dabei entstehenden Ester liefern bei Alkoholyse oder Verseifung I. -  Es ist 
auch möglich, II unter Erhaltung der C:C-Bindung u. Red. der Aldehyd- zur Alkohol- 

0  gruppe nach M E E R W E I N - SCHMIDT zum Epihexenol zu reduzieren, dieses mit Essig-
#  säureanhydrid u. Essigsäure in Epoxyhexenylacetat, dann Hexandiol-5.6-aldiacetat, durch
0  Hydrierung in I-D iacetat u. durch Verseifung in I überzuführen; oder Epihexenol mit W.

in neutralem, schwach saurem oder alkal. Medium zu Hexandiol-5.6-al zu hydrolysieren u.
*  ■  126
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diese Verb. zu I zu hydrieren; oder II selbst zu hydrolysieren, wobei wahrscheinlich als 
Zwischenprod. I I exanol-2-dial entsteht, u. ohne Isolierung dieses Prod. das Reaktionsgemisch 
direkt zu I zu hydrieren. — Z.B. erhitzt man 1610 (Teile) 2.6-Epoxyhexanol-(l) (durch völlige 
Hydrierung von II erhalten) m it 2900 Essigsäureanhydrid u. XOZnC^ 4 Stdn. unter Rühren 
am Rückfluß, dest. im Vakuum, erhitzt das erhaltene Epoxy-2.6-hexyl-l-acetat (K p.i7 99 
bis 100°; 2000 Teile) 8 Stdn. m it 2600 Essigsäureanhydrid u. 80 ZnCl2 am Rückfluß u. 
fraktioniert im Vakuum. Das anfallende Hexan-1.2.6-trioltriacetat, K p.g 155—157°, 
(870 Teile) wird m it 1000 Methanol, das 1% HCl enthält, in einem m it Kolonne versehenen 
Gefäß erhitzt, das übergehende Prod. m it B aryt neutralisiert u. im Vakuum destilliert. 
I, Kp.4176°. — Weitere Beispiele. — I  dient als Glycerinersatz u. wird in der Textil-, K aut­
schuk-, kosmet., pharmazeut., Kunstharzindustrie usw. für vielerlei Zwecke verwendet. 
(F. P. 913 934 vom 7/7. 1943, ausg. 24/9. 1946.) DONLE. H  580

E. I. du Pont de Nemours & Co., W ihnington, Del., übert. von: Morris S. Khraaseh, 
Chicago, III., V. St. A., Umsetzungsprodukte von Sulfurylchlorid m it gesättigten aliphati­
schen Säuren. /J-Sulfocarbonsäureanhydride kann  m an aus SOjClj u. wasserfreien aliphat. 
C3—C6-Säuren durch Bestrahlung in" Ggw. von organ. Basen erhalten. — E in  Gemisch 
von 185 (g) CjHjCOOH (I) u. 135 S 0 2C12 erhitzt m an 1 Stde. un ter Rückfluß, entfernt 
den Überschuß an  I u. fällt ß-Sulfopropionsäureanhydrid (II), F. 76—77°, m it Bzl. u. 
Ligroin. ß-Sulfopropionsäure, F. 102—103°, erhält m an, wenn die Ausgangsstoffe nicht 
sorgfältig genug getrocknet worden sind. Isobuttersäure ergibt 42% ß-Sulfoisobuttersäure- 
anhydrid (III), K p.3_5 135—145° (Zers.), u. 28% a-Chlorisobuttersäure. Setzt m an II in 
Benzollsg. m it C6H5N H 2 um, so erhält m an C6HäN HC0(CH 2)2S 0 3H -CgH 5N H 2, F. 216°; 
in ähnlicher Weise erhält m an das entsprechende Salz von III, Zers, bei 238°. (A. P. 2 383 320 
vom 9/12.1940, ausg. 21/8.1945.) M. F . M ü l l e r .  H  600

Wm. S. Emerson, Urbana, 111., V. St. A., Sekundäre und tertiäre A m ine aus Stick­
stoffverbindungen. Reduzierende Alkylierung von Aminen, N itro-, Nitroso- u. Azoverbb. 
m it Aldehyden oder Ketonen in Ggw. von H 2 u. einem K atalysator ergibt substituierte 
Amine. Sek., aber nicht te rt. Amine erhält m an durch Verwendung eines Aldehyds unter 
neutralen oder schwach alkal. Bedingungen; in saurem  Medium werden ausschließlich 
te r t. Amine erhalten. Ketone erfordern kräftigere Reaktionsm aßnahm en als Aldehyde 
u. ergehen nur sek. Amine. — Eine Lsg. von 1 Mol C6H 5N H 2, 2 Mol CH3CHO, 10—20 g 
geschmolzenem CH3COONa in A. wird m it einem N i-K atalysator bei 3 a t m itH 2 geschüttelt. 
Durch Dest. erhält m an in 58%ig. Ausbeute CgH6NHC2H5. Mit H eptaldehyd erhält man 
Heptylanilin, K p.30 125—130°, D .2020 =  0,906, n D20 =  1,5080. In  ähnlicher Weise kann 
m an die folgenden Verbb. erhalten: 1-C19H 7NHC4H 9; 80%, K p.s 155—167°, D .2020 =  
1,004, n D2° =  1,5963 (HCl-Salz, F. 151—152°); p-CH3OCgH 4NHC2H 5; 51% , Kp.,„ 135 
bis 140°, D .2°20 =  1,017, n D2° =  1,5444 (p-BrC6H 4S 0 2-Deriv., F. I l 3 —114°); p-CH30- 
C6H 4NHC4H 3; 65% , K p .e 142—145°, D .2°20 =  0,963, nD20 =  1,5207 (HCl-Salz, F. 187,5 
bis 188°). — CgH5N 0 2 u .  C3H 7CHO ergibt 77—81% CgH5NHC4H 9, Kp. 235—245°. — Aus 
p-CH3CgH 4N 0 2 u. C6H 13CHO erhält m an p-CH3C6H 4NHC7H 13 u. 34% p-CH3CgH4N • 
(C7H 15)2, K p.2i5 175—200°, D .2°20 =  0,943, n D2° =  1,5089. — W ird eine Lsg. von 0,1 Mol 
CgH 5N 0 2, 0,3 Mol C3H 7CHO, 10 cm3 CH3COOH u. 150 cm3 A. 96 Stdn. in Ggw. von 
0,1 g P t m it H 2 geschüttelt, so wird 71% C6H5N(C'4H 9)2, K p. 265—275°, erhalten. In  ähn­
licher Weise erhält m an: 77% C6H 6N(C2H 5)2 (Pikrat, F. 139—140°); 34% C6H 5N(C3H 7)2 
(CH3J-Salz, F. 153-155°); 40% 1-C10H 7N(C2H 5)2, K p.39 155—165°, D .2°20 =  1,015, 
n D20 =  1,5961 (Pikrat, F. 152—154°); 56% CH3N(C4H 9)2, Kp. 155—163°, D .2°20 =  0,782, 
nD2° =  1,4302 (Pikrat, F . 86,0—87,5°; HCl-Salz, F. 131,0—131,5°); 45% CH3N(C3H7)2, 
Kp. 110—122°, D .2°20 =  0,743, n D2° =  1,4076 (P ikrat, F. 92—93°). — Aus (CH3)2C0 
u. C6H 5N 0 2 erhält m an 54% iso-C3H,NHC6H 5, Kp. 198—207° (Benzamid, F. 63—65°). 
Aus CH3N 0 2 u .  (CH3)2CO erhält m an un ter ähnlichen Bedingungen 59% iso-C3H 7NHCH3, 
Kp. 45—55° (Pikrat, F. 133—135°). C3H 7CHO u. CgH5CH2NHC6H 5 ergibt nur 3%  CgH5- 
CH2N(C6H5)(C4H 9), K p .10 175—182°, D .2020 =  1,019, n D20 =  1,5810. Die Ausbeute beträgt 
jedoch 38%, wenn CgH 5CH2NH(OH)CgH5 verwendet wird. — Schüttelt m an eine Lsg. 
von 0,1 Mol CgH 5N:NC6H 5, 0,25 Mol. C3H 7CHO u. 2 g geschmolzenem CH3COONa in 
150 cm 8 A. 1—2 Stdn. m it H a u. 10 g RANEY-Ni, so wird 71% C6H5NHC4H 9 (p-BrC6H4S 0 2- 
Deriv., F. 85—86°) erhalten. In  ähnlicher Weise können hergestellt werden: 74% CgH 5- 
NHC7H I5 (p-BrC6H4S 0 2-Deriv., F. 114—115°) u. 49% C6H5NHCH2C6H 5 (HCl-Salz, F. 210 
bis 212°). Aus p-(CH3)2NC6H4N :NCgH 5 u. C3H 7CH0 können 76% p-(CH3)2NC6H4N(C4H 9)2 
(Pikrat, F. 121—122°) u. 73% C6H5NHC4H 9 erhalten werden. Aus p-HOC6H4N :NC6H5 
erhält m an entsprechend 46% p-HOC6H4N(C4H 9)2 (Benzoat, F. 232—233°). Aus 1-Phenyl- 
azo-2-naphthol u. C3H7CHO wird 41% l-(Dibutylaminö)-2-naphthol, F. 106—107° (HCl- 
Salz, F  225—227°), gewonnen. — CgH 5NO wird m it C3H 7CHO u. N i sowie m it CeHsCHO 
red .; die Ausbeuten sind jedoch nicht so gut wie bei den oben beschriebenen Umsetzungen. 
(A. P. 2 380420 vom 16/12.1940, ausg. 31/7. 1945.) M. F . Mü l l e r . H  1310
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_ „ She111 Development Co., übert. von: Gerald H. van de Griendt, San Francisco, Kenneth
E. Marple, Oakland, und Leslie M. Peters, San Francisco, Calif., V. St. A., Herstellung 
von einwertigen aliphatischen und cycloaliphalischen Alkoholen durch Verseifung der en t­
sprechenden halogenierten KW-Stoffe, bes. von Cyclopentanol durch Verseifung von Cyclo- 
pentylchlorid, in einer wss. alkal. Lsg. von Na2C 03 bei 75—250° unter allmählichem Zusatz 
von NaOH in abnehmendem Maße unter Einhaltung einer Alkalität von 0,42n wss. 
Na2C 03-Lsg. u. 0,018n wss. NaHCOs-Lösung. — Nach diesem Verf. werden z. B. verseift: 
Methylchlorid, Methylbromid, Äthylchlorid, n-Propylchlorid, Isopropylchlorid, n-Butyl- 
ehlorid, Isobutylchlorid, sek.- u. tert.-Butylchlorid, Amylehloride. Aus der cycloaliphat. 
Reihe sind z. B. genannt: Methylcyclopentylchlorid, Cyclohexylchlorid, Methylcyclohexyl- 
chlorid, Äthylcycloliexylehlorid, Cycloheptylchloride. In  der Aralkylreihe kommen in 
Betracht: Benzylchlorid, l-Chlor-2-phenyläthan, l-Chlor-3-phenylpropan, 2-Chlor-3-phe- 
nylpropan. Von den ungesätt. Verbb. sind z .B . erw ähnt: Allylchlorid, Allylbromid, 
Crotylchlorid, Methylvinylcarbinylchlorid, Isopentenylchloride, 4-Chlorbuten-l, 5-Chlor- 
penten-1, 5-Chlorpenten-2, 3-Chlor-l-phenylpropen-l, 4-Chlor-l-phenylbuten-l, 3-Chlor-
2-phenylpropen-l, Cyclopentenylchlorid, Methylcyclopentenylchlorid, Cyclohexenyl- 
chlorid, Dimethylcyelohexenylchlorid, 3-Chlorcyclopenten-l. — Nach dem Beispiel I  wird 
Allylchlorid m it 5% NaOH in einer wss. N a2C 03-Lsg. verseift. Temp. 156°. Druck 
200 lbs./sq.in. Die A lkalität wird in dem Verseifungsgemisch bei 0,010nNa2C 03 u. 0,022n 
NaHC03 gehalten. Es entsteht Allylalkohol neben einer geringen Menge Diallyläther 
(A. P. 2 318 033 vom 22/7.1939, ausg. 4/5.1943.) M. F . Mü l l e r . H 1870

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Chloriden von Tetra­
hydronaphthalinsulfonsäuren. Aus 1.2.3.4-Tetrahydronaphthalin-5-sulfonsäure, 1.2.3.4-Te- 
trahydronaphthalin-6-sulfonsäure u. den 1.2.3.4-Tetrahydronaphthalindisulfonsäuren oder 
ihren Alkali- oder Erdalkalisalzen können durch Erhitzen m it einem Überschuß von Chlor­
sulfonsäure (I) die entsprechenden Säurechloride gewonnen werden. Man mischt bei n. 
Temp. z. B. 175 (Gewichtsteile) des techn. Gemisches der beiden Isomeren von te tra- 
hydronaphthalinmonosulfonsaurem K  u. 455 (I) u. erhitzt ca. 6 Stdn. auf 100—105°, bis 
die Entw. von HCl-Gas beendet ist. Das Reaktionsgemisch wird dann auf 3000 Eis -f 
300 NaCl gegossen, der entstehende Nd. abfiltriert, m it NaCl-Lsg. gewaschen, in Bzl. 
gelöst, die Lsg. getrocknet u. das Bzl. abdestilliert. Es hinterbleiben 170 ( =  73,8% Aus­
beute) Tetrahydronaphthalindisulfonsäurechlorid, F. 100°. (F. P. 904 306 vom 16/5. 1944, 
ausg. 2/11.1945. D. Prior. 15/2.1941.) K a l i x .  H 2700

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Tetrahydrofuranen 
durch Erhitzen von 1.4-Glykolen in Ggw. von Katalysatoren u. unter Druck auf 200—300°, 
gek. durch die Verwendung von Cu als K atalysator. — Z. B. erhitzt man 500 Teile Butan- 
lriol-(1.2.4) 48 Stdn. in einem geschlossenen Behälter aus Cu auf 250° u. fraktioniert das 
Reaktionsprodukt. 93%ig. Ausbeute an 3-Oxytetrahydrofuran. — Aus einem Gemisch 
von Pentandiol-(1.4) u. Butandiol-(1.4) ein Gemisch von Melhyltetrahydrofuran u. Tetra­
hydrofuran. — Das Verf. kann auch kontinuierlich, z. B. bei 60 a t, durchgeführt werden. 
(F.P.905726 vom 8/7. 1944. ausg. 12/12.1945. D. Prior. 17/12. 1942.) DONLE. H 3061

Monsanto Chemical Co., St. Louis, übert. von: Lucas P. Kyrides, W ebster Gro- 
ves, Mo., V. St. A., Aminopyrimidine. Halogenierte Pyrimidine werden in fl. NH3 gelöst 
oder verteilt u. m it metall. Na behandelt. N aNH2 wird mit NH4C1 oder einem anderen 
NH4-Salz zerstört, N H 3 verdam pft u. der Rückstand mit einem organ. Lösungsm. extra­
hiert. — Behandelt m an 5 (g) 2-Amino-4-methyl-6-chlorpyrimidin in 200 fl. N H 3 bei —35° 
bis —40° 2 Stdn. lang m it 2 Na, versetzt m it 2,3 NH4C1, treib t NH S ab u. extrahiert den 
Rückstand m it heißem Bzl., so erhält man 2,2 2-Amino-4-methylpyrimidin, F. 156°. In  
gleicher Weise können behandelt werden: 2-Amino-4-chlorpyrimidin, 2-Amino-4.6-dibrom- 
pyrimidin u. 2-Amino-4-jodpyrimidin. Das Verf. kann auch auf halogenierte Amino­
pyrimidine angewendet werden, in denen die Aminogruppe m it Alkyl-, Alkoxy-, Cyclo- 
alkyl-, Aralkyl-, Aminoalkyl- oder Arylresten substituiert ist. (A. P. 2 385 761 vom 22/4. 
1944, ausg. 2 5 /9 .1 9 4 5 .)  M. F . Mü l l e r . H 3272

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Färben von Mischgeweben, die 

Polyamidfasern enthalten. Um zu verhindern, daß in Mischgeweben substantive Farbstoffe 
stärker auf die Polyamidfäden als auf die aus tier. oder pflanzlichen Fasern ziehen, 
werden die Stoffe m it solchen hochmol. Säuren behandelt, die m it Polyamiden wasser- 
unlösl. Verbb. bilden. Bes. geeignet dazu sind z. B. Aralkylphenol- u. Naphtholsulfonsäuren 
u. ihre Kondensationsprodd. mit Formaldehyd, Benzidinsulfonsäuren, Diaminoslilben- 
sulfonsäure u. ihre Derivv., Anthrachinon- u. Triphenylmethansulfonsäure sowie Anthracen- 
carbonsäuren. Die Behandlung kann vor oder während des Färbens erfolgen u. die Intensi-
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t a t  der Allfärbung der Polyamidfasern is t dadurch genau regelbar. — Man kocht z. B. 
1 Stde. lang ein Gewebe aus Polyamid- u. Viscosefasern in einer Lsg. aus Siriusrot 4B 
(1 Teil), 20 Glaubersalz u. 2 „ Eulan neu“ (I) in 2000 Wasser. An Stelle von I können 
auch Katanol W L  u. das Kondensationsprod. aus Phenolsulfonsäure u. Benzotrichlorid 
verwendet werden. (F. P. 905 121 vom 16/6. 1944, ausg. 26/11. 1945. D. Prior. 24/3. 1943.)

K A LIX . 7021
Soe. des Procédés Serge Beaune, Soc. An., Frankreich, Mehrfarbendruck au f Papier und 

Textilien. Auf eine D ruckplatte wird ein mehrfarbiges Muster so aufgetragen, daß sich 
die einzelnen Farbtöne teilweise überdecken, so daß Mischfarben u. irisierende Farb­
wirkungen entstehen. Von der D ruckplatte wird das Muster m it einem elast. Druckzylinder 
abgenommen u. auf Papier, Textilien, Metallflächen oder andere Gegenstände übertragen. 
— Ausführliche Beschreibung der Vorr., 5 Abbildungen. (F. P. 905 089 vom 15/6. 1944, 
ausg. 23/11.1945.) K a l ix .  7023

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Monoazofarbstoffe 
fü r  Acetatseide. In  o-Stellung zur OH-Gruppe kupplungsfähige Phenole werden mit 
Diazoverbb. von arom at. Aminen gekuppelt, deren 3- u. 4 C-Atome in  bezug auf die 
N H 2-Gruppe Teile eines 5- oder 6-gliedrigen Heterocyclus bilden, der außer diesen C-Ato­
m en noch 2 nicht aneinandergebundene O-Atome, sowie noch m indetens 1, höchstens 
jedoch noch 2 C-Atome, enthält. Als Aminoverbb., die aus den entsprechenden Nitroverbb. 
hergestellt werden können, kommen z. B. in Frage: der Methyläther von 4-Aminobrenz- 
catechin (I), der Meihylenäther von 4-Nitro-ö-brombrenzcatechin, der Äthylenäther von 
4-Nitrobrenzcatechin, der Methylenäther von 5- Amino-2-oxybenzylalkohol (II), der Methylen­
äther von 5-Amino-2-oxy-3-methylbenzylalkohol u. der Methylenäther von o-Amino-2-oxy-
3-methoxybenzylalkohol. Als Azokomponenten werden z. B. verw endet: l-Oxy-4-methyl- 
benzol (III), l-Oxy-3.4-dimethylbenzol, l-Oxy-4-chlor-3-methylbenzol, l-Oxy-3-chlor-4-methyl- 
benzol, l-Oxy-3-methyl-4-acetylaminobenzol, l-Oxy-4-methyl-3-acetylaminobenzol, 1-Oxy-
4-methyl-3-aminobenzol u. l-Oxy-4-methoxybenzol usw. — Man diazotiert z. B. eine Sus­
pension von 15,1 (Teilen) I in  100 W. m it 7 N aN 02 +  25 30%ig. HCl u. g ib t eine Lsg. 
von 10,8 III, 15 Na2C 03 u. 10 30%ig. NaOH zu. H ierbei fällt der Farbstoff als gelbes, in
A. u. Essigester lösl. Pulver aus, das in der üblichen Weise zu einer 20%ig. Paste ver­
arbeite t wird. Als Diazokomponente kann auch das 4-Aminobenzoesäuresulfimid ver­
wendet werden. Auf die gleiche Weise erhält man einen gelben Farbstoff aus II u. III 
u. den übrigen obengenannten Azokomponenten. Die Ausfärbung wird in  der üblichen 
Weise durchgeführt. (F. P. 898 679 vom 11/10. 1943, ausg. 3/5. 1945. Schwz. Priorr. 
12/10. 1942 u. 28/7. 1943.) K a l i x . 7053

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Schweiz, In  Wasser lösliche Farbstoff­
präparate erhält m an durch Mischen von sulfonsäure- u. carbonsäuregruppenfreien Azo­
farbstoffen, die jedoch phenolartige H ydroxylgruppen oder Hydroxylgruppen, die durch 
Umwandlung von Keton- in Enolgruppen entstehen können, enthalten, z. B. Pyrazolone, 
Dioxychinoline, Oxybenzole oder Oxynaphthaline enthaltende Azofarbstoffe, m it Alkali­
salzen von Säuren, deren Säurecharakter nicht stärker ist als der von Kohlensäure, z. B. 
T rinatrium phosphat (I), Dinatrium phosphat, Borax (II) usw., gegebenenfalls in Ggw. von 
Verteilungsmitteln, wie Sulfitablauge oder Verbb., die seifenartige Eigg. besitzen, z. B. 
Alkalisalze von Schwefelsäureestersalzen höherer Alkohole. — Die erhaltenen Farbstoff- 
präpp. sind zum Färben von Acetatkunstseide (E) geeignet, wobei die m it warmem W. 
hergestellten Farbstofflsgg. so schwach alkal. sind, daß für E keine Gefahr der Verseifung 
besteht. — Man mischt 10 (Teile) des Monoazofarbstoffs l-Amino-2-nitro-4-methyl- 
benzol (III) -*■ 3-Methyl-5-pyrazolon (IV) m it 40 kryst. I. T rägt m an dieses Gemisch in 
warmes W. ein, so erhält m an eine klare gelbe Lsg., m it der m an E färben kann. In  gleicher 
Weise kann m an ein Farbstoffpräp. m it dem Farbstoff A nilin  -*■ l-Phenyl-3-methyl-
5-pyrazolon erhalten. — 10 des Farbstoffs III -*• IV kann auch m it 15 getrockneter Sulfit­
ablauge (a) u. 40 II zu einem brauchbaren Prod. verm ischt werden. — Das Gemisch aus 
10 l-Amino-4-nitrobenzol-2-methylsulfon -*■ l-Amino-5-oxynaphthalin, 20 a u. 50 I färbt, 
in W. gelöst, E in grünstichig blauen Tönen. — A cetyliert m an den Farbstoff 1-Amino- 
4-methoxybenzol —► l-Amino-3-oxybenzol in der N H 2-Gruppe m it Essigsäureanhydrid u. 
vermischt 10 des so erhaltenen Farbstoffs m it 18 a u. 45 I, so fä rb t das Gemisch, in W. 
gelöst, E in gelben Tönen. — 1 Beispiel erläu tert das Färben von E m it den neuen Farb­
stoffpräparaten. (F. P. 908 732 vom 28/1.1944, ausg. 17/4. 1946. Schwz. Prior. 19/2. 1943.)

B o i c k . 7053
Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung von Anthra-

chinonderivaten. Man führt eine Phenylaminogruppe, deren Phenylrest keine aliphat. 
Seitenkette enthält, in eine andere a-Stellung eines Aminoanthrachinons als diejenige, 
die durch die Aminogruppe besetzt ist, u. eine Alkyl thioäthergruppe, deren Alkylrest 
höchstens 6 C-Atome aufweist, in eine ^-Stellung ein. Als Ausgangsstoffe eignen sich z. B.
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1-Aminoanthrachinone m it sek. oder bes. m it prim. Aminogruppe, die etwa in 4-Stellung 
einen gegen eine Phenylaminogruppe austauschbaren Substituenten, z. B. ein Br-Atom, 
enthalten. Die Phenylaminogruppe kann auch in mehreren Stufen eingeführt werden. 
Der Einbau der A lkylthioäthergruppe geschieht etwa in der Art, daß ein Halogenatom 
oder eine Sulfonsäuregruppe gegen eine Mercaptogruppe ausgetauscht u. diese dann m it 
Alkylierungsmitteln behandelt wird. Es ist vorteilhaft, wenn die Alkylgruppe Oxygruppen 
aufweist. — Die neuen Verbb. sind Zwischenprodd. u. außerdem Farbstoffe, die sich zum 
Färben von Acetatseide (E), Superpolyamidfasern usw. eignen. — Z .B . werden 180g
1-Amino-2.4-dibromanthrachinon in 600 g Anilin  mit 3,6 g Cu-Carbonat u. 90 g K-Acetat 
1 Stde. auf 130—140° erh itz t u. das Prod. bei 80—90° m it 600 ccm A. gefällt. 1-Amino- 
4-anilino-2-bromanthrachinon. 100 g dieser Verb. werden m it 300 ccm Methylalkohol, 
75 ccm W., 0,75 g Na2C 03, 200 ccm einer Lsg. von NaSH (Geh.: 24,6 Vol.-% +  3,6% Na2S), 
100 ccm 40%ig. NaOH u. 50 g S 5 Stdn. im Autoklaven auf 90° erh itz t; das anfallende 
Mercaptan behandelt man in 1000 ccm einer l% ig . Na2C03-Lsg. bei ca. 70° m it 30 ccm 
Glycerinchlorhydrin (I), bis die Lsg. farblos ist, filtriert, wäscht kalt m it W. u. trocknet.
2-Dioxypropylthioäther von l-Amino-4-phenylaminoanthrachinon; dunkelblaues Pulver, 
das E in kräftig blauen, lichtechten Tönen färbt. — Ein analoger Farbstoff entsteht, wenn 
1 durch Äthylenchlorhydrin (II) ersetzt wird. — l-Methylamino-2.4-dibromanthrachinon 
wird m it Anilin  behandelt, aus dem Prod. ein Mercaptan hergestellt u. dieses m it II zu 
einem Farbstoff, blau auf E, umgesetzt. Ein analoges Prod. aus l-Älhanolamino-2.4-äibrom- 
anthrachinon. — l-Amino-4-{4'-aminophenylamino)-anthrachinon-2-sulfonsaures Na (aus
1-Amino-4-bromanthrachinon-2-sulfonsäure u. p-Phenylendiamin) wird in das Mercaptan 
umgewandelt u. dieses m it II behandelt. Farbstoff, grünblau auf E. Analoge Prodd. en t­
stehen, wenn man von l-Amino-4-(4'-oxyphenylamino)-anthrachinon-2-sulfonsäure ausgeht 
oder die Verätherung m it I vornimmt. (F. P. 908 775 vom 12/1. 1945, ausg. 18/4. 1946. 
Schwz. Priorr. 13/1. u. 6 /12 . 1944.) DONLE. 7059

Imperial Chemical Industries Ltd., übert. vo n : Gérard D. Buckley und Henry A. Piggott, 
Blackley, Manchester, England, Anlhrachinonderivate. Farbstoffe u. Farbstoffzwischen- 
prodd. erhält man durch Einw. von 5—10 C-Atome enthaltenden Alkoxyaminen auf 
Anthrachinone, die in tx-Stellung ersetzbare Gruppen u. bzw. oder gegebenenfalls min­
destens einen Acylrest oder Halogen im Anthrachinonkern enthalten. — 30 (Teile)
2-Aminoäthyl-2-methoxyäthyläther (I), 10 Chinizarin (II), 10 Leukochinizarin u. 150 Iso- 
butylalkohol erhitzt man 15 Stdn. unter Rückfluß, fügt 1 C6H5N hinzu u. leitet bei Siede- 
temp. Luft durch das Gemisch. Der nach dem Abkühlen erhaltene Farbstoff, der im wesent­
lichen aus 1.4-Bis-[2-(2-methoxyäthoxy)-äthylamino]-anthrachinon (III) besteht, färbt 
Acetatkunstseide (E) in blauen Tönen. E in roten Tönen färbende Anthrachinonderivv. 
erhält man durch Kondensation von DiäthylenglyJcolmethyl-2-aminoäthyläther m it: II,
1-Chloranthrachinon (IV), 4-Brom-l-methylaminoanthrachinon oder anthrachinon-l-sulfon- 
saurem Na (das erhaltene Prod. entspricht dem mit IV erhaltenen Farbstoff). Ferner 
können Farbstoffe erhalten werden aus I u . : l-Nitroanthrachinon-2-carbonylchlorid, färbt 
E in roten Tönen; Leuko-1.4.5.8-tetraoxyanthrachinon, färbt blaugrün; 4-Nitro-l-amino- 
anlhrachinon-2-carbonylchlorid, färbt nach der Red. mit N a2S zur Aminoverb. b lauviolett; 
Leuko-1.4-dimethylaminoanthrachinon, entspricht III; 4-Nitro-l-methoxyanthrachinon, färbt 
red. violett: 4-Brom-l-aminoanthrachinon-2-carbonylchlorid. (A. P. 2 383 236 vom 13/6. 
1942, ausg. 21/8. 1945. E. Prior. 7/7. 1941.) M. F. MÜLLER. 7059

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Herstellung wasser­
löslicher Anthrachinonverbindungen (Farbstoffe). Man behandelt Anthrachinonoxyalkyl- 
thioäther m it Veresterungsmitteln, die außer der veresternden Gruppe mindestens noch 
eine Gruppe enthalten, die, gegebenenfalls nach entsprechender Umwandlung, Wasser­
löslichkeit hervorruft. Bevorzugt werden als Ausgangsstoffe solche Anthrachinonverbb., 
die mindestens eine, besser jedoch 2 oder mehr Aminogruppen in a-Stellungen neben 
einer ^-ständigen Oxyalkylthioäthergruppe aufweisen; weitere Substituenten können vor­
handen sein. Solche Verbb. sind die 2-(ß-Oxyäthyl)-thioäther von l-Amino-4-phenylamino- 
anthrachinon (I), l-Amino-4-(m-toluidino)-, l-Amino-4-(o-anisidino)-, 1-Methylamino- 
4-(o-anisidino)-, l-Amino-4-(p-aminophenyl amino)-, l-Amino-4-methylamino-, 1.4-Di- 
aminoanthrachinon; der 2-(ß,y-Dioxypropyl)-thioäther von I usw. Sie werden durch Be­
handlung von Mercaptoanthrachinonen mit Oxyalkylierungsmitteln (Glykol-, Glycerin­
chlorhydrin u. dgl.) hergestellt. An Veresterungsmitteln bewähren sich Polysäuren u. ihre 
funktionellen Derivv., wie H 2S04, H 3POi ; ferner Bernstein-, Phthal-, Chinolin-, Malein­
säure, ihre Anhydride u. Halogenide. — Die Prodd. können in Alkalisalze übergeführt 
werden u. bilden wasserhaltige Farbstoffpasten, die direkt als solche für die Färbung von 
Acetatseide (E) u. zum Färben u. Drucken verschiedenartiger Celluloseester- u. Cellulose­
ätherfasern verwendet oder getrocknet werden können. — Z. B. träg t man 3,9 (Teile)
2-(ß-Oxyäthyl)-thioäther von I  bei 9° in 15 H 2S04 (100%ig.) ein, gießt die M., wenn sich
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eine Probe in verd. Alkali völlig löst, auf Eis, versetzt m it 10% NaCl, filtriert, wäscht 
neutral, trocknet. Dunkelblaues Pulver, das E in blauen, lichtechten Tönen färbt. — Aus 
dem 2-Oxyäthylthioäther von l-Amino-4-oxyanthrachinon  u. Maleinsäureanhydrid in P y ri­
din ein Farbstoff, ro t auf E usw. (F. P. 908 899 vom 29/1. 1945, ausg. 22/4. 1946. Schwz. 
Priorr. 14/1. u. 11/12. 1944.) DONLE. 7059

British Celanese Ltd., London, übert. von: Alexander J. Wesson, Spondon b. Derby, 
England, Färbung von Cellulosematerialien. Tiefe lichtechte Töne, die auch echt gegen 
Verbrennungsgase sind, erhält man, wenn Cellulosegewebe, -fasern, -folien oder -filme mit 
0,1—l,0% ig . Lsgg. von in  W. unlösl. D i-(arylamino)-anthraehinonen in  einem Quellmittel 
fü r Celluloseacetat gefärbt werden. H ierfür sind z. B. geeignet 1-Arylaminoanthrachinone, 
wie 1-Phenylaminoanthraehinon, l-o-M ethoxyphenylam inoanthraehinon, l-(p-Phenyl- 
phenylamino)-anthraehinon, l-(a-N aphthylam ino)-anthrachinon, ferner l-Oxy-4-aryl- 
aminoanthrachinone, wie l-Oxy-4-p-tolylaminoanthrachinon, l-Oxy-4-(p-aeetylamino- 
phenylam ino)-anthrachinon, 1.8-Dioxy-4-(p-aeetylaminophenylamino)-anthraehinon, so­
wie 4-ArylaminoanthracMnone, welche in der l-S tellung eine freie Aminogruppe oder eine 
Alkylaminogruppe besitzen, z. B. l-Am ino-4-phenylam inoanthraehinon, l-Amino-4-p-to- 
lylam inoanthrachinon, l-Am ino-4-(p-acetylaminophenylamino)-anthrachinon, 1-Amino- 
4-(p-aminophenylamino)-anthrachinon, l-Methylamino-4-(p-aminophenylamino)-anthra- 
ebinon, u. schließlich 1,4-, 1.5- u. 1.8-Di-(arylamino)anthrackinone, z. B. 1.4-Di-(phenyi- 
amino)-anthrachinon, 1.4-Di-(m-tolyIamino)-anthraehinon, 1.4-Di-(o-methoxyphenylami- 
no)-anthraehinon, 1.4-Di-(o-methoxyphenylamino)-5-oxyanthrachinon,1.5-Di-(o-methoxy- 
phenylam ino)-anthrachinon, 1.8-Di-(o-methoxyphenylamino)-anthrachinon, 1.5-Di-(phe- 
nylam ino)-anthrachinon, 1.8-Di-(phenylamino)-anthraehinon, 1.4-Di-(a-naphthylamino)- 
anthrachinon. — Eine Lsg. von 20 g 1.4-Bis-(o-methoxyphenylamino)-anthraehinon in 
2 Liter Aceton u. 28 L iter eines Gemisches aus Methanol u. denaturiertem  A. g ib t bei 30° 
eine blaue Färbung. Mischungen von aliphat. Alkoholen, cycl. Alkoholen oder deren 
E stern m it niedrigen aliphat. Säuren sind geeignete Lösungsmittel. (A. P. 2 384 001 vom 
23/6. 1942, ausg. 4/9. 1945. E. Prior. 15/7. 1941.) M. F. MÜLLER. 7059

General Aniline& Film Corp., New York, N. Y., übert. von: Eduard Basler, Frank­
furt a. M., Leukoschwefelsäureester der Anthrachinonreihe der F o rm ell sind leicht in W. 
iösl. u. geben bei saurer Oxydation auf der Faser haltbare gelbe bis braune Farbstoffe.

OSO.Na Hierbei bedeuten zwei von den 3 X-Atomen H-Atome u. das
dritte  ein Cl-Atom u. R eine arom at. Gruppe, z. B. einen Bzl.- 

\ / \ _ X  oder Naphthalinrest. Die E ster werden hergestellt, indem  man
I I I I x  zunächst die Reaktionsprodd. von diazotierten 1-Amino-

anthrachinonen u. Acetessigsäurearyliden m it einer CF3-Gruppe 
N OSO Na 1 in Pyridin oder anderen organ. Basen m it Chlorsulfonsäure
I" ’ oder anderen S 0 2-abgebenden Verbb. in Ggw. von metall.

CH3 CO-CH-CO-NH R-CF3 K atalysatoren m iteinander reagieren läß t. Das Reaktionsprod. 
wird dann in Na2C 03- oder NaOH-Lsg. gegossen, das Pyridin abdest. u. der E ster mit 
NaCl ausgesalzen. Man mischt z. B. 150 (Teile) Chlorsulfonsäure unter K ühlung mit 
800 Pyridin, setzt 100 eines oben beschriebenen Diazotierungsprod. u. 60 Fe-Pulver zu 
u. erh itzt auf 50—60°. Dann wird 1 Stde. bei dieser Temp. gerührt, das Reaktionsgemisch 
in eine Lsg. von 240 Na2C03 in 4000 W. gegossen, das Pyridin abdest., der Fe-Schlamm 
abfiltriert u. der Leukoester ausgesalzen. (A. P. 2 316 758 vom 24/6. 1941, ausg. 20/4.1943.
D. Prior. 11/7. 1940.) K A LIX . 7059

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Otto Stallmann, Bridgeton, 
N. J ., V. St. A., Herstellung von Farbstoffen der Dibenzanthronreihe, bestehend aus den 
Alkyläthern von Bz-2. Bz-2'-Dioxydibenzanthron, in welehen der Alkylrest an jedem
O-Atom der Hydroxylgruppe die Formulierung —CH(R)—R '—CH(R)— hat. Der A lkylrest 
en thält nicht mehr als 10 C-Atome. R  is t H oder CH3, R ' ist ein Alkylrest, in welchen 
beide C-Atome an dem O der OH-Gruppen des D ioxydibenzanthrons sitzen. Die ge­
nannten Ätherverbb. sind ident, m it denjenigen Ä thern, die erhalten werden durch Alky-1 
lierung von Bz-2. Bz.2'-Dioxydibenzanthron m it Polymethylenhalogeniden. Die erhalte­
nen Farbstoffe färben blaugrün bis gelbgrün. — Die Alkyläther des Bz-2, B z-2 '-D ioxy­
dibenzanthrons werden aus dem Bz-2. Bz-2'-Dioxydibenzanthron  (I) oder seinem Alkali­
salz u. einer Dihalogenalkylverb. oder einem Di-(arylsulfonsäureester) von Dioxyalkylverbb., 
welche das Halogenatom u. den Arylsulfonsäurerest an zwei verschied., n icht benach­
barten  C-Atomen enthalten, in Ggw. eines alkal. K ondensationsmittels hergestellt. — 
25 (Teile) des Na-Salzes von I u. 20 wasserfreies K 2C03 werden in 250 o-Dichlorbenzol 
suspendiert u. auf 175° erwärm t, worauf 10 Teile l.-3-Dibrompropan zu  gesetzt werden. Das 
Reaktionsgemisch wird 16 Stdn. unter Rückfluß dest., wobei das Reaktionswasser mit 
etwas Lösungsm. übergeht. Das Lösungsm. wird wieder zurückgeführt. Danach wird 
abgekühlt u. filtriert. Der Filterkuchen wird durch Einblasen von W asserdampf von dem
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t?8 ^ el1zo  ̂ befreit. Der Farbstoff wird aus Triehlorbenzol umkrystallisiert.
Bjf bildet eine blaue Küpe u. färbt Baumwolle in hellblau-grünen Tönen bei guten Eeht- 
heitseigenschaften. — An Stelle von Dibrompropan kann auch 1.3-Dibrombutan, 1.3- 
Dichlonsobutan, 1.4-Dibrombutan, 1.5-Dibrompentan als Reaktionskomponente benutzt 
werden. — 25 (Teile) I, 12,5 K 2C03 (wasserfrei) u. 15 Di-{p-toluolsulfonsäureester) des Tri- 
metnylenglyhols (1.3-Propandiols) werden in 250 o-Dichlorbenzol suspendiert u. unter 
Rückfluß 16 Stdn. destilliert. Beim Abkühlen kryst. der Küpenfarbstoff aus. E r ist ident, 
mit dem vorbeschriebenen Farbstoff. — 25 (Teile) I, 20 K 2C03 (wasserfrei) u. 15 Di- 
ip-toluolsulfonsäureester) vom Hexamethylenglykol (1.6-Hexandiol) werden in 250 o-Di- 
chlorbenzol suspendiert u. 17 Stdn. mit Aufsatz dest., um das Reaktionswasser zu en t­
fernen. Nach beendeter Rk. wird das Lösungsm. mit Wasserdampf abdestilliert. Das 
erhaltene Rohprod. wird filtriert, gewaschen u. getrocknet. Der gereinigte Farbstoff 
bildet eine blaue alkal. Hydrosulfitküpe, welche Baumwolle in grünen Tönen färbt. — 
Die neuen Farbstoffe werden durch die beiden folgenden Formeln II u. III wiedergegeben.

0  fi0=,/y v
R  R
I I

O - C H - R ' - C H -  

O—C H - R ' - C H -

1  i

u I I  I I I I I
\ /

(A. P. 2 318 266 vom 20/1. 1939, ausg. 4/5. 1943.)
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Dioxalkyläther von Bz 2.Bz 2 '-Dioxy- 

dibenzanthronen erhält man durch Erhitzen von Bz2.Bz2'-Dioxydibenzanthronen mit 
Verbb. der allg. Zus. I, worin X  ein Halogenatom oder eine Hydroxylgruppe, die noch 
veräthert oder verestert sein kann, bedeutet. I kann Epichlor­
hydrin (II) oder gegebenenfalls veräthertes oder verestertes Glycid / ° \  *
sein. Die erhaltenen Prodd. sind dunkelblaue Pulver u. dienen als __ /  V ™  _
Zivischenprodd. zur Herst. von Farbstoffen. — Man erhitzt 15 Stdn. 2 ’ 2
unter Rückfluß ein Gemisch von 10 (Teilen) Bz2.Bz2'-Dioxydibenzanthron (III), 200 N itro­
benzol (a) u. 20 II, saugt heiß ab u. läßt erkalten. Aus dem F iltra t erhält man in 80%ig. 
Ausbeute ein metall. glänzendes, dunkelblaues Pulver, das sich in wenig flüchtigen organ. 
Lösungsmitteln, wie a oder Triehlorbenzol (b) blau mit roter Fluorescenz u. in konz. H2SG4 
rot violett löst. Verwendet man an Stelle von III 6.6'-Dichlor- oder -Brom-Bz 2. Bz2'-Dioxy- 
dibenzanthron, so erhält man Dioxalkyläther mit ähnlichen Eigenschaften. In  ähnlicher 
Weise erhält man ferner Dioxalkyläther aus: III u. Glycid (IV), Ausbeute 85%, dunkel­
grünes Pulver, in a grünstichig blau, in b blau m it roter Fluorescenz u. in konz. H2S04 
rotviolett lösl.; III u. dem Essigsäureester von IV, eine in a u. b blau u. in konz. H 2S04 
rotviolett lösl. V erb.; III u. Diglycidäther, Ausbeute 70 %, dunkelblaues Pulver, in a 
oder b blau m it starker roter Fluorescenz, in konz. H 2S04 rotviolett löslich. (F. P. 906 964 
vom 2/9. 1943, ausg. 26/2. 1946. D. Prior. 19/2. 1942.) ROICK. 7059

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Gemische von Leukoschwefelsäureestern 
von Küpenfarbstoffen, die Mischgewebe aus cellulosehaltigen Fasern, wie Baumwolle (A), 
Kunstseide (D) verschiedenster Art, u. Zellwolle (Z), in einwandfreien, gleichmäßig grauen 
Tönen zu färben vermögen, bestehen aus den folgenden Bestandteilen: 1. einem Leuko- 
schwefelsäureester (a) eines Küpenfarbstoffes, der die Cellulosefaser 
aus warmem Bade in olivgrauen bis braunen Tönen färbt, 2. einem a 
von Dibenzanthron (I) oder einem Substitutionsprod. von I, die in 
blauen Tönen färben, u. 3. einem a eines olivgrünen Küpenfarbstoffes 
der Zus. II oder eines in grünen Tönen färbenden Bz2-Bz2'-Dialk- 
oxydibenzanthrons, die noch weiter substituiert sein können. —
So können Gemische hergestellt werden aus: 1. 45 (Teilen) eines 
a (reiner Farbstoffgeh. 20%) des Farbstoffs der Zus. III, der in 
olivgrünen Tönen färbt u. dessen Veresterung in Pyridinhomologen 
mit Chlorsulfonsäure (b) u. Cu durchgeführt wird; 2. 10 des a 
(reiner Farbstoffgeh. 43%) von I, dessen Veresterung in Pyridin
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m it b u. Fe durchgeführt wird u. 3. 50 des a von II, der in olivgrünen Tönen färbt. 
F ärb t man ein Mischgarn aus A, D u. Z aus einem das Leukoschwefelsäureestergemisch

enthaltenden Bad bei 70° u. entwickelt in 
einem H 2S04 u. N a-N itrit enthaltenden E n t­
wicklungsbad, seift, spült u. trocknet, so erhält 

jjj man auf den drei Faserarten ein wasch-, licht- 
u. wetterechtes gleichmäßiges Grau. Das Färbe­
bad ist nach dem Färben prak t. vollständig 
erschöpft. — Ein ähnliches Ergebnis erhält 
man, wenn man das Mischgarn m it einem 
Leukoestergemisch färbt, das sich aus 31,5 des 
a des braunen Küpenfarbstoffes (IV), den man 
durch Behandlung von 1.4.1 '.l"-Trianthrim id 
m it A1C13 erhält, 10 des a von II u. 10 des 
a von I zusammensetzt. Der a von II kann 

durch den a des dichlorierten Deriv. dieses Farbstoffes ersetzt werden. Das Gemisch aus 
60 des a von III, 10 des a von I u. 20 des a des B z2.Bz2'-D im ethoxydibenzanthrons (V) 
färb t ebenfalls in gleichmäßigem tongleichen Grau. Gleiche Ergebnisse erzielt m an, wenn 
man Leukoestergemische verwendet, die sich folgendermaßen zusammensetzen: 63 des a 
von IV, 9 des a von I u. 28des a von V ; 63 des a von IV, 9 des a von Tetrachlordibenzanthron 
u. 28 des a von V; 57 des a von IV, 20 des a des marineblau färbenden Farbstoffes (VI), 
den man durch Behandlung von Bz2.Bz2'-D ioxybenzanthron m it dem p-Toluolsulfon- 
säure-/S-chloräthylester erhält, u. 23 des a von V; u. 15 des a von IV, 23 des a von VI u. 
62 des a von II. (F. P. 894 298 vom 27/4. 1943, ausg. 19/12. 1944. D. Priorr. 11/5., 8/6. u. 
3/8. 1942.) ROICK. 7059

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: David H. Klein, Wilmington, Del., 
V. St. A., 3.3' -Dichlorindanthron (3.3'-Dichlor-N-dihydroanthrachinonazin) erhält man als 
reines Prod. in hohen Ausbeuten durch Chlorieren der entsprechenden 3.3'-Dibromverb. 
m it Chlorgasin einem inertenhochsd. Lösungsm. bei Tempp. über 200°, vorteilhaft 200—220°. 
Nitrobenzole, Chlorbenzole u. Chlornaphthaline, die nur schwach lösend auf Dichlor- 
indanthron einwirken, verwendet man zweckmäßig als Lösungsmittel. Man erhält das 
Prod. in der gelben Azinform, die leicht zur blauen N-Dihydroform red. werden kann. 
200 (Teile) 3.3'-Dibrom-N-dihydroanthrachinonazin (3.3'-Dibromindanthron) werden in 
1600 Trichlorbenzol gelöst u. bei 200—220° m it Chlorgas chloriert. Dabei entweicht 
Bromdampf u. es bildet sich 3.3'-Dichloranlhrachinonazin. (A. P. 2 377 158 vom 7/8. 1943, 
ausg. 29/5. 1945.) M. F. MÜLLER. 7059

I. R. Geigy Akt.-Ges., Schweiz, Herstellung von Keton- undSulfonderivaten vonNaphth- 
sulton (I), dad. gek., daß man I in Ggw. von A1C13 u. gegebenenfalls von neutralen u. iner­
ten Verdünnungsm itteln m it Carbon- oder Sulfonsäurehalogeniden kondensiert u. allen­
falls die Kondensationsprodd. entweder durch alkal. Verseifung in 1-Oxynaphtha.lin- 
4-keto-8-sulfonsäuren bzw. l-Oxynaphthalin-4-sulfon-8-sulfonsäuren; oder durch Einw. 
von NH 3 oder N H 3 abgebenden Stoffen in l-Oxynaphthalin-8-sulfamido-4-ketone oder
l-Oxynaphthalin-8-su!famido-4-sulfone überführt. Die bei der Kondensation entstehen-
0 g0 0 so  ̂den Prodd. entsprechen den allg. nebenst. Formeln, in denen R für

| 2 i i 2 den Rest des verwendeten Säurehalogenids steht. Halogenide von ali-
. ' \  / \ / \  phat., unverzweigten Carbonsäuren u. von arom at. Carbonsäuren

| reagieren glatt u. leicht, während aus Halogeniden verzweigter ali- 
/\ /  \ / \ /  phat. Carbonsäuren neben den Ketonen auch harzartige Prodd. ent

O - R  SO - R  stehen. Die bei der Verseifung entstehenden l-Oxynaphthalin-8-sulfon- 
2 säurederivv. geben gut krystallisierende Di-Na-Salze, die aus den 

rohen Reaktionsgemischen leicht von den Sultonen getrennt werden können. Nicht um­
gesetztes I geht bei der Verseifung in Di-Na-Salz von l-Oxynaphlhalin-8-sulfonsäure über. 
Beim Erhitzen der 8-Sulfonsäurederivv. m it P0C13 entstehen die Sultonderivv. in fast 
quantitativer Ausbeute wieder. — Z. B. bedeckt man in einem m it Rührwerk u. Rück­
flußkühler versehenen Behälter 103 (Teile) I m it 300 Trichlorbenzol unter Ausschluß 
von Feuchtigkeit u. gibt 100 A1C13 zu. Das sich selbst erwärmende, eine viscose Lsg-
gebende Gemisch wird m it 47 Acetylchlorid oder der entsprechenden Menge Acetylbromid
langsam auf 60°, dann auf 100° erwärm t, mit Eis u . etwas HCl versetzt, das Trichlorbenzol 
m it Wasserdampf abdest., das N aphthsulton-4-methylketon (II) gewaschen u. getrocknet. 
F. 171—172°. 124 II werden in 500 warmem W. verrührt, mit 140 NaOH-Lsg. (30%ig) 
kurz zum Sieden erhitzt. Di-N a-Salz von l-Oxynaphthalin-4-methylkelon-8-sulfonsäure. — 
Aus II u. NH3 das N H ^Sa lz von l-Oxynaphthalin-8-sulfamido-4-melhylketon; hieraus mit 
NaOH l-Oxynaphthalin-8-sulfamido-4-methylketon, F. 195—197° (Zers.). — In  analoger 
Weise aus I ü. n-Buttersäurechlorid Naphthsulton-4-propylketon, F. 131—132°, dann
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1-Oxynaphihalin-8-sulfamido-4-propylketon, F. 157,5—158°, u. l-Oxynaphthalin-4-propyl- 
keton-8-sulfonsäure. — Aus I u. Isovaleriansäurechlorid Naphlhsulton-4-isobutylketon 
(111) u. l-Oxynaphthalin-4-isobutylketon-8-sulfonsäure [Di-Na-Salz). Hieraus mit P0C13 
wieder III, F. 121,5-122,5°. -  Aus III mit (NH4)2C03 l-Oxynaphthalin-8-sulfamido- 
4-isobutylketon, F. 147—148°. — Aus I u. Benzoylchlorid Naphthsulton-4-phenyllceton, 
F. 156—159°; dann Di-N a-Salz von l-Oxynaphthalin-4-phenylketon-8-sulfonsäure. — 
Aus I u. 4-Nitrobenzoylchlorid Naphthsulton-4-{4'-nitrophenyl)-keton, F. 231—232,5°; 
dann l-Oxynaphthalin-4-(4‘-nitrophenyl)-keton-8-sulfonsäure (Di-N a-Salz; Mono-N a-Salz). 
Durch Red. l-Oxynaphthalin-4-(4'-aminophenyl)-keton-8-sulfonsäure. — Aus I u. 4-Chlor-
3-nitrobenzoylchlorid Naphlhsulton-4-{4'-chlor-3'-nitrophenyl)-keton, F. 218—219°). — 
Aus I u. 4-Methylbenzol-l-sulfonsäurechlorid Naphthsulton-4-(4'-melhylphenyl)-sulfon (IV), 
F. 215—216,5°. Hieraus mit NH3 l-Oxynaphthalin-8-sulfamido-4-(4'-methylphenyl)-sulfon, 
F. 262° (Zers.). — Aus IV u. N aöH  Di-N a-Salz von l-Oxynaphthalin-4-( 4'-methylphenyl)- 
sulfon-8-Sulfonsäure. — Farbstof¡Zwischenprodukte. (F. P. 898 817 vom 12/10.1943, ausg. 
8/5. 1945. Schwz. Prior. 2/10. 1942.) DONLE. 7061

* Mitsui Chemical Industry Co., 2-Alkoxy-G-halogen-9-aminoacridine erhält man aus
2-Methoxy-9-mercapto-6- chlor^cridin, F. 258°; 2-Ä thoxy - 9 - mercapto - 6 - chloracridin, 
F. 236°; 2-Methoxy-9-(acetylmercapto)-6-chloracridin, F. 169°; 2-Methoxy-9-(benzoyl- 
mercapto)-6-chloracridin, F. 155°; oder 2-Äthoxy-9-(a-cetylmercapto)-6-chloracridin, 
F. 184—185°; Verbb., die in orangegelben oder gelben Nadeln vorliegen u. durch Um­
setzen der durch Einw. von Na-Polysulfid auf 9-Chloraeridin erhältlichen Mercapto- 
acridinderivv. m it einer Acylverb. herstellbar sind, durch 5—8std. Erhitzen mit einem 
bas. prim, oder sek. Amin bei 100—120° in Ggw. von Zn-, Cd-, Pb- oder Mn-Acetat. 
Das Hinzufügen von A. beschleunigt die katalyt. Reaktion. Die Ausbeuten betragen 
60—85%. (Jap. P. 163 130, ausg. 23/3. 1944.) ROICK. 7061

XI a. Farben. Anstriche. Lacke. Naturharze.
—, Strahlungswärme. Behandelt wird hauptsächlich die Verwendung von In fraro t­

strahlung zum Trocknen von Anstrichfarben. Zwei entsprechende Anlagen mit Nutztempp. 
von 650° F  (343° C) bzw. ca. 1600° F (871° C) werden beschrieben. (Automobile Engr. 
33. .326—29. Aug. 1943.) ALFRED SCHULZE. 7106

P. Koole, Die Messung der Ila ftkraft von Lacken. Die H aftkraft eines Lackes wird 
definiert als die K raft, die nötig ist, um m it einem Meißel eine 1 cm breite Lackbahn von 
der Unterlage abzuschaben. Es wird ein einfaches Gerät zum Messen dieser K raft be­
schrieben. (Philips’ techn. Rdsch. 8. 147—48. Mai 1946.) G o t t f r i e d .  7158

* British Thomson-Houston Co., Ltd., Fluorescierender Stoff. Eine Leuchtmasse, die 
nach Belichten m it UV-Licht von ca. 3000—4000 Ä sichtbares Licht auszusenden vermag, 
wird durch Brennen von ZnO bei ca. 1000° in einem reduzierenden Gas während mehrerer 
Min. u. anschließendes schnelles Abkühlen hergestellt. (E. P. 558 213, ausg. 24/12. 1943.)

SCH W ECH TEN . 7093
General Lumineseent Corp., übert. von; Sampson Isenberg, Chicago, Hl., V. St. A.,

Bindemittel fü r  Leuchtschichten. Zur Erhöhung der Widerstandsfähigkeit von Leucht­
schichten gegen Licht u. Feuchtigkeit werden den als Bindemittel üblichen Harzen oder 
Cellulosederivv. ca. 10% partielle Ester aus mehrwertigen Alkoholen u. aliphat., aro- 
mat., gesätt., ungesätt. oder verzweigtkettigen Carbonsäuren m it mindestens 6 C-Atomen 
zugesetzt. Bes. dazu geeignet sind Fettsäuremonoglyceride. Zur Herst. einer solchen 
Leuchtschicht verm ahlt man in einer Kugelmühle z. B. 16 (Teile) m it Cu aktiviertes 
ZnS/CdS-Leuchtpigment, 28 50%ig. Alkydharzlsg., 1,6 Glycerinmonoricinoleat oder 
Diäthylenglykolmonolaurat u. 1,6 Verdünner, wie Toluol, Amylacetat usw. (A. P. 2 389 781 
vom 22/6. 1942, ausg. 27/11. 1945.) K A L IX . 7093

Scientific Oil Compounding Co., übert. von: Otto Eisenschiml, Gerald Eisenschiml, 
Bertha Eisenschiml und Rosalie Eisenschiml-Gingiss, Chicago, Ul., V. St. A., Geblasenes 
Oiticicaöl. Oiticicaöl wird % —2 Stdn. in Ggw. von Zn-Oleat, Mn-Oleat, Zn-Resinat oder 
Zn-Staub als K atalysator auf 325—370° (163—188° C), vorzugsweise auf 350° F  (177° C) 
erhitzt, wobei auf 100 Ibs. ö l stündlich 2 cub. ft. Luft durchgeleitet werden. Das so 
behandelte Öl wird in der üblichen Weise zu Firnissen verarbeitet. (A. P. 2 388 257 vom 
10/5. 1941. ausg. 6/11. 1945.) K a l i x . 7097

Newport Industries Inc., übert. von : Carlisle H. Bibb und Robert C. Palmer, Pensacola, 
Fla., V. St. A., Ersatz fü r  trocknende öle. Terpen-KW-stoffe werden therm. zers., indem 
man m it einem elektr. auf 475° erhitzten Ni-Cr-Stab mehrere Stdn. rührt. Dann werden 
die fl. Bestandteile durch Dest. mit Dampf oder im Vakuum vom Polymerisat abgetrennt. 
Dieses ist nicht ident, m it dem bekannten Diterpen, seine D. is t höher als 0,97 u. sein
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nnhöher als 1,54. Es kann überall an Stelle von trocknenden Ölen verwendet werden.
A. P. 2 388 947 vom 25/11. 1942, ausg. 13/11. 1945.) K A L IX . 7097

Hermann Basler, Deutschland, Grundstoff fü r  Lacke. Ein- oder mehrwertige Phenole 
wie Phenol, Kresol, Xylenol, Brenzcatechin, Resorein oder 4.4-Dioxydiphenylm ethan, 
werden bei Tempp. bis zu 130° m it 0,6 Mol Form aldehyd oder Furfurol kondensiert, 
wobei viscose Öle entstehen, wenn kein K atalysator angewandt wird. Diese Öle werden 
dann einige Zeit lang bei 200—230° m it 45—47% Kolophonium u. trocknenden Ölen, 
z. B. Fischöl gemischt. Man erhitzt z. B. 110 (Teile) rohes Brenzcatechin aus Braun- 
kohlenteer-Destillationsprodd. m it 48 37%ig. Form aldehyd 5 Stdn. auf 70— 75°, dann 
m it 60 Kolophonium 4 Stdn. auf 110°, gibt 60 trocknende Öle zu, erh itzt innerhalb von
3—4 Stdn. auf 250° u. hält die Temp. noch 4 Stdn. auf 250—258°. (F. P. 905160 vom 
20/6. 1944, ausg. 27/11. 1945. D. Prior. 12/1. 1944.) K a l i x .  7097

Cities Service Oil Co., New York, übert. von: John D. Morgan, South Orange, und 
Russell E. Lowe, E ast Orange, N. J ., V. St. A., Farb- und Ijackentferner, der bei Normal- 
tem p. wirksam ist. Der Entferner besteht aus einer Mischung aus 10 (Vol.-%) W ., 10 Mono­
äthanolamin, 20 Kerosin, 30 1-Nitropropan, 10 Ölsäure u. 20 Isopropylalkohol. In  dieser 
Mischung reagiert jedes Teil Ölsäure m it 0,216 Teilen Monoäthanolamin un ter Bldg. einer 
Seife, die als Trägerin für die anderen Bestandteile dient. Das Prod. stellt eine Paste dar, 
weich genug, um auf eine Farbfläche aufgespritzt zu werden. Sie ist genügend steif u. zäh, 
um an  vertikalen u. horizontalen Oberflächen längere Zeit zu haften, so daß die Farb- 
schicht genügend durchdrungen u. von der entsprechenden Oberfläche abgelöst wird. 
Die Paste ist nicht korrosiv u. verursacht auf Stahl, Al, dessen Legierungen oder anderen 
Metallen keine Schäden. Der Farbentferner ist lösl. in W. u. ö l, so daß nach Loslösen der 
Farbschicht m it W., Terpentin, Petroleum, N aphtha oder Gasolin nachgewaschen werden 
kann. (A. P. 2 398 242 vom 10/10.1944, ausg. 9/4.1946.) B e w e k s d o r f .  7101

Ney W. Underwood jr., Cleveland, O., übert. von: Robert E. Sadtler, Ridley Park. 
V. St. A., Entfernung von Farben und Lacken. Farben u. Lacke können von jeder Oberfläche 
in ungefähr 15—20 Min. mittels eines Überzugs aus Acajounußschalen-Fl., die 60—90% 
Anacardsäure enthält, oder durch Anacardsäure selbst entfernt werden. Die Aufstrich­
masse kann auf die Farboberfläche aufgepinselt oder aufgesprüht werden. Man kann 
aber auch den bemalten oder lackierten Gegenstand in ein Bad des Entfernungsmittels 
eintauchen. Durch Abkratzen kann die losgelöste Farbe dann entfernt werden. Die Fl., 
die aus den Schalen durch Pressen oder durch Lösungsm ittel gewonnen wird, ist blasen­
ziehend. Der Arbeiter muß daher bei ihrem Gebrauch Handschuhe tragen. (A. P. 2 392 699 
vom 21/6.1943, ausg. 8/1.1946.) B e w e r s d o r f .  7101

Joseph Nigoul, Fontanay-aux-Roses, Frankreich, Anstrichfarbe. E iner Lsg. von 
Latex oder Chlorkautschuk wird Steinkohlenteer u. Pech zugesetzt u. das Gemisch bis zur 
Homogenisierung erhitzt. (F. P. 901 387 vom 14/9.1943, ausg. 25/7.1945.) K a l i x .  7107 

S. A. Les Vernis Duroux. Frankreich, Korrosionsschutzanstrich fü r  Metalle. Auf 
die Oberfläche wird die Lsg. eines Harzgemisches aufgetragen, das ein Phenol-Formaldehyd- 
Ilarz (I) u. ein durch Polymerisation eines arom at. KW-stoffes von hohem Mol.-Gew. mit 
langen Seitenketten hergestelltes Harz (II) enthält. I wird durch Kondensation der 
Komponenten in Ggw. des Salzes einer Carbonsäure m it OH-Gruppen, z. B. eines 
C itrats, L actats, T artra ts  oder Malats hergestellt, u. an Stelle von II verwendet man 
z. B. ein Cumaron- oder Indenharz. Man löst z. B. 3 g W einsäure in  7 cm 3 W., gibt 50 g 
20%ig. N H 3 u . 200 g 40%ig. Formaldehyd hinzu, mischt m it 250 g geschmolzenem Phenol 
u. erh itzt einige Stdn. auf 130—140°. Die harzige Oberschicht wird vom Reaktionsgemisch 
abgetrennt, im Vakuum entwässert u. in 125 g Aceton -j- 125 g Butanol gelöst. Dann 
wird eine Lsg. von 90 g Cumaronharz, F . 80—81°, in 250 cm3 Bzl. zugesetzt, das Gemisch 
auf die zu schützende Oberfläche aufgetragen u. bei 180—450° eingebrannt. Die Mischung 
is t auch zur Innenlaekierung von Konservendosen geeignet. (F. P. 910 945 vom 26/3. 1941, 
ausg. 24/6. 1946). K A L IX . 7107

Prospa, S. ä. R. L., Frankreich, Rostschulzanstrich. Das Pigm ent besteht aus Zink­
chromat u. das Bindem ittel aus Leinöl oder einem anderen trocknenden ö l  u. Phthalsäure­
anhydrid +  Glycerin. Man erhitzt zur H erst. des Anstrichs z. B. 65 (Teile) Leinöl, 12 Gly­
cerin u. 23 Phthalsäureanhydrid 8 Stdn. auf 280° u. gibt nach Abkühlung 50 Terpentinöl 
hinzu. Dem Gemisch wird dann noch die gleiche Gewichtsmenge Zinkchrom at zugesetzt. 
Der Anstrich trocknet in 5—6 Stunden. (F. P. 910 644 vom 6/12. 1944, ausg. 13/6. 1946.)

K a l ix . 7107
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., D eutschland, Alkohollösliche Nitrolacke e rhält man 

durch Zusatz von Kondensationsprodd. aus mehrwertigen eycloaliphat. Alkoholen u. 
Dicarbonsäuren zur Nitrocellulose (I). Diese Lacke sind in einwertigen Alkoholen m it
2—5 C-Atomen lösl, wobei trotzdem  eine geringe Menge von den üblichen Lösungsm itteln
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für I zugesetzt werden können, ebenso andere Lösungsmittel für die genannten Konden- 
sationsprodd., z. B. arom at. KW-stoffe, wie Toluol oder Xylol. Man löst z. B. in 30 (Teilen) 
denaturiertem  A. 30 des Kondensationsprod. aus 2 Mol Phthalsäureanhydrid u. 1,5 Mol 
Hexahydrobrenzcatechin, gibt 6 I zu, die m it 35% ig. denaturiertem A. angefeuchtet ist, 
u. verd. m it 34 Alkohol. Als Zusatz sind ferner geeignet die Kondensationsprodd. aus Bern­
steinsäure u. Hexahydrobrenzcatechin u. aus Phthalsäure u. Hexahydrohydrochinon. (F. P. 
904168 vom 10/5.1944, ausg. 29/10.1945. D. Prior. 22/2.1943.) K a l ix .  7107

General Electric Co., übert. von: Gaetano F. d’Alelio, Pittsfield, Mass., V. St. A., 
Schnelltrocknende Lacke, ölmodifizierte Alkydharze werden durch Zusatz von Harzen 
aus 1-alkyl- oder 1-arylsubstituierten u. gegebenenfalls halogenierten oder nitrierten 
Guanazolen u. Aldehyden hergestellt. Solche Harze werden z. B. aus 1 Mol 1-m-, 1-p- oder 
1-o-Tolyl oder 1-a-Naphthyl- oder 1-Phenylguanazol u. 3,25 Mol CH2Ö hergestellt. 1 (Teil) 
eines solchen Harzes wird in  2 Butylalkohol gelöst u. 3 dieser Lsg. zu 2 eines m it Cocosöl 
modifizierten Alkydharzes zugesetzt. E in dam it hergestellter Anstrich trocknet bei 100° in 
3 Stdn. u. is t äußerst kratzfest. (A. P. 2389 896 vom 14/7.1942, ausg. 27/11.1945.)

K a l ix . 7107
New Wrinkle Inc., Wilmington, Del., übert. von: Enrique L. Luäces, Dayton, O., 

V. St. A., Schrumpflacke. Nichtkonjugierte öle, wie Erdnuß-, Mais- oder Baumwollsamen- 
öl, werden m it alkoh. N H a am Rückflußkühler so lange erhitzt, bis sie einen stark  kon­
jugierten Charakter angenommen haben. Dann wird der A. abdest., die Fettsäure durch 
Ansäuern ausgefällt u. 102 g davon m it 60 g Glycerin u. 120 g Phthalsäureanhydrid bis 
zur Erreichung der gewünschten SZ. auf ca. 200° erhitzt. Das Reaktionsprod. wird mit 
einem Sikkativ, wie Co-Naphthenat, u. einem KW-stoff als Verdünnungsmittel gemischt 
u. als Schrumpflack verwendet. Dieser ha t dieselben Eigg. wie Schrumpflacke aus un­
behandeltem Tung- oder Oiticicaöl. — S ta tt alkoh. NH3 können auch alkoh. NaOH oder 
Na-Alkoholat verwendet werden. (A. PP. 2 389 794 u. 2 389795 vom 23/1.1942, ausg. 
27/11.1945.) K a l ix .  7107

Herbig-Haarhaus Akt.-Ges., Lackfabrik Köln-Bickendorf, Deutschland, Lackierung 
von Stoffen. Die Reißfestigkeit von sehr stark  lackierten Stoffen, z. B. von Flugzeug­
bespannungen, wird erhöht, wenn vor dem Lackieren m it einer Lsg. grundiert wird, die 
auf den Lack ausfallend wirkt, so daß er nicht zu tief in die Fasern eindringt u. diese 
verhärtet. Der Grundierung können auch wasserabstoßende Verbb. oder baktericide Stoffe 
zugesetzt werden. Beim Lackieren m it Polyvinylderivv. wird z. B. m it Butyl- oder Propyl­
alkohol vorgestrichen, ebenso lassen sich bei Verwendung von Cellulose- u. Chlorkautschuk­
lacken solche U nterschichten anwenden. (F. P. 903 537 vom 19/4. 1944, ausg. 8/10. 1945.
D. Prior. 20/4.1943.) K a l ix . 7107

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Francois Kertesz, 
Great Kills, Staten Island, N. Y., V. St. A., Metallhaltige Überzugsmasse. In  einer min­
destens 75%ig. Lsg. von Butyl- oder Isobutylm ethacrylatpolym eren m it einem Mol.-Gew. 
von mindestens 5000, z. B. von 15000—50000, wird Ag fein verteilt. Auf 1 Teil des Poly­
merisats sollen 4,5—6 Teile Ag entfallen. Die M. liefert Überzüge, die auf plast. Massen, 
keram. Massen oder Glas fest haften. Mit Hilfe dieser M. können N ichtleiter m it Metall­
teilen verk itte t werden. (A. P. 2 397744 vom 1/7. 1944, ausg. 2/4. 1946.)

H a n s  H o f fm a n n .  7107 
Joseph L. Krieger, Baltimore, Md., V. St. A., Stabilisierung von Lacken, die Bronze­

pulver enthalten. Zur Verhinderung der Gelierung u. Grünfärbung von Nitrolacken, die 
Bronze- oder Cu-Pulver enthalten, werden 0,1—5,0% eines feinverteilten Metalles zu­
gesetzt, die in der Spannungsreihe höher als Cu stehen u. weder leicht oxydierbar (wie 
die Alkalimetalle) sind noch als 0 2-Überträger wirken (wie Mn, Co usw.). Geeignete Metalle 
sind z. B. Cd, Zn, Sn, Cr u. Fe. (A. P. 2 390 217 vom 23/9. 1941, ausg. 4/12. 1945.)

K a l ix . 7107
Jean-Baptiste Immers, Belgien, Gegenstände mit direkt oder transparent sichtbarer 

Oberfläche, wie Landkarten, Reklamezettel, Projektionsfilme und Buchumschläge. Auf die 
bedruckte, z. B. aus Papier bestehende Oberfläche wird ein sehr feines Gewebe, wie Voile 
aus N atur- oder Kunstseide, m ittels eines Klebmittels oder Lackes aufgebracht, wodurch 
dieses Gewebe durchscheinend wird. (F. P. 911 465 vom 12/6. 1945, ausg. 9/7. 1946. Belg. 
Prior. 1/5. 1944.) ÜONLE. 7107

Celanese Corp. of America, New York, N. Y., übert. von: Camille Dreyfus und Bjora 
Anderson Maplewood, N. J ., V. St. A., Wasserfester Überzug fü r  Folien aus Cellulose­
derivaten! Es werden Mischungen aus 100 Polystyrol, 2—25 Wachs (I), 2—25 Harz (II) 
u. 5— 50 Weichmacher (III) in einem Lösungsm. (IV) aufgetragen, das den Film nicht 
angreift. Als I werden verwendet: Paraffin, ysnthet. W achs oder chloriertes Naphthalin, 
als II: Dammarharz, hydrierter Abietinsäuremethylester, chloriertes Biphenyl oder
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Toluolsulfonamidharz, als III: Dibutyl-. Triphenyl- oder T ritolylphosphat oder polym eri­
siertes a.p-Dim ethylstyrol, als IV: Bzl. oder Toluol. Eine erfindungsgemäße Mischung 
besteht z. B. aus 100 Polystyrol 30 Trikresylphophat. 10 Paraffin, 10 Estergum , 1000 
Benzol. (A. P. 2397 093 vom 12/12. 1942, ausg. 26/3. 1946.) K a l i x .  7107

Félix Michel, Salles d ’Aude, Frankreich, Gewinnung von Harzen aus Pflanzen. 
Pflanzenabfälle, bes. solche von Kork, werden in saurer Lsg. oxydiert, z. B. m it konz. 
HNOs (D. 1,160) unter Zusatz einer geringen Menge einer oxydierbaren organ. Fl. u. eines 
oxydierend wirkenden Salzes. Nach einiger Zeit scheidet sich auf der Oberfläche der Lsg. 
ein braunes Harz ab, das in der üblichen Weise abgetrennt u. getrocknet wird. Man sus­
pendiert z. B. 10 kg trockene Korkabfälle in 15 Liter konz. H N 0 3, gibt 100 g Terpentinöl 
zu u. schließt den Deckel des Gefäßes. Die Rk. setzt von selbst ein u. is t in  ca. 20 Stdn. 
beendet. Das Harz wird abgetrennt u. die Lsg. gegebenenfalls auf Nitrocellulose ver­
arbeitet. (F. P. 911 776 vom 22/6. 1945, ausg. 19/7. 1946.) K a l i x .  7141

F o ssa ti ,  Le Resine Gliceroftaliche modificate nelPIndustria degli Smalti e delle Vernici. Hoepli. 1946 
(596 S. m. Abb.) L. 2 4 0 ,- .  _

G ardner und S w a rd , Physical and Chemical Examination of Paints Colours, Varnishes and Lacquers. 
lOth Ed. H. K. Lewis. 1946. (761 S. m. Abb.) L. 7 s. 10.

X lb. Polyplaste (Kunstharze. Plastische Massen).
— , Linsen aus plastischen Massen. Es werden 2 Typen von K unststoffen beschrieben, 

aus denen in England Linsen für opt. Instrum ente hergestellt werden. In  dem einen Falle 
handelt es sich um ein Polymethylmethacrylat (Transpex I)  vom Erweichungspunkt 105° 
u. im ändern Falle um ein Polystyrol (Transpex I I )  vom Erw eichungspunkt 102°. Die 
Formgebung erfolgt in einer Presse bei 110° u. einem Druck von 280 kg/cm2. (Brit. Engng. 
E xport J .  29. 73—76. Juli 1946.) NOUVEL. 7172

—, Die Silicone und das Silastic. I. Mitt. Chemische Struktur der Silicone. Herst. aus 
SiCl4 u. Organo-Mg-Verbb. II . Mitt. Jean Duval. Die verschiedenen Silicone: Eigenschaften 
und Verarbeitung. Die DOW CORNING CORP. bringt Siliconepasten u. -kitte (DC 4 u. 
DC 7), Siliconeschmieren (DC 31 u. DC 33, DC 41 u. 44), fl. Silicone (DC 700—703, 710, 
200), Siliconefirnis (DC993, 996, 801, 803) u. den kautschukartigen Typ Silastie SR u. SC, 
der durch Formen oder Spritzen u. längeres Heizen oder aus PAe.-Lsgg. durch Tauchen 
oder Spritzen verarbeitet wird. (Rev. gén. Caoutchouc 23. 294—97. Nov. 1946.)

P a n k o w . 7188

Gesellschaft zur Förderung der Forschung auf dem Gebiete der Technischen Physik 
an der Eidg. Technischen Hochschule, Schweiz, Gießfähige Kunstharze. Zur Verbesserung 
der ehem., meehan. u. dielektr. Eigg. wird den Harzen neben der Säure Furfurol zugegeben, 
wovon ein Teil durch Diäthylenglykol ersetzt werden kann. Die Reihenfolge der Zusätze 
sowie ihre Mischung können in verschied. Weise variiert werden. Zu 100 g rohem Harz 
gibt man z. B. ein Gemisch aus 20 g Furfurol +  2 g HCl in der Weise, daß erst ein Teil 
des Fuifurols m it dem Harz gemischt u. dann der R est zusammen m it der HCl darin ver­
rüh rt wird. (F. P. 911 920 vom 2/7.1945, ausg. 24/7.1946. Schwz. Prior. 29/6.1944.)

K a l ix . 7171
Pro-Phy-Lac-Tic Brush Co., N ortham pton, übert. von: Joseph Dahle, West 

Newton, Mass., V. St. A., Herstellung von dünnwandigen Hohlkörpern aus Kunststoffen. 
Aus Polyvinylalkohol, Nitrocellulose u. ähnlichen Kunststoffen werden in der üblichen 
Weise z. B. zylinderförmige Hohlkörper hergestellt u. m it einer Härtungslsg. behandelt. 
Bevor diese die W and vollständig durchdrungen hat, wird die Einw. abgebrochen u. die 
ungehärtete Zwischenschicht herausgelöst, wodurch 2 nur an den Rändern zusammen­
hängende Hohlkörper entstehen. Diese werden durch Abschneiden der R änder von ein­
ander getrennt. Auf diese Weise können Gegenstände m it einer so geringen W andstärke 
hergestellt werden, wie sie nach den üblichen. Verff. techn. nicht erhältlich ist. Schichten 
aus Polyvinylalkohol +  Isopropylformal werden z. B. durch Acetalisierung partiell 
gehärtet. (A. P. 2 397 340 vom 30/9. 1942, ausg. 26/3. 1946.) K a l i x .  7171

Wingfoot Corp., V. St. A., übert. von: Alvin Marshall Borders,William Donald Wolfe, 
Harold Judson Osterhof und Charles William Walton, Emulsionsmischpolymerisation von 
Butadien mit Vinylverbindungen wie Acrylnitril, Melh-, Äthacrylnitril, Styrol m it H 2Oa 
oder solches abgebenden K atalysatoren (Perborate, Percarbonate, Peroxyphosphate, 
Peracetate, Acetaldehyd-II20 2) in Ggw. geringer Mengen von Aldehyden u. Cyaniden, 
bes. aliphat. Aldehyden u. anorgan. Cyaniden. Der Aldehyd w irkt polymerisations­
beschleunigend, das Cyanid verbessert die Eigg. der Polymeren. Als Aldehyde werden 
vor allem CH3CHO u. HCHO angewandt, als Cyanide die der Alkali- u. Erdalkalim etalle; 
m an kann auch HCN anwenden. Man nim m t 0,1—5%  (des Emulsionswassers) Aldehyd
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u. 0,005—° ,i  M ol-%  (der wss. Phase) Cyanid. (F. P. 915 643 vom 9/10.1945, ausg.
(  w  9i»6‘ ,A _ P rio r- 3/ 8- 1940-) P a n k o w . 7173

Wingfoot Corp., Harzartige Mischpolymerisate. Plast. MM. werden hergestellt durch 
gemeinsame Polymerisation eines Dihalogenallylesters einer gesätt. Monocarbonsäure 
(Ameisensäure-, Essigsäure-, Chloressigsäure-, Propionsäure-, 2-Äthylbuttersäure-, Capron- 
säure- oder Lävulinsäur edichlorallylester) mit einem konjugierten Butadien (1.3-Butadien). 
(E. P. 569 407, ausg. 23/5.1945.) N o u v e l .  7173

* Imperial Chemical Industries Ltd., England, übert. v on ; Herbert Gudgeon und Row- 
land Hill, Polymerisationsprodukte. Monomere Ester der 1.3-Butadien-1-carbonsäure 
werden gemeinsam m it einer anderen monomeren Verb. (Acrylnitril, Acrylsäure, Acryl­
säureester oder deren a-Methyl- oder a-Chlorderivv.), gegebenenfalls in der Hitze u. in Ggw. 
eines Peroxyd- oder Persäurekatalysators, polymerisiert. Die entstandenen Mischpoly­
merisate werden als Bestandteile von Farben u. Lacken verwendet. — In  einem Gemisch 
aus 50 (Teilen) l-Carbomethoxybutadien-1.3 u. 50 ix-Chloracrylsäuremethylester werden 
0,5 Benzoylsuperoxyd eingetragen, u. danach wird 24 Stdn. auf 100° erhitzt. Man erhält 
dabei ein klares, elast. Harz, welches in arom at. KW-stoffen, wie Bzl. oder Toluol, oder 
in Aceton leicht lösl. ist. (A. P. 2 382 629 vom 28/2.1940, ausg. 14/8. 1945. E. Prior. 
28/2.1939.) M. F. M ü l l e r .  7173

Reinhard staeger, Schweiz, Isolierung von Polyvinylchlorid. Dm den Stoff in mög­
lichst trockener Form u. leicht durch Waschen abtrennbar zu erhalten, wird die wss. 
Emulsion des Polyvinylchlorids (I) m it solchen organ. Fll. versetzt, die unlösl. oder schwer 
lösl. in W. sind u. I selbst so wenig wie möglich lösen. Hierzu is t bes. das monomere Vinyl­
chlorid in Verb. m it Weichmachern geeignet. Das Polymerisat fällt dann ähnlich wie Sand 
aus u. kann abgetrennt werden. Anschließend folgt Trocknung auf 20% W. oder in Form 
von Perlen m it 5% Wasser. (F. P. 902 157 vom 22/2. 1944, ausg. 21/8. 1945. Schwz. Prior. 
9/3.1943.) S c h i n d le r .  7173

Lonza-W erke Elektrochemische Fabriken G. m. b. H., Deutschland, Polyvinyl- 
acelale. Das Verf. des H auptpatents (Kondensation von Polyvinylalkohol m it einem 
ungesätt. u. einem gesätt. Aldehyd, gegebenenfalls in Ggw. eines Ketons) wird in  der Weise 
abgeändert, daß zwei gesätt. Aldehyde s ta tt eines einzigen benutzt werden. Z. B. verseift 
man 100 (Teile) Polyvinylacetat m it 200 20%ig. HCl, verd. m it 200 W., küh lt auf 0° ab, 
fügt eine Lsg. von 8— 16 Crolonaldehyd in 300 W. hinzu, rü h rt 5— 10 Std. bei 0°, versetzt 
mit einer Lsg. von 25 Acetaldehyd in 25 W. u. dann m it einer Lsg. von 8— 16 Butyraldehyd 
in 300 W., geht m it der Temp. auf 20°, läß t 10— 15 Tage stehen u. fällt das Acetal-Gemisch 
aus. Dieses besitzt einen Erweichungspunkt von 170—200° u. ist sehr beständig gegen 
Wasser. Man kann auch Aceton an der Kondensation teilnehmen lassen. (F. P. 53 345 
26/2.1944, ausg. 16/10. 1945. D. Prior. 19/3. 1943. Zusatz zu F. P. 884 083; C. 1944. I, 
1137,) N o u v e l .  7173

Dr. Alexander Wacker Gesellschaft für Elektrochemische Industrie G. m. b. H., 
Deutschland, Polymerisierte Vinyl- und Acrylderivate. Das Verf. des H auptpatents (Aus­
führung der Polymerisation in Ggw. kleiner Mengen Vinylcrotonat) wird in Abwesenheit 
eines Lösungsm. u. in Ggw. eines Aldehyds u. einer Perverb, unterhalb 60° bewirkt. Z. B. 
versetzt m an ein Gemisch von 91 (Teilen) Vinylacetat u. 2 Vinylcrotonat m it 5 Acetaldehyd, 
der 10% Peressigsäure enthält, u. polymerisiert 3 Tage bei 50—60°. Es entsteht ein hartes, 
gegen Stoß außerordentlich widerstandsfähiges Polymerisat, das bei 70° elast. wird. 
(F. P. 53 726 vom 26/5. 1944, ausg. 29/7. 1946. D. Prior. 28/5. 1943. Zusatz zu F. P. 
881719; C. 1944. I. 1460.) N o u v e l .  7173

RÖhm & Haas, G. m. b. H., Deutschland, Löslichmachung von Carbonsäurepolymeri­
saten. Aus polymeren Carbonsäuren, wie Polyacryl- oder Polymethacrylsäure lassen sich 
hochviseose wss., jedoch nicht alkal. reagierende Lsgg. durch Zusatz von Hexamethylen­
tetramin (I) herstellen. Hierzu mischt man die Komponenten in Form von wss. Lsgg. oder 
von Pulvern, die sich dann leicht in W. lösen u. auch bei großem Überschuß von I nicht 
alkal. reagieren. Die Löslichkeit von sehr schwer in I-Lsgg. lösl. Polycarbonsäuren kann 
durch Zusatz von Harnstoff (II) erhöht werden. Man wendet dann zweckmäßig auf 1 Äqui­
valent Säure 0,5—1 Mo l I u. 1—2 Mol II an. Man löst z. B. 10 g eines Mischpolymeri­
sats aus 70 (Teilen) Methacrylsäure +  30 M ethylacrylat in einer 80° warmen Lsg. von 10 g 
I in 80 cm 3 W., die Auflösung ist in 1 Stde. beendet. Die Lsgg. werden als Dispergierungs- 
u X'erdickungsm ittel sowie als Textilappreturen verwendet. (F. P. 894 314 vom 28/4. 
1943, ausg. 20/12. 1944. 2 D. Priorr. 30/7. 1941.) K A L IX . 7173

* Wingfoot Corp. und Wm. W. Triggs, Nitrile und deren Polymere. Verbb. der allg. 
Formel CRC1:CX-CN, in der X für H, CI, Alkyl oder Chloralkyl u. R für H oder CI steht, 
aber nicht mehr als 2 CI-Atome unm ittelbar an die olefin. C-Atome gebunden sind, erhält 
man durch Abspaltung von HCl aus Nitrilen der Formel CHC12-CHX-CN oder CC13- 
CHR'-CN (R ' =  H , Alkyl oder Chloralkyl) oder CH2C1-CC1R"-CN ( R " =  H, CI oder
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Alkyl). Die HCl-Abspaltung wird durch Pyrolyse bei 450— 550° u. einem Druck von 
200 mm Hg bewirkt. Z. B. wird a.a./3-Trichlorpropionitril in a .ß-Dichloracrylnitril vom 
Kp.60 59— 60° u. Dichlorisobutyronitril in ein Gemisch von cis-a.-Methyl-ß-chloracryl- 
nitril vom Kp. 155— 158° u. trans-a-Methyl-ß-chloracrylnitril vom Kp. 126— 128° über­
geführt. Aus den ungesätt. Nitrilen können durch Polymerisation plast. MM. oder durch 
gemeinsame Polymerisation m it Butadien kautschukartige Mischpolymerisate hergestellt 
werden. (E. P. 571 750, ausg. 7/9. 1945.) NOUVEL. 7173

* Eastman Kodak Co., Louis M. Minsk, Cornelius C. Unruh, Joseph H. Brant und 
Frederick R. Conklin, Mischpolymerisate aus 1 oder mehr Diacylaten ungesätt. Aldehyde, 
bei denen jede Acylatgruppe aus einer einbas. Carbonsäure m it wenigstens 2 C, aber ohne 
aliphat. C : C-Bindung besteht, m it 1 oder mehreren polymerisierbaren Verbb., z .B . 
Acroleindiacetat +  Methyl-a-methacrylat (I) oder Styrol, a.-Methacrolein{U)-diacetat +  Me- 
ihylacrylat, II-D iacetat +  I, v-Ä thyl acroleindiacetat -+- M ethylacrylat oder Styrol, Croton- 
aldehyddiacetat - f  Styrol, Zimtaldehyddiacetat +  M ethylacrylat, H-Dipropionat +  Vinyl­
acetat (III), II-D ipropionat -f- I, II-D ibutyrat -f- III oder I, II-Dibenzoat -j- III, Croton- 
aldehyddipropionat +  III, a -Bromacroleindiacetat -J- I  oder Styrol oder IH, cc-Chlorcroton- 
aldehyddiacetat -f- III. Die so erhaltenen K unstharze können geformt oder für Lacke ver­
wendet werden. (E. P. 571635, ausg. 3/9. 1945.) PANKOW. 7173

Charles Weizmann, London, Herstellung eines Gemisches aus Äthyl- und Vinylbenzol. 
E rhitzung von niedrigmol. Olefinen m it 2—5 C-Atomen bei n. Druck u. in Ggw. von 
H ydrierungskatalysatoren, wie Cu, Ag, P t, Vd, Mo, Mn, Co, Ni, Fe' auf 600—725° ergibt 
ein Gemisch von KW-stoffen, das zum größten Teile aus Äthyl- u. Vinylbenzol (I) besteht. 
Aus Butylen entsteh t eine Fl. m it dem Kp. 120—150°, die aus 60% I, 30% Bzl., 8% To­
luol, 2% KW -stoffen m it dem Kp. unter 80° u. Spuren von N aphthalin  u. polycycl. 
KW -stoffen besteht. Bei niedrigerer Reaktionstem p. entstehen mehr arom at. KW-stoffe, 
bei höherer Temp. mehr polycycl. KW-stoffe, wie N aphthalin, Phenanthren u. Anfhra- 
cen. I wird zu Polymerisationsprodd. verwendet. (A. P. 2 384 984 vom 11/6. 1943, ausg. 
18/9. 1945. F. Prior. 17/1.1940.) KAUX. 7173

Standard Oil Development Co., übert. von: Henry M. Singleton, Goose Creek, 
und Thomas B. MeCulloeh, Bayton, Tex., V. St. A., Herstellung eines Gemisches aus 
Vinylbenzol und Diolefinen. Eine F raktion  von arom at. KW -stoffen m it dem Kp.-Bereieh 
250—350°, die hauptsächlich Äthylbenzol u. Xylole en thält, wird m it Furfurol (I) ex tra­
hiert. Aus dem E x trak t wird dann soviel I  abdest., daß das mol. M engenverhältnis von 
KW -stoffen: 1 =  1:4 ist. Das Gemisch wird anschließend m it sauren Dämpfen als K ata­
lysatoren erhitzt, wobei I dehydrierend w irkt u. ein Gemisch aus Vinylbenzol u. Diolefinen 
en tsteht, das zu Polymerisationen verwendet werden kann. (A. P. 2 385166 vom 15/2. 
1943, ausg. 18/9. 1945.) KALIX. 7173

* British Thomson-Houston Co. Ltd., Harzartige Polymerisationsprodukte. Man poly­
merisiert eine Lsg. von p- oder m-Divinylbenzol in p- oder m-Dialkylbenzol, dessen Alkyl­
reste mindestens je 2 C-Atome enthalten, in Ggw. eines Polym erisationskatalysators 
(Benzoylperoxyd) u. eines Polymerisationsverhinderers (Cu) während einer zur Gelierung 
nicht ausreichenden Zeit u. scheidet das entstandene teilpolymerisierte Prod. durch 
Zusatz eines Nichtlösers oder durch Verdampfen der flüchtigen Bestandteile ab. Das 
Teilpolymerisat ist lösl., schmelzbar u. kann durch Erhitzen gehärtet werden. (E. P. 572272, 
ausg. 1/10. 1945.) NOUVEL. 7173

General Electric Co., New York, übert. von: Arthur F. Winslow, Scheneetady, N. Y., 
V. St. A., Polyäthylenglykolmasse „Carbowax“ . Die W asserlöslichkeit von Polyäthylen­
glykol (Mol.-Gew. 4000—9000) wird durch Zusatz von 10—90% einer Mischung von 
W einsäure u. Alkalibicarbonat erhöht. Die Zusatzstoffe sollen im Molverhältnis 1 :2  bis 
1:3 zueinander stehen. Z. B. werden 6 (Gewichtsteile) W einsäure in 20 geschmolzenem 
Polyäthylenglykol aufgelöst. Die Lsg. wird bis auf ca. 50° abgekühlt u. 14 Natrium- 
biearbonat unter inniger Durchmischung dazugegeben. Verwendung als B indem ittel für 
Pigmente u. als Badesalze. (A. P. 2 399 085 vom 19/7. 1943, ausg. 23/4. 1946.)

BEWERSDORF. 7177
* E .I. duPontde Nemours & Co., Formaldehydpolymere. E in hochmol. plast. Polymer 

desCH20  wird durch Polymerisation von wasserfreiem, monomerem CH20  bei — 200bis-)- 30° 
in einem inerten Lösungsm. hergestellt, das 0,05—5 Mol-% eines aliphat. Acylketens, 
z. B. Caprylhexylketen, u. 0,01—2 Mol-% eines Isocyanats, wie Hexamethylendiisocyanat. 
enthält. Die angegebenen %-Zahlen sind auf CHaO berechnet. (E. P. 557 873, ausg. 9/12. 
1943.) SCHWECHTEN. 7177

Gesellschaft zur Förderung der Forschung auf dem Gebiete der Technischen Physik 
an der Eidg. Technischen Hochschule, Schweiz, Herstellung von Phenoplasten. Die Destilla- 
tionstemp. der Phenoplaste kann von ca. 130 auf ca. 70° (bei 10—22 mm Druck) durch
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Zusatz von A1C13 zum Reaktionsgemisch erniedrigt werden. Außerdem kann dadurch 
die lem p. für die H ärtung über das übliche Maß ohne Gefahr der Blasenbldg. erhöht wer­
den. Man kondensiert z. B. auf die übliche Weise auf dem Wasserbade 10 Mol Phenol 
mit 10 Mol Forma ldehyd u. %  Mol NaOH. Nach beendeter Kondensation werden die 
Elektrolyten ausgewaschen, die Hauptmenge des W. abdest., 1000 g A1C13 zugesetzt, u. 
das Gemisch bei 18—22 mm Vakuum langsam auf 80—90° erwärmt. Bei der Dest. erhält 
man ein H arz, das bei 100—110° härte t. (F. P. 910 381 vom 19/4. 1945, ausg. 5/6. 1946. 
Schwz. Prior. 15/7.1943.) K a l i x .  7177

Glasuritwerke M. W inkelmann Akt.-Ges., Deutschland. Synthetisches Harz für die 
Lackherstellung. 1 Mol Harnstoff wird m it genau 1 Mol Phenol oder Kresol in Ggw. von 
Formaldehyd u. 0,025% KOH bei 130° kondensiert, wobei eine viscose M. entsteht, die 
an der Luft nicht härte t. Eine Lsg. des Kondensationsprod. in Alkoholen, Ketonen, 
KW-stoffen oder Gemischen davon gibt bei Zusatz von etwas HCl einen bei n. Temp. 
schnell trocknenden Lack. Es kann auch zu anderen Kunstharz- u. N itrolacken zugesetzt 
werden. Man mischt z. B. 60 g Harnstoff m it 94 g Phenol (oder 108 g) Kresol u. 135 g 
Paraformaldehyd, gibt 0,75 g 10% ig. KOH zu u. erhitzt unter dauerndem Rühren auf 130“ 
bis zur vollständigen Homogenisierung der Masse. Die angewandte Formaldehydmenge 
beträgt vorzugsweise 4 y2 Mol. (F. P. 894 319 vom 23/4. 1943, ausg. 20/12. 1944. D. Prior. 
23/6.1942.) K a l i x .  7181

1. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Harzartige Kondensationsprodukle 
Das Verf. des H auptpatents (Teilnahme von aliphat. Aminocarbonsäuren an  der Konden. 
sation von Harnstoff m it CH20 ) wird in der Weise abgeändert, daß andere Carbonsäuren- 
die eine m it CH20  reagierende Gruppe enthalten, an  der Kondensation teilnehmen. Z. B , 
erwärmt man 300 g Harnstoff m it 1000 g 30%ig. CII./J 15 Min. auf 45°, versetzt bei 70°. 
mit 15 g Anthranilsäure, kocht 30 Min., kühlt ab u. neutralisiert m it 35 cm3 10% ig. 
NaOH. Aus der Lsg., die m it W. in jedem Verhältnis verd. werden kann, läß t sich das 
entstandene Harz m it A12(S 0 4)3 ausfällen. Andere geeignete Carbonsäuren sind Imino- 
diessigsäure, p-Aminophenylessigsäure, Phenylhydrazin-o-carbonsäure, Harnstoff buttersäure, 
Adipinsäuremonoamid, Hexantrioladipinsäureester u. Hexantriolphthalsäureester. S ta tt 
Harnstoff kann auch Melamin benutzt werden. (F. P. 53 132 vom 21/9. 1943, ausg. 19/9. 
1945. D. Prior. 6/4. 1940. Zusatz zu F. P. 898175.) N o u v e l .  7181

Phrix-Arbeitsgemeinschaft, D eutschland, Herstellug von höheren Polymeren. Man 
erhält gemischte Polyamidpolyharnstoffe, wenn man ca. äquivalente Mengen an Isocyan­
säureestern von aliphat., hydroarom at. oder gemischt aliphat.-arom at. Carbonsäuren 
u. an Diaminen oder Aminoalkoholen, deren Aminogruppen noch mindestens 1 reaktions­
fähiges H-Atom aufweisen u. deren K ohlenstoffkette durch Heteroatome unterbrochen oder 
substituiert sein kann, in  Abwesenheit von 0 2 u. gegebenenfalls in Ggw. von anderen, 
Superpolymere bildenden Stoffen (Hexamethylendiammoniumadipinat, Caprolactam, 
Glykolen, Aminoalkoholestern usw.) u. von Viscositätsstabilisatoren usw. polykondensiert. 
— Z.B. setzt man in Benzollsg. äquivalente Mengen der Verb. HOOG■ (CH2)^■ NCO (aus 
m-Bromcapronsäure u. AgOCN) u. von Hexamethylendiamin einige Zeit unter Rückfluß 
um, verdampft das Bzl. u. erhitzt den Rückstand im N2-Strom mehrere Stdn. auf 240 
bis 260°. Man kann die erforderliche Menge an Diamin auch nach u. nach zugeben u. dabei 
2 verschied. Diamine verwenden. In  diesem Falle entstehen Prodd., die abwechselnd 
2 Amid- u. 2 Harnstoffgruppen umfassen, während dann, wenn gleich zu Beginn das 
gesamte Diamin vorhanden is t, in  den Prodd. im mer eine Amid- u. eine Harnstoffgruppe 
aufeinanderfolgen. Fasern, Folien usw. ( F .P .898145 vom 17/9.1943, ausg. 11/4.1945.
D. Prior. 18/12.1942.) Donle. 7181

Phrix-Arbeitsgemeinschaft, Deutschland, Herstellung höherer Linearpolymerer. Man 
setzt Verbb. der allg. Formel OCN • R ■ OCO • X, in der R eine aliphat., hydroaromat. oder 
gemischt aliphat.-arom at., gegebenenfalls durch Heteroatome unterbrochene u. substi­
tuierte K ohlenstoffkette u. X eine N H 2-, Oxyalkyl- oder Oxyarylgruppe bedeuten, mit 
äquivalenten Mengen von Diaminen oder Aminoalkoholen, in denen jedes N-Atom noch 
ein reaktionsfähiges H-Atom träg t, uns. Die Stoffe können auch in Form ihrer Derivv., 
wie Ester, Anhydride, Amide, Carbaminsäuren, Formiate, Formyl- oder Oxalylverbb., 
verwendet werden. Andere polymerisierbare Verbb., wie Salze aus zweibas. Säuren u. 
Diaminen, ferner Lactam e usw., können zugesetzt werden. Man arbeitet in der Schmelze 
oder in inerten Lösungsmitteln u. in Abwesenheit von 0 2, gegebenenfalls in Ggw. von 
Viscositätsstabilisatoren. Fügt man das gesamte Diamin auf einmal zu, so enthalten die 
Polymeren abwechselnd eine Harnstoff- u. eine Urethangruppe; wird dagegen zunächst 
nur die eine H älfte u. später der R est zugegeben, so entstehen Prodd., in denen je 2 H arn­
stoff- m it 2 Urethangruppen abwechseln. Optimaler Temperaturbereich: ca. 220—270°. —
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Z. B. gibt m an zu einer Lsg. yon Hexamethylendiamin in Bzl. die äquivalente Menge der 
Verb. OCN-(CHf)b-OCO-NHV erhitzt 2 Stdn. am  Rückfluß, verjagt das B zl.,,erhitzt den 
R ückstand 6 Stdn. in einem Ag-Autoklaven auf 240° u. kondensiert noch einige Zeit bei n., 
dann bei verm indertem Druck. Hochpolymeres, plast. Produkt. — Verarbeitung auf 
Fasern, Textilhilfsmittel, Lacke usw. (F. P. 898 089 vom 15/9. 1943, ausg. 10/4. 1945.
D. Prior. 18/12.1942.) D o n l e . 7181

Phrix-Arbeitsgemeinschaft, D eutschland, Herstellung von plastischen Massen. Man 
unterw irft N itrilocarbonsäuren u. äquivalente Mengen an  Diaminen, deren reaktionsfähige 
Gruppen an aliphat. C-Atome gebunden sind u. mindestens noch 1 austauschbares H-Atom 
enthalten, in Ggw. von W. sowie gegebenenfalls von Viscositätsstabilisatoren, K ataly­
satoren u. anderen superpolyamidbildenden Stoffen oberhalb 170° der Polykondensation 
unter Ausschluß von Luft. Verwendet m an gleichzeitig Diamine von verschied. K etten­
länge, so kann m an bei den Prodd. eine gewisse regelmäßige Änderung in der W iederkehr 
der Carbonsäureketten hervorrufen u. verschiedenartige, definierte K ondensate erzielen. 
D erart lassen sich auch Diamine m it kurzer K ette, z. B. Äthylendiamin, verwenden. Die 
KW -stoff-Ketten der Reaktionspartner können aliphat., hydroarom at. oder gemischt 
aliphat.-arom at. sein u. Brücken aus H eteroatom en oder H eteroatom ketten sowie Sub­
stituenten (Methyl-, Ä thylgruppen, Halogene) enthalten. — Z. B. erhitzt m an äquivalente 
Mengen an  tu-Nitrilovaleriansäure u. Hexamethylendiamin m it W . im Autoklaven 30 Stdn. 
auf 230°. läßt W. u. flüchtige Reaktionsprodd. verdam pfen u. kondensiert noch 7 Stdn. 
unter Einleiten von N 2 bei n. Druck auf 270°. — Verformung zu Fasern, Folien usw. 
(F. P. 898144 vom 17/9. 1943, ausg. 11/4. 1945. D. Prior. 18/12. 1942.) D o n le .  7181

Phrix-Arbeitsgemeinschaft, D eutschland, Polykondensationsprodukte. Das Verf. des 
H auptpatents (Kondensation von Carbäthoxyglykolen m it aliphat. Diaminen) wird 
insofern verallgemeinert, als auch andere Carbalkoxyglykole der allg. Formel R *020-0 • 
(CH2)n • O*C02• R zur Anwendung gelangen. Z .B . erhitzt m an 32 (Teile) Carbobutoxy- 
hexamethylenglykol m it 12 Hexamethylendiamin un ter Druck 5 Stdn. auf 220° u. dann 
im Vakuum noch 2 Stdn. auf 260°. Es en tsteht ein Prod. m it guten  plast. Eigenschaften. 
(F. P. 53 478 vom 23/4. 1943, ausg. 11/1.1946. D. Prior. 29/6.1942. Zusatz zu F. P. 879 250.)

N o u v e l . 7181
Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Superpolyamiden. 

Man kondensiert Diamine der allg. Formel R -C H tN H j)-R '-C H (N H 2)-R , in der R einen 
Arylrest, der Substituenten tragen u./oder hydriert sein kann, u. R ' einen zweiwertigen 
KW-stoff-Rest m it mindestens 2 C-Atomen bedeuten, m it bifunktionellen, amidbildenden 
Verbb., bes. aliphat. Dicarbonsäuren, deren KW -stoffrest durch H eteroatom e oder Hetero­
atom gruppen unterbrochen sein kann, wie Thiodiglykolsäure u. Trimethylendi-(sulf- 
amido- c-capronsäure); U rethancarbonsäuren, D iurethanen, Diisocyanaten, Diisothio- 
cyanaten, z. B. Hexamethylen-1.6-diisocyanat; K ohlensäurediestern, wie Kohlensäure- 
dibutyl- oder -diphenolester; funktionellen Derivv. der D icarbonsäuren (Estern, Anhydri­
den); a)-Aminocarbon- oder -Sulfonsäuren u. ihren funktionellen Derivv. u./oder co.co'-Di- 
olen. — Die Diamine können aus den entsprechenden Diketonen R -C O -R '-C O -R , wie
1.4-Dibenzoylbutan (I), 1.4-Di-(4'-methylbenzoyl)-butan, Di-(4'-methoxybenzoyl)-butan, 1.8- 
Dibenzoyloctan, 1.4-Dibenzoylbenzol, 1.4-Dibenzoyl-2.5-dimethylbenzol, 1.3-Di-(4'-cyclohexyl- 
benzoyl)-propan, hergestellt werden. Die Ketone werden entweder direkt in Ggw. von NH3 
zu den Diaminen hydriert oder zunächst in die Dioxime übergeführt, usw. Aus Benzil 
entsteht a.ß-Diphenyläthylendiamin; aus I 1.6-Diamino-1.6-diphenylhexan (II). Die Aryl­
kerne der Diamine können in Ggw. von sehr akt. K atalysatoren hydriert werden. — Di­
carbonsäuren werden zweckmäßig zunächst m it den Diaminen in Salze übergeführt u. 
diese dann polykondensiert. — Z. B. bringt m an äquimol. Mengen II u. Adipinsäure 
unter Rühren u. Einleiten von C 02 zum Schmelzen u. erhitzt dann in Abwesenheit von 
0 2, am  besten in N 2-, H 2- oder SO2-Atmosphäre, mehrere Stdn. auf 250—270° bis zur 
Entstehung eines verspinnbaren Polyamids. (F. P. 889 332 vom 21/12. 1942, ausg. 6/1.
1944. D. Prior. 21/2.1942.) D o n l e . 7181

Soe. Rhodiaceta (E rfinder: Ernest-Antonin Evieux und Anne Marie Gabrielle Elisa­
beth Thierry), Frankreich, Superpolyamidmassen. Man verwendet als Weichmacher 
gemischte Ester der Phosphorsäure m it arom at. Mono- u. Polyoxyverbindungen. Die 
Ester werden z. B. durch Umsetzung von P0C13 oder PC15 m it einem Gemisch an  Mono- 
u. Polyoxyverbb.; oder von arom at. Polyoxyverbb. m it kernhydroxylfreien Mono- oder 
Diarylestern von Halogenphosphorsäure; oder durch „Alkoholyse“ zwischen einem Tri- 
arylphosphat, das kein Kernhydroxyl enthält, u. einer arom at. Polyoxyverb. hergestellt. 
Bes. geeignet sind Monophenyldiresorcin-, Diphenylmonoresorcin-, Monokresyldiresorcin-, 
Dikresylmonoresorcin-, Monophenyldihydrochinon-, Monophenyldiphloroglucin- u. Mono- 
naphthyldiresorcinphosphat. — Beispiele. (F. P. 912 519 vom 4/8. 1944, ausg. 12/8. 1946.)

D o n l e . 7181



Soc. Rhodiaceta (Erfinder: Auguste Florentin Bidaud, Paul Ennemond François Min- 
gat und Anne Marie-Gabrielle Elisabeth Thierry), Frankreich, Weichmacher fü r  Super­
polyamide. Man verwendet N-Monohalogenalkylarylsulfonamide / \  
der nebenst. allg. Formel, in der R  u. R j Alkylreste u. X Halogen I —I—e. 
bedeuten. Genannt sind: ß-Chloräthylbenzolsulfonamid, ß-Chlor- \ y  
äthyl-p-toluolsulfonamid, ß-Chlorpropylbenzolsulfonamid. — Bei- I 
spiele. (F. P. 914 943 vom 25/4. 1945, ausg. 22/10. 1946.) so2-N H -C H 2-C H -R a

D o n l e . 7181 X
Soc. des Usines Chimiques Rhône-Poulenc, Frankreich (Erfinder: Maximilian Grun- 

teld). Polymerisierbare neue Verbindung. Bei Erhitzung von e-Aminocapronitril auf ca. 
200° in Ggw. von sauer reagierenden K atalysatoren entsteht bei n. oder vermindertem 
Druck Cycloazaheptyliden-2-cyan-5'-pentylimin (I), F. 58—59°, K p., 200—202°, Kp.j 168 
bis 170°. Es ist in A. m it bas. Rk. lösl., ferner in Ae., Bzl., Chlf., CC14 u. Aeeton, u. als 
Zwischenprod. für die Herst. von Schädlingsbekämpfungsmitteln u. Textilhilfsmitteln 
verwendbar. Bei Erhitzung einer wss. Lsg. oder einer Emulsion im Autoklaven auf ca. 225° 
entstehen plast. Massen von verschied. Eigenschaften. Man erhitzt z. B. 2000 (Teile) 
e-Aminocapronitril m it 20 HCl 12 Stdn. auf 185° u. dest. das Reaktionsprod. bei 1 mm 
Druck bei 170°. Das Destillationsprod. wird aus Bzn. um kryst., Ausbeute 1500 g I, 
F. 58,6°. — 207 (Teile) davon werden m it 234 W. im Autoklaven 11 Stdn. auf 220—225° 
erhitzt, dann auf 150° abgekühlt u. W asserdampf -f- N H , abgelassen. Dann wird 3 Stdn. 
bei n. Druck, aber unter Luftausschluß, auf 225° erhitzt, schließlich noch 2 Stdn. auf 225° 
unter allmählicher Evakuierung auf 10 mm. Es hinterbleibt ein in m-Kresol lösl. Reak­
tionsprod., F. 215°. (F. P. 913 911 vom 14/11. 1942, ausg. 24/9. 1946.) KaLIX. 7181 

Phrix-Arbeitsgemeinschaft, Deutschland, Polymerisation cyclischer Amide, die 
2 oder mehr Amidgruppen enthalten, in  Ggw. von Elementen der 2. oder 3. Gruppe des 
Period. Systems. Die Amide werden durch Erhitzen von Dicarbonsäureestern m it Diaminen 
gewonnen. Das Prod. aus Adipinsäurediäthylester u. Octamethylendiamin h a t die Zus. I ; 
das Dimere von Caprolactam die Zus. II. — Die Polymerisation erfolgt in der Schmelze
oder in einem Lösungsm., wie Phenol, unter Ausschluß oc—(CH2)4—CO o c  (CH„)5 NH
von Luftsauerstoff. Andere Amide oder cycl. Lactame | I I I
können m itverwendet, die Metalle (Al, Mg, Be usw.) HN—(CH2)a—NH HN-(CH2)5—CO 
mit Zusätzen an Cu u. Fe versehen u. aktiv iert werden. 1 11
— Z. B. erhitzt man 308 (Teile) des cycl. Am ids aus Hexamethylendiamin (III) u. Pimelin­
säure m it 2% Al-Pulver, das 2,7% Cu enthält, 10 Stdn. auf 206°; oder das cycl. Diamid 
aus III u. Sebacinsäure zusammen m it Caprolactam u. H in  Ggw. von Al u. Mg. — Herst. 
von Fasern, Folien usw. (F. P. 898 146 vom 17/9. 1943, ausg. 11/4. 1945. D. Prior. 18/12.
1942.) ' D o n l e . 7181

* Imperial Chemical Industries Ltd., übert. von : E. I. du Pont de Nemours& Co., Poly­
mere von cyclischen Imiden von Olefindicarbonsäuren. Man erhitzt ein cycl. Imid einer 
Olefindicarbonsäure m it einer schwer polymerisierbaren Verb., die eine durch eine Äthylen­
doppelbindung an ein C-Atom gebundene CH2-Gruppe besitzt. Alle übrigen Valenzen, 
die nicht durch H gesätt. sind, sind nur durch einfach gebundene C-Atome abgesättigt. 
(E. P. 558 011, ausg. 15/12. 1943.) SOHWECHTEN. 7181

Libby-Owens Glass Co., übert. von: John H. Simons, Toledo, O., V. St. A., Wärme­
härtende Kunstharze aus Thiazolen werden durch Kondensation von Aldehyden mit 
Verbb. der allg. Formel R1-A1-B-A 2-R2 gewonnen. Hierin bedeuten A4 u. Aa eine
I-Gruppe, R j u. R 2 ein H-Atom, eine Methyl-, Äthyl-, Propyl-, Phenyl- oder r  n
Benzylgruppe u. B eine Phenylen- oder Alkoxyphenylengruppe mit höchstens | |
2 Alkoxygruppen m it höchstens je 2 C- oder —C6H4—O—C6H4— oder N S 
— C6H4—O—(CH2—CH2—0 )x—C6H4; x  ist höchstens 6. Die als Ausgangs- N r  
prodd. verwendeten Thiazole werden aus 1 Mol Dichlorketon -|- 2 Mol Thioharn- I 
stoff hergestellt, wobei 2-Aminothiazolylhydrochloride entstehen, aus denen man 1 2
mit Basen die freien Thiazolylderivv. gewinnt. Die nötigen Dichlorketone werden durch 
FßlED EL-CR A ETS-R kk. aus aromat. Verbb. u. Acylhalogeniden gewonnen. — Man 
erhitzt z. B. 150 g p.p'-Bischloracetyldiphenyläther (F. 99—102°) m it 250 g Thioharnstoff, 
750 cm3 W. u. 4 cm 3 konz. HCl, bis kein Nd. mehr entsteht, filtriert diesen ab u. löst ihn 
in 9 Liter W .; Neutralisierung der Lsg. m it NaHCOa gibt p .p '-Bis-2-amino-i-thiazolyl- 
diphenyläther, F. 246—248°. 1 Mol davon wird mit 2 Mol Formaldehyd (in 37%ig. Lsg.) 
durch mehrere Min. langes Erhitzen auf 120° kondensiert, diese Kondensation kann auch 
mit Butyr-, Croton- u. Furfuraldehyd ausgeführt werden. In  analoger Weise kondensiert 
man Bis-2-amino-i-thiazolyldiphenyläther von Äthylenglykol, F. 255—260°, mit den ge­
nannten Aldehyden, ferner ebenso den Bis-2-amino-4-thiazolyldiphenyläther von Di- 
äthylenglykol, F. 178—179°; den gleichen Äther von Triäthylenglykol, F. 165°; Bis-2-amino-
4-thiazolylanisol, F. 205—208°; a.w-Bis-(2-amino-4-phenyl-5-thiazolyl)-hexan, F. 202 bis

19 46 . I .  H x ib -  P o l y p l a s t e  (K u n s t h a r z e . P l a s t is c h e  M a s s e n ). 1967

127



1 9 6 8 H x i i -  K a u t s c h u k . G u t t a p e r c h a . B a l a t a . 1 9 4 6 . I .

204°; p.p'-Bis-(5-methyl-2-amino-4-thiazolyl)-diphenyläther, F. 244— 246°; 1.8-Bis-(2-ami- 
no-4-thiazolyl)-octan, F. 180°, u. 1.4-Bis-(2-amino-4-thiazolyl)-butan, F. 2X6°. Diese Harze 
sind als Isolier- u. Klebstoffe sowie als Lackkomponenten u. Textilim prägnierm ittel ver­
wendbar. (A. P. 2 396 894 vom 29/8. 1942, ausg. 19/3. 1946.) K a l i x . 7185

Henry de Pedoue d’Heriiot, Algier, K unststoff aus Blut. Frisches defibriniertes B lut wird 
m it gelöschtem Kalk, Alaun, Holzmehl, etwas trocknendem ö l u. einem Pigm ent gemischt 
u. in dünnen Schichten getrocknet. Das Material wird pulverisiert u. unter Zusatz eines 
Metallsalzes u. von Trioxymethylen unter Erwärmung in die gewünschte Form gepreßt. 
Geeignete Mengenverhältnisse sind z. B. 150 Volumenteile Blut, 3 (Gewichtsteile) Kalk, 
1 Kalialaun, 10 Holzmehl, 1 cm3 trocknendes ö l, 10 Pigm ent; Preßdruck: 1000 kg/cm 2, 
Preßtem p.: 150°, M etallsalzzusatz; 1% , Trioxym ethylen: 6% . (F. P. 909 501 vom 25/2. 
1942, ausg. 1 0 /5 .1 9 4 6 .)  K a l i x . 7199

Henry Kremer, England, Preßmasse. Fläehenförmiges Material, wie Textilien oder 
Papier, werden m it Lsgg. von Blutalbumin im prägniert u. getrocknet u. dann m it einer 
Kunstharzschicht überzogen. Eine Anzahl davon wird bis zur Erreichung der gewünsch­
ten  Dicke übereinandergelegt u. m it 78 kg/cm2 bei 140° zusammengepreßt. (F. P. 912 296 
vom 12/7 .,1945, ausg. 5 /8 . 1946. E. Prior. 2 9/5 . 1942.) KALIX. 7205

Henry Kremer, England. Bindemittel fü r  Preßmassen aus Holzabfällen. Holz­
abfälle werden evtl. m it solchen aus Kork- u. Faserm aterial gemischt u. m it Lsgg. 
bzw. Suspensionen von natürlichem, synthet. oder regeneriertem K autschuk, bes. mit 
solchen von Latex, sowie m it Lsgg. von Blut oder Blutalbumin im prägniert u. dann der 
Einw. von Vulkanisations- u. K oagulationsm itteln für diese Stoffe ausgesetzt. — Die 
einzelnen Partikel der M. werden vor dem Pressen zuerst m it einer dünnen Schicht eines 
beliebigen Kunstharzes u. dann m it einer solchen von Blut oder Blutalbumin überzogen, 
worauf die M. gepreßt u. die Bindem ittel in der üblichen Weise gehärtet werden. — Die 
Bestandteile der M., z. B. Holz u./oder Korkmehl, werden m it Blut- oder Blutalbumin-Lsg. 
überzogen u. getrocknet oder m it Trockenpräpp. davon gemischt. Der Zusatz von K unst­
harz erfolgt e rs t unm ittelbar vor dem Pressen. (F. PP. 912 293, 912 294 u. 912 295 vom 
2 /7 . 1945, ausg. 23/4 . 1946. E. Priorr. 1/10. 1941, 13/3. 1942, 29 /5 . 1942). K a l i x . 7205  

Eugene Cheviller, Raymond Cheviller und Andre Aupetit, Frankreich, Bindemittel 
fü r  Preßmassen. Lederabfälle werden 25 Min. m it verd. Säuren, bes. m it Oxalsäure, auf 
6 0 — 80° erhitzt. Das noch heiße Gemisch wird m it Alkalien oder alkal. reagierenden 
Salzen neutralisiert, abgekühlt u. m it Cellulose-, Kork-, Leder- oder Asbestteilchen ge­
mischt, außerdem können noch Weichmacher, Füllm ittel, Farbstoffe usw. zugesetzt wer­
den. Dann wird in die gewünschte Form (Platten, Böhren usw.) gepreßt u. getrocknet. 
(F. P. 905 474 vom 10/2 . 1944, ausg. 5/12. 1945.) K a l i x . 7205

* Edward H. G. Sargent, Harzartiges Schichtmaterial. Man erh itz t flache Schichten aus 
Faserstoffen, die m it w ärm ehärtbaren Harzen überzogen oder im prägniert sind, m it einer 
F ettsäure oder deren Amid oder Anhydrid, wodurch das Harz weich wird. Dann formt 
man die M. u. trocknet sie m it oder ohne Anwendung von Hitze. (E. P. 572 024, ausg. 
19/9 . 1945.)  ' N O U V E L . 7205

D’Alelio, Experimental Plastics and Synthetic Resins. Wiley. 1946. (186 S.) S 3.
Dreher, Chimica delle Materie Plastiche. Triest: Ladisa. 1946. (193 S. m. Abb.) L. 120, — .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
W. F. Busse, J. M. Lambert und R. B. Verdery, Haftfestigkeit von G R-S und anderen 

Elastomeren. Die H aftfestigkeit oder K lebrigkeit von Gummi is t eine von vielen Faktoren 
abhängende Größe, die bei den bisherigen einfachen Handverss. zu ihrer Best. leicht zu 
verschiedenartigen Ergebnissen führte, bes. beim Vgl. zwischen verschied. Materialien. 
Es wird eine einfache quantita tive Bestimmungsmeth. auf der Grundlage einer E rm itt­
lung des Trennungswiderstandes zweier in  innige Berührung gebrachten Probeoberflächen 
entwickelt. H ierm it wurden die Einflüsse der Mastifikationsbedingungen an GR-S-Mi- 
schungen mit u. ohne Ruß sowie die Auswirkungen von zugesetzten Weichmachungs- u. 
K lebrigkeitsmitteln untersucht; das in  Deutschland für Buna S entwickelte Koresin, 
ein Reaktionsprod. aus Acetylen u. p-tert.- Butylphenol, wird allein oder in  Mischung 
m it dem Petroleumderiv. Circosol 2 X H  als w irksamster Zusatz zur Erhöhung der H aft­
festigkeit gefunden. H ierdurch is t es möglich, auch bei G R-S die H aftfestigkeit des 
Naturgum mis zu erreichen. (J . appl. Physics 17. 376—85. Mai 1946. E aston, Pa., Gen. 
Aniline and Film Corp.) W a l t e r  S c h u l z e . 7224

M. D. Stern und A. V.Tobolsky, Spannung-Z eit-Temperatur-Beziehungen in  P oly­
sulfidkautschuken. Kurze Mitt. zu der C. 1946. I. 313 referierten Arbeit. (J . appl. 
Physics 17. 406. Mai 1946. Princeton Univ.) G o t t f r i e d . 7224
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v  S. L. Dart, R. L. Anthony und P .E .W aek , Eine Zugspannungsmaschine fü r  kurze 
Prufdauern. Vit. beschreiben eine einfache Zugspannungsprüfmaschine für gumm iartige 
Materialien. Die Messung beruht auf dem Vgl. der Spannkräfte der Probe u. einer M etall­
feder bei veränderlicher Drehung. Die Ergebnisse werden autom at. in Form einer H yste­
resekurve aufgezeichnet. Die Reproduzierbarkeit bei verschied. Probestücken von Mate­
rialien gleicher H erkunft beträgt ca. 1%. (Rev. sei. Instrum ents 17. 106—08. März 1946. 
Notre Dame, Ind., Univ., Labor, for Highpolymers.) G e r h a r d  G ü n t h e r . 7248

Naum Talalay, England, Herstellung von wäßrigen Kautschukdispersionen. N atü r­
licher u. synthet. K autschuk, Latex u. kautschukähnliche Stoffe können zu hochkonz. 
u. trotzdem  dünnfl. Dispersionen in W. verarbeitet werden, wenn als Dispersionsmittel 
Seifen von organ. Basen verwendet werden u. der Dispersion etwas Alkalihydroxyd, 
Borat oder Silicat zugesetzt wird. Als Seifen werden z. B. Mono-, Di- u. Trimethyl- oder 
Äthylamin-, Morpholin-, Cyclohexylamin- u. Benzylaminsalze der Stearin-, Palmitin-, 
Abietin- u .  Ölsäure benutzt; man kann sie auch erst innerhalb der Dispersion 
entstehen lassen. Man verarbeitet z. B. 100 (Teile) Kreppgummi in einem W e r n e r  & 
PFLEIDERER-Mischer m it 5—10 Weichmachern (Mineralöl oder Teer) unter W ärme­
anwendung zu einer homogenen M. u. gibt dann portionsweise 5 Ölsäure, 10—25 W., 
1 Triäthanolamin u. 2 Na-Silicat von 140° TWADELL zu. Es wird so lange gerührt, bis das 
W. restlos absorbiert ist. Die M. kann dann ohne Schwierigkeiten in beliebigen Mengen 
W. dispergiert werden. (F. P. 912 723 vom 2 4 /7 .1945, ausg. 19/8. 1946. E. Priorr. 20/4. 
1944, 16/11.1944 u .  24 /1 .1945.) K a l i x . 7223

Standard Oil Development Co. und Frederick A. Palmer, V. S t. A., Verfahren und Vor­
richtung für die Polymerisation oder Kondensation von Flüssigkeiten zu festen oder halb- 
festen, plastischen und/oder elastischen Produkten, bes. für die Synth. von Kautschuk aus 
niedrigsd. KW-stoffen. In  dem der Achse der Rührvorr. unm ittelbar benachbarten Teil 
des Reaktionsgemisches wird eine wirbelnde Strömung dadurch erzeugt, daß man längs 
der Achsenoberfläche ein Verdünnungsmittel fließen läßt. Man erreicht dies dadurch, daß 
man von unten in den vertikalen Reaktionsbehälter, in dessen unterem  Teil sich die R ühr­
vorr. befindet, eine tiefgekühlte Fl. einpumpt (Alkylhalogenide, CS2 u. dgl.). Beispiel: 
Copolymerisation von Isobutylen m it einem Diolefin in Ggw. von in  CH3C1 gelöstem A1C13 
bei ca. 95°. — Zeichnungen. (F. P. 914 525 vom 15/9 . 1945, ausg. 10/10. 1946. A. Prior. 

M 5 /5 .1944 .) D o n l e .  7225
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung wäßriger, haltbarer und 

b lösungsmittelfreier, seifenartige Emulgiermittel enthaltender Dispersionen von Polymeri- 
;; sationsprodukten. Man dispergiert Lsgg. der festen Polymerisate u. verteilt dann das
: Lösungsm. u. setzt dabei den bereits fertigen Dispersionen oder während ihrer Herst.

neutrale oder alkal. Alkali- oder N H 4-Salze, wie Carbonate, N itrite, Silicate, Borate, 
Im Acetate, Sulfate, Chloride oder Phosphate, bes. Na3PÖ4, in Mengen von mindestens 0,2%, 

bezogen auf trockenes Polymerisat, zu. — Z. B. gibt man 30 (Teile) Kaolin zu 50 einer 
ü wss. 50%ig. Polyisobutylendispersion (Mol.-Gew. 50—60000), die durch Emulgieren einer 

Polyisobutylenlsg. in CC14 m it l% ig . Na-Oleatlsg., Verdampfen des Lösungsm. u. E in­
engung hergestellt wurde; zuvor werden 2,5 einer wss. 10% ig. N a2CÖ3-Lsg. zugegeben. 
Es tritt keine Koagulation auf. — Weitere Beispiele betreffen Dispersionen von Polyvinyl- 
isobutyläther, Butadienpolymerisat usw. — Die Prodd. eignen sich bes. zum Überziehen 
von schwammartigen Gewebe- oder Papiermassen, zum Aufspritzen auf senkrechte Ober­
flächen usw. (F. P. 894 290 vom 27/4. 1943, ausg. 19/12. 1944. D. Prior. 13/3. 1941.)

D o n l e . 7225
Francis Bauliard, Henri Guichard & Pierre Jaisson, Frankreich, Erhöhung der 

Abriebfestigkeit von Kautschuk oder Kautschukersatzstoffen. Man gibt zu der Kautschuk­
mischung 5—200% eines Stoffes m it der H ärte 7—10 der MOHSsehen Skala, z. B. mehr 

® oder weniger feine Pulver von Carborundum, Chromit oder W—Cr-Carbid. (F. P. 908 808
fj* vom 3/1. 1945, ausg. 19/4. 1946.) PANKOW. 7227

B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Henry Paul Miller, Akron, O., 
V. St. A., Vulkanisiermittel fü r  Chloroprenpolymere oder -mischpolymere wie Neopren G 
oder deren Mischungen m it Näturkautschuk oder anderen Kunstkautschuksorten. Man ver- 

fr wendet aliphat. Polyam ine oder oxysubituierte aliphat. Polyamine (vgl. A. P. 2 395 505;
x, nächst. R ef.) allein oder zusammen m it den üblichen Vulkanisiermitteln, wie Kolophonium
v u. Metalloxyden, wie PbO. Neoprenlsgg. z. B. zum Streichen von Gewebe sind bei Raum-
f  temp. in 24 Std. vulkanisiert. Diese Gelbldg. kann durch Zusatz von aliphat. Alkoholen,
i, wie A., Glycerin, Phenolen, organ. Säuren, oder Monoaminen, wie D iäthyl- oder Äthanol-
i amin, verzögert oder verhindert werden. (A.P. 2 395 493 vom 21/5. 1943, ausg. 26/2. 1946.)

f  ’ P a n k o w . 7229
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B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Donald V. Sarbaeh, Cuyahoga 
Falls, 0 ., V. St. A., Vulkanisiermittel fü r  Kunstkautschuk (Perbunan, B una S , B u ty l­
kautschuk u. a.). Man verwendet aliphat. Polyam ine oder oxysubstituierte Polyam ine 
(Äthylen- bis Decandiamin, Diäthylentriamin, Tetrabutylenpentamin, Triaminotriäthyl. 
amine, Dibutyläthylendiamin, Phenyltriäthylentetramin, 1.2-Diaminoäthanol u. a.) in 
Mengen von ca. 0,5— 10%, bes. in Kautschuklsgg., die sie schnell vergelen oder deren 
Viscosität sie erhöhen. In  Verb. m it S wirken sie als Vulkanisationsbeschleuniger. Man 
löst z. B. Buna S in Gasolin zu einer 1—4 Vol.-%ig. Lsg. u. gibt 5 Gew.-% (des Buna) 
Ä thylendiam in zu. In  wenigen Std. h a t sich ein Gel gebildet, während S nebst U ltra­
beschleuniger kein Gel bildet. (A. P. 2 395 505 vom 24/5. 1943, ausg. 26/2. 1946.)

P a n k o w . 7229
Geoffroy-Delore, Frankreich, Kontinuierliche Vulkanisation von Kabeln, Schläuchen, 

Bändern usw. Die Gegenstände werden durch eine geneigte Vulkanisationskammer ge­
führt, die m it einer Vulkanisierungs-Fl. von hoher D. gefüllt ist. Als solche verwendet man 
z. B. Hg, niedrigschm. Pb-, Sn- u. Pb-Legierungen u. Salze, wie CaCl2 oder NH4N 03. 
Zweckmäßig wird die Vulkanisierungskammer m it mehreren Fll. von verschied. D. ge­
füllt, um den Druck bei der Vulkanisation zu regeln. — 5 Abbildungen. (F. P. 902 095 
vom 28/9.1943, ausg. 17/8.1945.) K a l i x . 7229

Reinhard Staeger, Schweiz, Herstellung guttaperchaähnlicher Stoffe. Polyvinylester 
von niedrigmol. aliphat. Säuren, z. B. Polyvinylacetat, werden unter Ausschluß von W. 
m it 0,1—0,3 Mol einer höhermol. organ. Säure auf 1 Mol E ster erhitzt, z. B. m it Stearin-, 
B utter-, Malon-, Adipin-, Benzoe-, Salicyl-, Phthal-, Croton- oder Maleinsäure oder ihren 
Anhydriden. Die Erhitzung wird so weit getrieben, daß eine Umesterung stattfindet u. 
die niedrigmol. Säure abdest. werden kann. W ährend der Säurebehandlung können Weich­
macher, wie Triphenyl- u. Trikresylphosphat, A lkylphthalate, Triacetin usw., zugesetzt 
werden, außerdem sphärokoll. Stoffe, wie Kopale u. Albertole, um  das Auswalzen zu er­
leichtern. Man mischt z. B. 300 Polyvinylacetat m it 100 geschmolzener Stearinsäure u. 
erhitzt dann langsam auf 135—165°, wobei die Essigsäure ab destilliert. (F. P. 903 809 
vom 27/4. 1944, ausg. 18/10.1945, Schwz. Prior. 26/1.1943.) K a l i x . 7241

XTTT. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt/M ., Riechstoffgemische, bestehend aus 

einer Rosenduft besitzenden Verb. der allg. nebenst. Form el, worin R  einen KW-stoffring 
r_C H  — CH—C—R" mR 6 C-Atomen, R ' einen A lkylrest m it höchstens 3 C-Atomen u.

2 [ || R "  einen A lkylrest m it höchstens 4 C-Atomen bedeuten. Derartige
R' 0 Stoffe sind z. B.: 4-Oxo-5-alkyl-6-phenylhexan, 4-Oxo-5-alkvl-

6-cyclohexylhexan, 5-Oxo-6-alkyl-7-phenylheptan, 3-Oxo-4-alkyl-5-phenylpentan, 3-Oxo-
4-alky l-5-cyclohexylpentan . — 20 (Teile) 4 -O x o -5 - ä th y l-6 -phenylhexan, 20 Phenyl­
äthylalkohol, 17 Oxycitronellol, 1 Diphenyloxyd, 10 Citronellol, 16 Jonon, 4 Phenylacet­
aldehyd,? Citronellylacetat, 2 T richlorm ethylphenylcarbinolacetat, 3 Retinoid Benzoe 
Siam. (Schwz. P. 236 233 vom 5/12. 1942, ausg. 16/6. 1945. D. Prior. 21/2. 1942.)

L ü t t g e n . 7277
Henri Brunei, Frankreich, Hautreinigungsmittel. H arze oder fl. Destillationsprodd. 

davon werden einige Stdn. lang bei mäßiger W ärme m it einem Alkali behandelt u. dann 
m it einem sulfonierten Pflanzen- oder Mineralöl gemischt, wobei die Mengenverhältnisse 
so gewählt werden, daß der Überschuß im Reaktionsprod. des Harzes vom Überschuß 
der H 2S04 im sulfonierten ö l  genau neutralisiert wird. Die Gemische haben seifenartige 
Konsistenz u. W rkg., schäumen aber etwas weniger. In  den sulfonierten ö len  können 
noch S zur Herst. therapeut. wirksamer M ittel u. Parfüms zur Verdeckung ihres Geruchs 
gelöst werden. (F. P. 915 383 vom 16/5.1945, ausg. 5/11. 1946.) K a l i x . 7285

Gesellschaft für Chemische Industrie, Basel, Schweiz, Hautpflegemittel. Den üblichen 
H autpflegem itteln werden außer Em ulgatoren Stoffe zugesetzt, die die Rkk. von Vit­
amin F  bzw. Nicotinsäureamid besitzen, bes. F ettsäu ren  m it mehrerenDoppelbindungen 
u. ihre Ester, wie z. B. Sonnenblumen-, Mohn- u. Nußöl. Man schm. z. B. auf dem Wasser­
bade bei 90° ein Gemisch aus 22 (Teilen) Stearin, 5,0 Sonnenblumenkernöl, 2,2 wasser­
freiem Lanolin, 0,6 Cetylalkohol, 0,2 p-Öxybenzoesäurem ethylester u. em ulgiert es mit 
8 Glycerin u. 6 l% ig . wss. N icotinsäuream idlsg.; schießlich werden noch 1,2 Triäthanol­
am in, 54,05 dest. W., 0,25 Parfüm  u. 0,25 desN a-Salzes eine Benzimidazolsulfonsäure zu­
gegeben, die am N-Atom alkyliert u. in ¿¿-Stellung durch einen Substituenten  m it 9 bis 
16 C-Atomen substitu iert ist. (F. P. 910 857 vom 18/5. 1945, ausg. 20/6. 1946. Schwz. P. 
3/1.1944.) K a l i x . 7285

* McKerson & Robbins, Inc., Insektenabwehrende Hautcreme. Mit einem der üblichen 
Grundstoffe für Hautcremes wird ein Pyrethrumpräp. gemischt, das absol. frei von den
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N aturprod. vorhandenen hautreizenden harzigen Bestandteilen ist, ferner m it einem 
Emulgator u. m it Apiol. Die Creme kann mit W. von der H aut leicht wieder abeewasehen 
werden. (E. P. 572 310, ausg. 2/10. 1945.) K a u x . 7285

c Emulsol Corp., übert. von: Albert K. Epstein und Morris Katzmann, Chicago, 111., 
V, St. A., U eichmachungsmittel fü r  Haut und Haare in Hautcremes, Rasierseifen u. ähn­
lichen kosmet. Präpp. stellen Monoester von Fettsäuren mit 8—18 C-Atomen mit a lipha t. 
Polyoxyverbb. im Gemisch m it Verbb. von der allg. Formel R-COO-(Alk-NY)m—CO— 
Z—AN =  dar. Hierin bedeuten R einen KW -stoff-Rest mit 5—17 C-Atomen, Alk eine Alkylen - 
oder Arylengruppe, Z den R est einer ein- oder mehrwertigen aliphat. Säure m it höchstens 
8 C-Atomen, Y ein H-Atom, eine Alkyl-, Cycloalkyl-, Aralkyl-, Alkoxy- oder Arylgruppe, 
A ein Anion, bes. ein Halogenatom u. m 1 oder 2. Von N =  muß mindestens eine Valenz 
an Alkyl-, Cycloalkyl-, Aralkyl- oder Arylgruppe gebunden sein, die übrigen beiden sollen 
vorzugsweise Teil eines Pyridinkerns bilden. Beispiele hierfür sind: C ,,H 22-C 00-C 2H ,- 
NH -C O .C H 2.CsII5N  Cl, C13V 2, • COO■ C2H4-N H  - CO-C.H.N- CI, C13/ / 27• COO■ CH2■
CH {OH)-CH2-N  H-CO-CH2 ■ C,H ,N ■ Br, C12H35 ■ COO ■ C2ffA ■ N H  ■ CO ■ C2//4 . N(C.II.) ■ CI, 
Cn H 23-COO ■ C2Hi -A H -CO-CH 2- N -(C H 3)2(C2H5) • Br. Zur Herst. eines erfindungs­
gemäßen Präp. werden z .B . 9 0 g Diäthylenglykolmonostearat m it 10g  der Verb. C ^H ^- 
COO • C2H4 • NH • CO • CH2 ■ C5H5N • CI auf 100° erhitzt, bis eine vollständige Homogeni­
sierung eingetreten ist. NachAbkühlung werden 5 (Teile) dieses Gemisches m it 5 Mineralöl 
u. 90 W. homogenisiert. (A. P. 2 398 296 vom 1/4.1943, ausg. 9/4.1946.) K a l ix .  7285 

José B. Calva, St. Paul, Minn., V. St. A., Kräuseln und Glätten von lebenden mensch­
lichen Haaren. Das H aar wird zunächst m it einem „A ktivator“ (I) u. einem „K eratin- 
reagens“ (H) entweder gleichzeitig oder nacheinander imprägniert u. dann entweder 
in gekräuseltem oder geglättetem Zustande einer Heißbehandlung bei 100—200° unter­
worfen. Als I verwendet m an Verbb., die den pH-W ert des Haares auf W erte beiderseits 
des isoelektr. Punktes des Keratins, also auf 1—4,8 oder 5,2—10, einstellen, meist Säuren, 
für II werden Aldehyde, bes. Formaldehyd, benutzt. Vor der Heißbehandlung wird das 
Haar zwecks besserer W ärm eübertragung m it Triäthanolammonoleat oder einem ähnlichen 
Amin getränkt. Es wird außerdem eine Formel für das Keratinmol. u. eine Reaktions­
gleichung entwickelt. (A. P. 2 390 073 vom 28/2.1941, ausg. 4/12.1945.) K a l ix .  7285 

Johann Fureh, Deutschland, Pomadengrundstoff. Ganz oder teilweise verseifte Fett­
säuren werden auf ca. 80° erh itzt u. m it natürlichen Mineralwässern emulgiert, die S 04- 
u. Si03-Ionen enthalten. Dann wird auf 50° abgekühlt u. ein Vitamin, vorzugsweise 
Vitamin F, zugesetzt. (F. P. 895 281 vom 8/6. 1943, ausg. 19/1. 1945. D. Prior. 10/12. 
1941.) K a u x .  7285

Jean Schmidt, Frankreich, Herstellung von Schminken. Die Herst. von Schminken 
aus Fruchtmark gemäß dem Verf. des H auptpatents wird dahingehend abgeändert, daß 
zunächst die färbenden u. „plastifizierenden“ Komponenten des Präp. getrennt hergestellt 
u. dann erst gemischt werden. Hierzu wird das rohe Fruchtm ark zuerst in der üblichen 
Weise von Schalen u. Kernen befreit, dann durch Auspressen der Fl. auf die gewünschte 
Konsistenz gebracht, m it Glycerin versetzt u. dann gemischt. Als färbende Komponente 
verwendet man hauptsächlich Erdbeeren u. Johannisbeeren, als Plastifizierungsmittel 
Feigen u. Kirschen. (F. P. 53149 vom 11/6. 1943, ausg. 19/9. 1945. Zusatz zu F. P. 887 735; 
C. 1944. II. 281.) K a u x .  7285

Paul Celoron de Blainville, Frankreich, Herstellung von Schminken in  fl., pasten­
förmigem oder festem Zustande aus den gewöhnlich hierfür gebräuchlichen Fettstoffen 
u. flüchtigen Lösungsm itteln in Form von aliphat. oder arom at. KW -stoffen sowie von 
einwertigen Fettalkoholen oder arom at. Alkoholen, z. B. Benzylalkohol, Phenyläthyl­
alkohol, Terpineol. (F. P. 915 416 vom 22/5. 1945, ausg. 6/11. 1946.) M. F. MÜLLER. 7285

XY. Gänmgsindustrie.
J. Frateur, Die Gärungen. Vortrag über aerobe u. anaerobe Atmung, alkoh., milch- 

saure u. andere Gärungen m it Angabe des Chemismus dieser biochem. Vorgänge. (Bull. 
Assoc. anciens E tudian ts Ecole supér. Brasserie Univ. Louvain 42. 49— 63. Okt. 1946.)

Gr a u . 7500
J. Maleher, J. Kozelka und C. K. Medal, Einige weitere Erfahrungen mit Brennerei­

hafermalz. Verss., die Gerste in  der Spiritusbrennerei durch Hafer zu ersetzen, ergaben: 
Keimfähigkeit u. diastat. K raft des Malzes bei der Spiritus- u. Branntweinerzeugung sind 
keine Sorteneigg. des H afers; sie werden aber durch Züchtungseingriffe beeinflußt. Zur 
Herst. eines wertvollen Brennereimalzes müssen daher physiol. gut durchreifte Hafer­
gattungen benützt werden. Die d iastat. K raft des Hafermalzes wurde nach WlNDISCH- 
KOLBACH modifiziert durch DüCHACEK-2iLA, festgestellt. Sie kann nicht m it der des 
Gerstenmalzes verglichen werden, da sie nicht die absol. Verzuckerungskraft ausdrückt.
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Der Geh. an  Wuchsstoffen für die Hefevermehrung im  Hafermalz is t dem des Gersten­
malzes gleich, meist jedoch höher. D arin liegt die große Bedeutung des Hafermalzes bei V er­
mischung m it Gerste für Brennereizwecke oder als Beifutter m it Rübenmaische. (Vestnik 
öeskoslov. Akad. Zemedelske [M itt. tschech. Akad. Landwirtsch.] 19.487—93.1/11.1943. 
Prag, Inst, für Spiritusraffinerie. [Orig.: tschech.; A usz.: dtsch.]) ROTTEB. 7536 

W . V. Cruess, Die Rolle von Mikroorganismen und Enzymen bei der Herstellung von 
Wein. An H and zahlreicher L iteraturstellen, nam entlich von A rbeiten des Vf., werden 
viele auf californ. T rauben vorkommende Hefen (Mikrophotographien) beschrieben. Vf. 
t r i t t  für die Verwendung von Reinzuchthefen ein. Die vom Vf. ausgearbeiteten Verff. der 
Vergärung unter Zusatz von Traubensaftkonzentrat sowie der E rhöhung des Geh. an A, 
in Sherry usw. durch Verwendung von hautbildenden Hefen werden beschrieben. — \  er­
derben der Weine durch hautbildende Hefen, durch Essigbakterien, durch Milchsäure­
bakterien usw. werden erörtert. Die bei deutschen Weinen wichtige Umwandlung der Apfel­
säure in Milchsäure („biol. Säureabbau“ ) spielt offenbar in  K alifornien keine große Rolle; 
da die Trauben völlig reif werden, is t ihr Geh. an Apfelsäure nur gering. — V on Enzymen 
können Oxydasen der Trauben selbst wie von B otry tus cinerea zu D unkelfärbung führen. 
Pebt.irieTizyTne spielen bei der K lärung eine Rolle; Vf. em pfiehlt Zusatz von Pektinenzymen 
des Handels. (Advances in  Enzymol. 3. 349—86. 1943. Berkeley, Calif., Univ. of Cali­
fornia.) ’ H e s s e . 7554

B. T. P. Barker, Beobachtungen über die Haltbarkeit von Apfel- und Birnenweinen. Be­
sprochen werden die mikrobiol. Verhältnisse w ährend der Gärung, die Verunreinigungen 
des vergorenen P rod. m it Hefen, B akterien u. P ilzen u. deren Einw. auf den Wein, die 
wichtigen ehem. Bestandteile der Säfte (Säuren, Gerbstoffe u. Pektine) u. deren Einfl. 
auf den Verlauf der Gärung. Die W eine neigen zum Umschlagen hei einem Säuregeh. unter 
0,25% u. niedrigem N-Geh., bes. bei Ggw. v o n unvergorenenK ohlenhydraten. (Annu. Rep. 
agric. hortieult. Res. S ta t., Long Ashton B risto l 1 945 .192—200.) G rim h e . 7556

Georg Haeseler, Betriebswasserfragen in  Essigfabriken. Allg. Angaben über die erforder­
lichen Eigg. des bei der Essigfabrikation notwendigen Betriebswassers. Es soll frei sein 
von freiem Chlor u. nur geringe Mengen Fe-Verbb. enthalten. (Dtscb. Essigind. 48. 57—58. 
15/6.; 62— 6 3 .15/7.1944.) Sc h ie d  l e b ,. 7

Otakar Vondräeek, Ausbeuten bei der Erzeugung von Gärungsessig. K rit. Besprechung 
der Arbeiten von SlGMTIND (C. 1942. I. 3048). (Chem. L isty Vedu Prum ysl 37. 243—44. 
10/10.1943.) R o t t e r .  7564

Haeseler, Bestimmung der titrierbaren Säure in Weinen zur Weinessigbereitung. Aus­
führliche Angaben über die Behebung von Indicatorsehwierigkeiten bei der Gesamtsäure­
best. in  mehr oder weniger stark  gefärbten W einen u. Rotw einen m itte ls NaOH-Lösungen. 
(Dtsch. Essigind. 48. 61— 62. 15/7.1944.) S c h i e d  l e b .  7606

B. T. P. Barker und L. F. Burroughs, Die Bestimmung der Weinbereitungsqualität bei 
Apfelweinen. Die Best. erstreckt sich vor allem auf die chem. Zus. des Saftes u. den Verlauf 
der Probevergärung un ter besonderer Berücksichtigung des Reifungsgrades der Apfel. 
Im  Original die Beschreibung von prak t. Laboratorium sapp., welche den Verhältnissen 
der G roßfabrikation möglichst nahe kommen. (Annu. Rep. agric. hortieult. Res. Stat., 
Long Ashton B ristol 1945. 184—92.) GRIMME. 7608

Emulsions Proeess Corp., übert. von: William P. Torrington, New York, N. Y., 
V. St. A., Hefeverarbeitung. Zur Sprengung der Hefezellen fü r die weitere Verarbeitung 
ihres Inhaltes u. unter Schonung der Vitamine wird Hefe m it oder ohne Nährstoffe mit 
C 0 2 gemischt u. dann bei Tempp. un ter der n. Temp., z. B. bei 30—40° F  ( —1,1 bis
4-4,4° C), einem Druck von 100—150 lbs/sq.in. ausgesetzt. Der D ruck wird dann unter 
strenger E inhaltung der Temp. auf 1000—3000 lbs/sq.in. gesteigert. Anschließend wird 
kurz auf eine höhere als die n. Temp. erwärm t, z. B. auf 120—160° F  (48,9—71,1° C), 
der Druck abgelasscn u. das GemiscL im Vakuum entgast. Darauf wird zentrifugiert u. 
der feste R ückstand von neuem in der gleichen Weise behandelt. (A. P. 2 319 831 vom 
6/8. 1940, ausg. 25/5. 1943.) K a l ix .  7507

* International Jeast Co., Behandlung von Hefe. Hefe von erhöhter G ärkraft u. Nähr- 
wrkg. erhält m an dadurch, daß m an die Hefe pro lbs Preßhefe m it 0,15— 1,8 (g) F eP 0 4, 
0,15— 1,2 N icotinsäure u. 0,035—0,23 V itam in B4 verm ischt. (E. P. 570 363 vom 4/7. 
1945.)  ̂ R o ic k . 7507

Louis Huard, Frankreich, Destillation von Wein. Zum Schutz vor Schwankungen in 
der A ußentemp. wird die eigentliche Destillationskolonne von App. für die W eindest. mit 
einem Blechmantel in einigem A bstande umgeben. — 1 Abbildung. (F. P. 904 689 vom 
8/1. 1944,_ ausg. 13/11.1945.) K a l i x .  7537

Henri Mayor, Rolle, Schweiz, LikörhersteUung. Zu 48(%) A. setzt m an 46 frische
Milch, 5 Citronensäure u. 1 Stangenvanille, läß t das Ganze ca. 1 M onat durchziehen u.
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filtriert. Zu 64 (Gewichtsteilen) dieses F iltra ts fügt man 35 Zucker u. 1 Monocalciumphos- 
phat. JNun erh itz t man auf ca. 35°, bis das Phosphat in lösl. Ca-Phosphorcitrat über­
gegangen ist. (Schwz. P. 242 338 vom 3/4. 1946, ausg. 16/9. 1946.) N e b e l s ie k . 7537

Edmund Bier, Genf, Speiseessig. Aus Wein werden zunächst A., Geschmacks- u. Ge­
ruchsstoffe bei vermindertem Druck (unter 70°) abdest., hierauf die Schlempe m it A. ver­
setzt u. das Gemisch einer Essiggärung unterworfen. Der Wassergeh. der Schlempe kann 
vorher durch Fortsetzung der Dest. um 10—20% verm indert u. die Schlempe geschönt, 
geklärt u. filtriert werden. (Schwz. P. 239 204 vom 20/2. 1945, ausg. 16/8. 1946.)

V o g e l . 7565

XYI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Alice Crang, Dilys James und Margaret Sturdy, Die Bekämpfung des Schwarzwerdens 

bei gekochten Kartoffeln. Die K ochqualität von Kartoffeln läßt sich bedeutend verbessern 
durch Zugabe von 1 TeelöffelWeinessig bzw. 0,5g N a-M etabisulfit,eventuell unter gleich­
zeitigem Zusatz von 1 Teelöffel Weinessig auf l 1/ i  L iter Wasser. Die gekochten Kartoffeln 
enthalten in diesem Falle ca. 3,5% S 0 2. (Annu. Rep. agric. horticult. Res. S tat., Long 
Ashton Bristol 1945. 221—26.) GRIMME. 7678

A. Guilleaume, Französische Frucht- und Gemüsesäfte. Sammelbericht über die Herst. 
von Frucht- u. Gemüsevorschriften in Frankreich. Zur Konservierung benutzt man vor 
allem sogenannte Bakterienfilter in C 02-Atmosphäre; auch die Pasteurisierung. Die 
Schwefelung is t zu verwerfen wegen der schädlichen Wrkg. auf die Vitamine, bes. V it­
amin C. (C. R . hebd. Séances Acad. Agric. France 29. 485— 87. 1943.) Gr im m e . 7706

Hikmet Kemal, Chemische Reaktionen als diagnostisches Erkennungsmittel fü r  Blätter 
von Vaccinium M yrtillus. Die gerollten u. getrockneten B lätter der Heidelbeere, Vaccinium 
Myrtillus, erscheinen in letzter Zeit als Tee-Ersatz auf dem türk. Markte. Ih r Nachw., bes. 
in Mischung m it echtem Tee, läßt sich außer durch Aussehen u. mkr. Prüfung durch 
folgende Rkk. führen: 1. Kupferacetatprobe: 1 g wird im 300 ccm-Erlenmeyer mit 100 ccm 
W. zum Sieden erhitzt u. noch einige Min. gekocht. Nach dem Erkalten gibt man 2 ccm 
der filtrierten Lsg. zu 10 ccm kalt bereiteter 0,2%ig. Cu-Acetat-Lösung. Die hellblaue Cu- 
Lsg. nim mt dann eine grüne Färbung an, u. sofort bildet sich ein Niederschlag. E chter Tee 
gibt hierbei sofort eine Gelbfärbung, ein Nd. bildet sich erst nach längerer Zeit bzw. erst 
nach dem Aufkochen (gelbbraun). — 2. Natronlaugeprobe: 1 ccm obigen Auszuges versetzt 
man nach Zugabe von 9 ccm W. m it 2 ccm 10%ig. NaOH, wodurch eine grünlichgelbe 
Färbung ein tritt. E chter Tee gibt eine rötlich-hellbraune Färbung. — 3. Salzsäureprobe: 
5 ccm des 1 % ig. Auszuges werden nach Zugabe des gleichen Vol. HCl (D. 1,19) zum Sieden 
erhitzt. Die Lsg. wird grün u. setzt einen Nd. ab. Anwesenheit von mehr als 10% echtem 
Tee verhindert die Reaktion. (Z. Lebensmittel-Unters, u. -Forsch. 86. 77—78. Juli/Aug. 
1943. Istanbul, Zollamtslabor.) Gr im m e . 7830

Mariano Rossi, Unregelmäßigkeiten im  spezifischen Gewicht, im kryoskopischen und 
refraktometrischen Index im  Serum trächtiger Kühe. Vergleichende Unterss. m it Milch 
gesunder u. trächtiger Kühe ergaben bei letzteren nur so geringe Verschiebungen in den 
genannten K onstanten, daß dadurch der übliche Nachw. einer Wässerung nicht gestört 
wird. (Ann. Igiene 53. 15—17. Jan. 1943. Padua, Univ., Ist. di Hyg.) Gr im m e . 7856

Escher Wyss Maschinenfabriken Akt.-Ges., Zürich, Schweiz, Einfrieren von Frucht 
saft, Milch und dergleichen. Die zu gefrierende Fl. wird auf ca. 0° vorgekühlt u. laufend 
in einer Schicht von höchstens 5 mm Dicke auf eine mindestens auf — 10° gekühlte Metall­
fläche aufgetragen, auf dieser Fläche eingefroren u. schließlich mechan. von ihr entfernt. 
Als Kühlfläche wird eine sich drehende Metalltrommel verwendet, die den Verdampfer 
der Kälteerzeugungsanlage bildet. (Schwz. P. 238 325 vom 28/2. 1944, ausg. 16/10. 1945.)

MAASS. 7637
Hyaeinthe Le Corvaisier, Frankreich, Nucleinsäure und deren Salze aus Brauereihefe 

Das Verf. des H auptpatents (Verarbeitung von Würzen, deren D. 1,030 beträgt) wird in 
der Weise ausgeführt, daß Hefesuspensionen mit Alkali behandelt werden, die 92%  u. 
mehr W. enthalten. (F. P. 52 705 vom 14/4.1943, ausg. 17/5.1945. Zusatz zu F. P. 885 316.)

N o u v e l . 7647
Dizem“, Soc. An., Genf, Schweiz (Erfinder: Lucien Freisz), Eiweißprodukt. Hefe 

wird”der Plasmolyse unterworfen durch ein aus Fleisch, Casein, Glutein, Hefe, Sojamehl 
mit Säure oder Alkali gewonnenes H ydrolysat u. nach Abbau zu Aminosäuren schnell 
ohne Schädigung der Vitamine getrocknet. — 10 kg Hefe mit 12,5— 13% Eiweiß werden 
mit 1,5 Liter einer Brühe von hydrolysiertem Eiweiß, die 3% N in Form von Amino­
säuren u. 20% NaCl enthält, gemischt. Nach 1 Std. tr i t t  Plasmolyse ein. Die M. wird 
6 Std. bei 37° gerührt u. anschließend auf rotierenden Zylindern, die mit Dampf von 4 atü
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geheizt sind, in einer Zeit von 15— 30 Sek. getrocknet. (Schwz. P . 238 836 vom 14/11. 
1942, ausg. 16/11. 1945. F. Prior. 6/5. 1942.) LÜTTGEN. 7647

George A. Horme!& Co., übert. von: Jay C. Hormel, Austin, Minn., V. St. A., Trock­
nung proteinhaltiger Stoffe. Das Material, z. B. F leischextrakt, Eier, Milch usw., wird zu 
schmalen Streifen oder Flocken verarbeitet u. diese durch Ausfrieren entw ässert. Die 
weitere Trocknung wird durch Bestrahlen m it Infrarot bei 0,1—1,0 mm Vakuum unter 
dauerndem Schütteln durchgeführt, so daß sich die äußeren, getrockneten Schichten 
abreiben u. ein Pulver entsteht. Die Bestrahlung muß so geregelt werden, daß kein Rösten 
ein tritt. Beschreibung der verwendeten App., 2 Abbildungen (A. P . 2 388 917 vom 
13/10. 1941, ausg. 13/11. 1945.) KALIX. 7647

Manufacture Landaise de Produits Chimiques, Frankreich, Eiweißstoffe aus Fischen 
oder Fischabfällen. Das Verf. des H auptpatents (Behandlung der Fische m it Alkali, Neu­
tralisation u. A btrennung der abgeschiedenen Öle) wird bei mäßig erhöhter Temp. s ta tt 
in der Kälte ausgeführt. Dadurch wird die Reaktionszeit von 24 Stdn. auf wenige Stdn. 
herabgesetzt. (F. P. 52 529 vom 11/12. 1942, ausg. 17/4. 1945. Zusatz zu F. P. 880141;
C. 1943. II. 583.) N o u v e l . 7647

Hermann Moor, Hochdorf, Luzern, Schweiz, Haltbarmachen von Fruchtsäften. Der 
F ruchtsaft wird m it S 0 2 (I) behandelt u. in üblichen Gefäßen gelagert. Vor dem Verbrauch 
wird das I durch H indurchblasen von Luft, 0 2, N 2 oder in Vakuum-, Berieselungs- oder 
Erw'ärmungsanlagen wieder zum größten Teil entfernt. Die Säfte können dann noch­
mals filtriert u. in sterile Gefäße zum direkten Verbrauch abgefüllt werden. (Schwz. P. 
242 148 vom 9/11. 1945, ausg. 2/9. 1946.) K r a n z . 7707

Emilie Seid, S tu ttgart, Getränlcekonzenirat fü r  Limonaden. Wss. Auszüge aus Pflanzen­
teilen werden mit Zucker versetzt u. diese Mischung zur Erzielung einer Aromatisierung 
einer Gärung (I) bei n. Temp. überlassen; die I wird, bevor eine nennenswerte Menge A. 
entstanden ist, durch Aufkochen abgebrochen u. das so erhaltene Prod. einem Frucht- 
preßsaft zugesetzt. Es.werden z. B. drei versehied. K räuterauszüge hergestellt, m iteinander 
verm ischt u. klar filtriert. Dem gesamten K räuterauszug wird 1/3 Zucker an Gewicht 
beigefügt u. die M. ca. 30 Min. gekocht. D ann läß t m an zur I einige Tage bei Zimmer - 
tem p. stehen. Die I wird jedoch durch Kochen abgebrochen, bevor nennenswerte Mengen 
Äthylalkohol entstanden sind. Mit dem Kochen wird die Fl. gleichzeitig eingedickt. Mit 
der I geht eine gewollte Aromatisierung einher. Der Fl. werden dann K irschenpreßsaft 
u. K irschensirup beigemengt, womit die endgültige Mischung vorliegt. Es werden z. B. 
zu 125 (Teilen) K räuterkonzentrat 375 Kirschenrohsaft u. 500 Kirsehensirup zugegeben. 
(Schwz. P. 238 513 vom 17/2. 1942, ausg. 1/11. 1945.) K e t t n e r . 7707

Dreiturm-Seifenindustrie G .m .b .H ., übert. von: Hugo Janistyn, Deutschland, 
Bleichung von Alginsäure und Alginaten. Aus Alginatlsgg. werden bei n. Temp. die freien 
Säuren m it Mineralsäuren ausgefällt u. mit so viel Alkalihydroxyden oder Carbonaten 
wieder gelöst, daß der pH-W ert der Lsg. wenig höher als 9,0, höchstens jedoch gleich 10 ist. 
Die Lsg. wird mit Cl2, B r2, Hypochloriten, Hypobromiten, Sulfiten oder Perverbb. außer 
H 20 2 gebleicht. Dann werden Mineralsäuren zugesetzt, um  die Bleichung in saurer Lsg. 
fortzusetzen u. die freien Säuren auszufällen. Diese werden ausgewaschen, das W. ab ­
gepreßt oder abzentrifugiert u. der letzte Rest durch organ. Lösungsm., wie A., verdrängt. 
Die Säure kann dann nochmals in Alkalien gelöst u. auf die gleiche Weise oder m it CaCl2 
als Ca-Alginat ausgefällt werden. (F. P. 896 081 vom 1/7. 1943, ausg. 12/2. 1945. D. Prior. 
23/5. 1942.) K a l ix . 7709

N. V. Koffiebranderij & Goederenhandel, voorheen Fa. F. J. Tempel, Holland, 
Synthetische Süßstoffe stellen die 2-Amino-4-nitrophenylalkyl- u. 2-Amino-4-nitrophenyl- 
alkenyläther dar. Sie werden durch partielle Red. von 2.4-Dinitrophenylalkyl- oder 2 .4-Dini- 
trophenylalkenyläthern m it Zinnchlorür in A., Ae., Propanol, Dioxan oder Diisopropyläther 
gewonnen, wobei zur Begünstigung der K rystaliisation der Reaktionsprodd. beim E in­
dampfen etwas W. oder HCl zugesetzt werden. Als R eduktionsm ittel verwendet man 
z. B. eine Suspension von 700 g SnCl2 (m it 20% W.) in 1,45 Liter Ae., in  die 350 g HCl-Gas 
eingeleitet worden sind, worauf noch 95 cm 3 W. zugesetzt werden. D am it red. man 226 g
2.4-Dinitrophenyl-n-propyläther zu 2-Amino-4-nitrophenyl-n-propyläther, F. 47,5—48,5°. 
Die Verbb. haben die 4000faehe Süßkraft der gleichen Mengen Zucker. (F. P. 899 686 
vom 11/11. 1943, ausg. 7/6. 1945. Holl. Priorr. 6/8. u. 16/9. 1943.) K a l ix . 7713

Industrial Patents Corp., übert. von: John M. Ramsbottom, Chicago, Hl.. V. St. A., 
Verbesserung der Eigenschaften von Naturdärmen für die Wurstbereitung durch Einw. eines 
akt. Enzyms, bes. pflanzlichen Ursprungs, z. B. von Ficin, in einer 0,005% ig. wss. Lsg., wie 
sie aus Feigensaft gewonnen wird. Einwirkungstemp. 120—180° F  (49—82° C) ca. 30 bis 
180 Minuten. — Ein weiteres wirksames Enzym ist Bromelin, welches im A nanassaft en t­
halten ist; ferner sind proteölyt. Enzyme genannt, welche pflanzlichen Ursprung haben, z. B. 
in Papaw-Saft, welcher Papain  enthält, sowie Wolfsmilchsaft u. Pilzsaft. Die proteolyt.
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we^den in 0,002—5%ig. wss. Lsg. angewandt. Damit werden die Därme 30 bis 
180 Min. bei 60—140° F (16—60° C) behandelt. — W eiterhin sind als ak t. Enzyme die 
Proteinasen, z. B. Pepsin, Trypsin  oder Kathepsin, geeignet. Durch die Behandlung wird 
bes. die Dehnbarkeit u. mechan. W iderstandsfähigkeit der Därme beim Füllen erhöht. 
(A. PP. 2 321621, 2 321 622, 2 321 623 u. 2 321 624 vom 10/3. 1941, ausg. 15/6. 1943.)

M. F. Mü l l e r . 7751

Willibald Diemair, Die Haltbarmachung von Lebensmitteln und ihre Grundlagen. 2., umgearb. Aufl.
Stuttgart: Enke. 1946. (XII, 511 S.) DM 33,50.

Emanuele, L’Industria delle Conserve: teoria e pratica della conservazione degli alimenti. 2a Ed. Hoepli.
1946. (596 S. m. Abb.) L. 6 5 0 ,-.

XVII. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. W achse. Bohnennassen usw.
M. N. Tschetschenkin, Die Chemie der Fette von Süßwasserfischen. Es wird über die 

Unters, der Fettsäuren, bes. der ungesätt. in den verschied. Geweben des Barsches (Perca 
fluviatilis L.) berichtet. Das F e tt von Leib, Kopf u. Eingeweiden wurde nach Behandlung 
mit A. m it Ae. ausgezogen, das F e tt verseift, in W. gelöst, zers. u. m it Ae. extrahiert. 
Die freien Fettsäuren  wurden brom iert u. die Bromide durch die verschied. Löslichkeit 
in sd. u. kaltem  Bzl., PAe. u. A. in 8 Fraktionen getrennt. Die Menge des Br in den ver­
schied. F raktionen schwankte zwischen 39,2 u. 70,2%. F.-Verss- m it den Bromiden ergaben 
nur durch die Färbung bei verschied. Temp. Anhaltspunkte. Ein eigentliches Schmelzen 
konnte wegen Zers, nicht beobachtet werden. In  den Fraktionen I, I I I , VI u. V III, bei 
denen genügend Material angefallen war, wurde das Br nach K a u f m a n n  in Pyridin ab­
gespalten u. in den freien ungesätt. Fettsäuren  die JZ. u. das Mol.-Gew. (durch T itra­
tion) festgestellt. Die Fraktionierung der Bromide ergab zufriedenstellende Resultate, u. 
nach der Abspaltung des Br nach K a u f m a n n  wurden 95% Ausbeute an freien Säuren er­
zielt. Es wurden im F e tt der verschied. Barschgewebe 10% Clupanodonsäure, C22H 310 2, 
mit 5 Doppelbindungen u. 3% einer Säure C22H 3e0 2 m it 4 Doppelbindungen u. 50% Olein­
säure festgestellt. Im F e tt von Barschleib u. -köpf sind Linol- u. Linolensäure nicht en t­
halten. Die Säurezus. des Fettes von Leib u. Kopf ist sehr ähnlich, die der Eingeweide 
zeigt dagegen einen geringeren Geh. an ungesätt. Verbindungen. Die Säurebromide des 
aus der Barschmilch ex trahierten  F ettes fielen durch den hohen Geh. an Br (71,51%) 
auf. Eine derartig große Menge an Br entspricht keiner der bekannten ungesätt. Fettsäuren. 
Offenbar ha t man es hier m it einer neuen, bes. stark  ungesätt. Säure, möglicherweise der 
homologen Reihe CnH 2n_20 2 zu tun . (7KypHaji Oöigeü Xhmhh [J. allg. Chem.] 16. (78.) 
1741—52. 1946. Pskow, Pädagog. K irow -Inst., Lehrstuhl für Chemie.) K r a f t .  7898

F. L. Breuseh und E. Ulusoy, Isolierung und Identifizierung von Fettsäuren als Bis- 
(p-dimeihylaminophenyl)-ureide. Zum Zwecke der A btrennung u. Kennzeichnung von 
freien Fettsäuren in kleinen Mengen aus N eutralfett im großen Überschuß wird die durch 
bloßes Erhitzen der äther. Lsg. der Untersuchungssubstanz u. N.N'-Bis-(p-dimethylamino- 
phenylj-harnstoff leicht zu erreichende Überführung in die krist. Fettsäureureide heran­
gezogen. Auf diese R k., die vom N eutralfett nicht beeinflußt wird, sprechen die gesätt., 
ungesätt. u. O xyfettsäuren an, deren Ureide durch F., Löslichkeit in Ae., Aceton, A., 
Äthylacetat u. sonstige Eigg. gek. werden (Einzelheiten s. Original). Es werden A rbeits­
vorschriften zur direkten A btrennung der freien Fettsäuren von N eutralfetten u. der F e tt­
säureureide von Lipoiden angegeben. Die Einführung der Meth. in die Fettanalytik  
wird empfohlen. (Arch. Biochemistry 11. 489— 98. Nov. 1946. Istanbul, Türkei, Univ.,
2. Chem. Inst.) T ä u f e l . 7908

B. S. van Zile, E. W. Blank und J. C. Moore, Glycerinanalyse. (Vgl. Oil and Soaps 19. 
[1942.] 180.) Da die Anwesenheit von Kochsalz bei der Best. von Glycerin nach der 
A.O.C.S.-Meth. m it K 2Cr20 7 zu hohe W erte liefert, wird in Ergänzung der Normenmeth. 
ein Verf. beschrieben, vor der Anwendung der Best. das Salz m it konz. H 2S 04 zu zer­
setzen. (Oil and Colour Trades J . 103. 668. 30/4. 1943.) S e i f e r t .  7936

Cargilllnc., Wilmington, Del., übert. von: Sabine Hirsch, Minneapolis, Minn., V. St. A., 
Gewinnung von Seife aus synthetischen Fettsäuren. Man stellt ein Gemisch her aus 25 (Teilen) 
synthet. Fettsäuren, 15 Talgfettsäuren, 0,3 K -Palm itat u. 0,25 einer wss. K M n04-Lösung. 
Die Hälfte davon wird zu 600 (Teilen) Paraffin (F. 52—55°) bei 110° zusammen m it 3 Zn- 
Palmitat (I) gegeben. Dann wird Luft, welche 0,2% H 20  enthält, bei 125° hindurchgeleitet, 
bis die VZ. 100 beträgt. Nun wird die andere Hälfte des eingangs hergestellten Gemisches 
zusammen m it 3 Teilen I eingetragen u. so lange Luft eingeblasen u. erhitzt, bis die 
VZ. 180—200 beträgt. Beim Stehen u. Abkühlen bilden sich drei Schichten. Die m ittlere 
Flüssigkeitsschicht enthält die synthet. Fettsäuren, die obere feste weiße Schicht die 
unverseifbaren Anteile u. die untere braune Schicht den K atalysatorrückstand. Die
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synthet. Fettsäuren waren fast weiß, geruchlos; ih r Geh. an Unverseifbarem be träg t 6% . 
VZ. 200. Daraus wird m it Na2C 03-Lsg. eine kaltgerührte Seife hergestellt unter Zugabe 
von Füllm itteln in  Form von Na2S i03, NaBOs u. K 2C 03. Die fertige Seife wird gekühlt 
u. getrocknet. (A. P. 2 391 019 vom20/12. 1943, ausg. 18/12. 1945.) M. F. MÜLLEB. 7911 

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., D eutschland, Reinigung von Kohlenwasserstoff- 
sulfonsäuren. Die durch Rkk. von gesätt. n ichtarom at. KW -stoffen m it S 0 3 u. 0 2 her- 
gestellten höhermol. Sulfonsäuren enthalten stets gewisse Mengen unverseifbarer Anteile, 
bes. von Ausgangs-KW-stoffen, die bei ihrer Verwendung als Wasch- u. Textilhilfsmittel 
störend wirken. Diese Verunreinigungen können entfernt werden, wenn m an die Sulfon­
säuren in einem Gemisch von etwa gleichen Teilen W . u. Alkoholen löst u. m it niedrigsd., 
nichtarom at., gesätt. KW-stoffen, z. B. n-Hexan, Cyclohexan, Methylcyclohexan, n-Hep- 
tan  u. 3-M ethylheptan oder Gemischen davon, extrahiert. Am besten eignen sieh dazu 
stark  verzweigte KW-stoffe m it 6—10 C-Atomen, wie 2.2.4-Trimethylpentan. Als Lösungs­
alkohole verwendet m an A., Methyl- oder Isopropylalkohol. Die dekantierten u. extra­
hierten KW-stoffsulfonsäurelsgg. werden durch Dest. getrennt, es kann aber auch ein 
kontinuierliches Destillationsverf. für alle 3 K omponenten angewandt werden. Es ist 
zweckmäßig, die Extraktion  mehrere Male zu wiederholen. (F. P. 896 869 vom 30/7. 194-3, 
ausg. 6/3. 1945. D. Prior. 31/7. 1943.) KALIX. 7913

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., D eutschland, Herstellung von Diaminen. Diketone 
der allg. Formel I, in der X — das auch fehlen kann — eine verzweigte oder unverzweigte 
Alkylengruppe darstellt, oder ihre K ernsubstitutionsprodd. werden in  Ggw. von NH3 

CH -CH  CH -CH  °d er Aminen oder nach Umwandlung in die ent-
/  2 2\  /  2 2\  sprechenden Oxime auch in Abwesenheit der

c h - x - h  J ^  Stickstoffbasen hydriert, vorzugsweise unter
CH2— CH2' I CH2— CH2 Druck u. in Anwesenheit von K atalysatoren. Als

Ausgangsstoffe eignen sich 4.4'-Dioxodicyclohexyl u. seine K ernsubstitutionsprodd.; die 
aus anderen perhydrierten Dioxydiarylverbb., wie Dekahydro-3.3'-dimethyl-4.4'-dioxy- 
diphenyl, herstellbaren Diketone; ferner Diketone, die aus D ioxydiarylalkanen hervor­
gehen u. durch Kondensation von Carbonylverbb. m it arom at. Oxyverbb. u. partielle 
oder totale Hydrierung der Kondensationsprodd. gewonnen werden. Genannt sind: 
4.4' - Dioxodicydohexylmethan, a - (4.4' - Dioxodicyclohexyl) - äthan, a.ß - (4.4' - Dioxo- 
dicyclohexyl) - äthan, ß - (4.4' - Dioxodicyclohexyl) - propan, ß - (4.4' - Dioxodicyclohexyl) • 
hutan, a - (4.4' - Dioxodicyclohexyl) - butan, 4.4' - Dioxo - 2.2' - dimethyldicyclohexyl, 
a - (4.4' - Dioxo - 3.3' - dimethyldicyclohexyl) - äthan, (4.4' - Dioxo - 3.3' - düsobutyldicyclo - 
hexyl) - methan, (4.4' - Dioxo - 3.3' - dicyclohexyl) - dicyclohexylmethan. — Mit höheren 
Fettsäuren  geben die neuen Amine Waschmittel; auch bewähren sie sich für die Herst. 
von Lackharzen. — Z. B. mischt m an in einem R ührautoklaven 300 (Gewichtsteile) fl. 
N H 3 m it 500 4.4'-Dioxo-3.3'-dimethyldicyclohexylpropan u. 500 Dekahydronaphthalin, 
gibt 50 eines K atalysators zu, der durch Fällung von 320 N iS 04, 43 C u(N 03)2 u. 70 A^- 
(S 0 4)3 m it N a2C 03-Lsg. in Ggw. von 100 Infusorienerde, Waschen u. Red. in einem inerten 
organ. Lösungsm. gewonnen wurde, u. hydriert 40 Min. bei 200—220° u. 50 a t H 2 (auf n. 
Bedingungen bezogen). Man filtriert, verjagt das Lösungsm. u. erhält 4.4'-Diamino-
3.3'-dimethyldicyclohexylpropan als bräunliches ö l. (F. P. 901 860 vom 9/2. 1944, ausg. 
8/8. 1945. D . Prior. 12/2. 1943.) D O H L E . 7913

Rohm & Haas G. m. b. H., Deutschland, Schaummittel für Fettsäure- u. Harzseifen 
stellen Polymethacrylsäureamide, bes. Mischpolymerisate aus M ethacrylsäureamid u. 
Methaerylsäure oder Na- oder N H 4-M ethaerylat m it 30—98% Amidgruppen dar. Die 
gleiche Wrkg. haben Mischpolymerisate von ungesätt. Carbonsäuren m it freien oder 
neutralisierten COOH-Gruppen m it Polyacrylsäureamiden, soweit die Reaktionsprodd. 
wasserlösl. sind. Geeignete Mischpolymerisate enthalten z. B. 50% Methacrylsäureamid 
(I) +  50% N a-M ethacrylat (II) oder 70% Acrylamid, 5% Acrylonitril u. 25% Na-Meth- 
acrylat. Sie sind auch in neutralen u. sauren Reinigungsmitteln als Schaumbildner wirk­
sam. Man mischt z. B. 100 (Teile) Seifenschnitzel m it 8 einer wss. Lsg. von 10%  eines 
Polym erisats aus 80% I +  20% II. (F. P. 896430 vom 16/7.1943, ausg. 21/2.1945. D. Prior. 
22/7. 1942.) K a l i x . 7913

Böhme Fettchemie G. m. b. H., Deutschland, Kondensationsprodukte von Hexa­
methylentetramin. Alkylhalogenide, die nach den bekannten Verff. in  CHC13 nicht mit 
Hexamethylentetramin (I) kondensierbar sind, können dam it kondensiert werden, wenn 
die Rk. in Lösungsmitteln m it hohen Kpp. u. mindestens 2 OH-Gruppen oder einem 
Äther-O-Atom im Mol. ausgeführt wird. U nter diesen Bedingungen können auch Alkyl­
ester anderer einwertiger Mineralsäuren m it I  kondensiert werden. Als Lösungsm. ver­
wendet man vorzugsweise mehrwertige aliphat. Alkohole, ihre Ä ther u. Acetale u. erhitzt 
die Reaktionsgemische am Rückflußkühler. Auf diese Weise lassen sich z. B. m it I kon­
densieren: Laurylchlorid in  1.2-Propandiol, 2.2-(Pentamethylen-4-methyldihydrodioxol)
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(K p., 61 ) u. Telraliydrofurfurylalkohol u. Octadecylbromid in Äthylenglykolmonoäthyl­
äther, wobei äquimol. Mengen beider Komponenten oder ein leichter Überschuß von I 
angewandt wird. Die Reaktionsprodd. stellen Schaummittel dar. (F. P. 904476 vom 
20/5. 1944, ausg. 7/11. 1945. D. Prior. 29/3. 1943.) KALIX. 7913

Centre d Etudes pour l’Industrie, S. A. R. L., Frankreich, Verarbeitung von Rohwachsen. 
Tier. u. pflanzliche Wachse können gehärtet u. zugleich gebleicht werden, wenn man sie 
bei Tempp. zwischen 100—200° u. Drucken von 50—100 a t 3 Stdn. lang mit H 2 in Ggw. 
von solchen K atalysatoren hydriert, wie sie für die Hydrierung von Methanol verwendet 
werden, z. B. Ni, Ni +  Cu oder Ni -f- Cr, die zusammen mit Aktivkohle auf Bimsstein 
oder „Tonsil“ oder „Clarsil“ niedergeschlagen u. red. worden sind. Außerdem wird dadurch 
ihre Absorptionsfähigkeit für Terpentinöl erhöht, wodurch diese Wachse als vollwertiger 
Ersatz für Carnaubawachs verwendet werden können. Man hydriert z. B. 200 g Bienen­
wachs bei 150° 7 Stdn. lang mit H 2 bei 80 a t Druck. Die SZ. wird dadurch von 19,5 auf 43, 
die VZ. von 90 auf 104 erhöht. Bei Anwendung von geringerem Druck u. kürzerer Ein­
wirkungszeit findet nur eine Bleichung s ta tt. (F. P. 897 018 vom 5/8.1943, ausg. 9/3.1945.)

KALIX. 7925

Virgill Colom, Aceites y Grasas: su extracción por disolventes y refinación industrial. Barcelona: Casals.
1946. Ptas 88,—.

Hell und Martinelle, Analisi degli Olii, dei Grass! e delle Cere. Triest: Ladisa. 1946. (267 S.) L. 150,—.

XVHIa. Holz. Cellulose. Zellstoff. Papier. Papierdruck. Celluloid. Linoleum.
A. G. Assaf, R. H. Haas und C. B. Purves, Eine neue Deutung der Adsorptionsisotherme 

für Wasser an Cellulose und die Werte über den Einfluß des Quellens und Trocknens auf die 
kolloide Oberfläche der Cellulose. 3 stark gequollene Proben von Baumwoll-Linters werden 
in Lsgg. von Thallium äthylat in n. Äthern mit verschied. Mol.-Vol. eingetragen. Die 
Methylierung der entstandenen Thalliumcellulosen mit CH3J  führt zu Prodd., deren 
Methoxylgeh. dem Eindringungsgrad des Äthers in die Cellulosen als proportional an­
gesehen wird. Extrapoliert man aus den Geraden für die Abhängigkeit des Mol.-Vol. 
vom Methylierungsgrad auf Vol.-Werte von 18 u. 35, so erhält man die betreffenden 
Prozentanteile der Cellulose, die theoret. für Wasserdampf u. N2 zugänglich sind. An den 
gleichen gequollenen Cellulosen werden die Adsorptionsisothermen für Wasserdampf bei 
20 u. 25° aufgenommen. Der Feuchtigkeitsgeh. beim 2. W endepunkt der S-förmigen 
Kurve, der bei einer relativen Feuchtigkeit von ca. 50% auftritt, entspricht etwa dem 
nach der Methylierungsmeth., wenn man Adsorption je eines Wassermol. durch jede freie 
Alkoholgruppe annimmt. Dieser Teil der Isotherme wird als äquivalent mit einer monomol. 
Wassersehicht, welche die zugängliche Oberfläche der Cellulose vollständig bedeckt, 
angesehen. Der Wassergeh. beim ersten W endepunkt der Isothermen tr it t  bei einer 
relativen Feuchtigkeit von ca. 10% auf u. beträgt ca. 1/3 des Betrages beim 2. Wende­
punkt. Dies spricht neben anderen Erwägungen dafür, daß die begierige Wasseraufnahme 
bis zum 1. W endepunkt (B-Punkt) hauptsächlich von dem starken Bestreben zur Bldg. 
von H-Bindungen mit den freien prim, alkohol. Gruppen bedingt wird. Das flache Zwischen­
stück der Isotherm en entspricht der weniger festen H-Bindung des W. durch die sek. 
alkohol. Gruppen; seine Gestalt wird bei höherer Feuchtigkeit durch den Einfl. von Quel­
lung u. Capillarkondensation bestimmt. Es werden einige physikal.-ehem. Folgerungen 
dieser Vorstellung diskutiert, bes. daß die Wassersorptionsverhältnisse von Cellulose u. 
Stärke bei 80° u. höher ausschließlich durch die prim, alkohol. Gruppen zustande kommen. 
Bis zu 98% der Oberfläche der feuchten gequollenen Cellulose wurden durch direktes 
Trocknen zum Verschwinden gebracht, aber bis zu 75% bleiben durch Lösungsmittelaus­
tausch m it A. erhalten. Die Adsorption von 6—9% W. erhöht die koll. Oberfläche der 
stark gequollenen Cellulose um mindestens 20%, während die Zunahme bei ungequollenen 
Proben das ca. 30fache beträgt. Diese Zahlen werfen ein neues Licht auf die Bedeutung 
des „Mereerisierungs“ - oder Aktivierungsfaktors der Cellulose, der gewöhnlich zu ca. 1,5 
angegeben wird. Nach dem Standardverf. der Aufnahme der Adsorptionsisothermen 
für N2 bei — 195,8° werden für 2 der gequollenen Celluloseproben die spezif. Oberflächen 
bestimmt. (J . Amer. ehem. Soc. 66. 66—73. Jan. 1944. Cambridge, Mass.)

H e n t s c h e l . 7954

Dynamit Akt.-Ges. vormals Alfred Nobel & Co., Deutschland, Herstellung von Sperr­
holz. Die Kombination besteht aus 3 H olzplatten, von denen die m ittlere auf beiden Seiten 
mit einem K unstharz m it Klebstoffeigg. bestrichen ist, während die beiden äußeren Platten 
klebstofffrei u. nur schwach komprimiert sind. (F. P. 903 572 vom 20/4. 1944, ausg. 9/10. 
1945. D. Prior. 20/5.1943.) K a l i x .  7953
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Johann Sehwarz, Deutschland, Verminderung der Brennbarkeit von Sperrholz. Die 
leichte Brennbarkeit von Sperrholz wird erheblich herabgesetzt, wenn man außer der 
Imprägnierung mit feuerhemmenden Stoffen zwischen die einzelnen Schichten Folien aus 
unbrennbarem Material, z. B. A l, Sn  oder Asbest, eudagert, die auf beiden Seiten mit 
Klebstoff überzogen sind. Es können hierzu die in der Sperrholzfabrikation üblichen 
Kaltleime oder Kunstharze verwendet werden, vorzugsweise benutzt man solche, die bei 
erhöhter Temp. keine Gasentw. zeigen, damit die einzelnen Schichten nicht auseinander­
getrieben werden u. sich dazwischen Luftkanäle bilden. Zur Imprägnierung des Holzes 
benutzt man die hierfür bekannten Lsgg. von Salzen, wie Acetate, Borate u. Phosphate. 
(F. P. 896 990 vom 4/8. 194-3, ausg. 8 /3 . 1945. D. Prior. 25/10. 1941.) KALIX. (953

Zellstoff-Fabrik Waldhof, Deutschland, Vorhydrolyse von^ Holz fü r  die Cellulose­
gewinnung unter Verwertung des Hydrolyseextraktes, dad. gek., daß man im Laufe dieser 
Hydrolyse aus der Extraktionslsg. einen Teil der in Lsg. gehenden u. sich bei der späteren 
Behandlung als störend erweisenden Substanzen entfernt, z. B. durch selektive Adsorp­
tion an Kohle. Man kann z. B. in  der Zirkulationsleitung des Hydrolyseprod. an einer 
beliebigen, außerhalb des Kochers befindlichen Stelle ein Kohlefiiter anbringen, in dem 
das Hydrolysat dann jedesmal, bevor es in  den Kocher zurückkehrt, filtriert wird. Hierbei 
wird es von schädlichen Bestandteilen befreit u. an Hemieellulosen angereichert; es eignet 
sich daher bes. gut für die Hefegewinnung. Die Holzspäne, die mit einem so vorbehandelten 
Extrakt hydrolysiert werden, halten ihre natürlichen Farbstoffe zurück. — Die auf diese 
Weise abgetrennten Substanzen setzen sich aus zwei verschied. Bestandteilen zusammen, 
nämlich einem sauren, kohlehydratartigen u. einem aromat. Körper. Jener kann mit 
Säure eluiert u. z. B. bei der Hefeproduktion dem angereicherten Hydrolyseextrakt zu­
gesetzt, dieser aus dem Adsorbens mit Ae., A. usw. herausgelöst werden. Er setzt sieh aus 
einem Harz zusammen, das Coniferylaldehyd enthält u. nichts mit dem frischen Holzharz 
zu tun hat. — Beispiele. (F. P. 906 727 vom 10/8.1944, ausg. 1 7 /1 .1946. D. Prior. 10/8. 
1943.) D o x l e .  7957

Georges Sergent, Frankreich, Extraktion von Holzabfällen oder Sägemehlen vor harz­
reichen Hölzern mittels konz. Alkalien bei geeigneter Temp. u. entsprechendem Druck. 
Das Verf. bezweckt bes. die Entfernung des Harzes, an die sieh eine Hydrolyse schließen 
kann, um reine Cellulose zu erhalten. (F. P. 905 951 vom 24/1.1942, ausg. 19/12. 1945.)

SCHETDLEB.. 7957
Riehard G. Tyler, Seattle, Wash., V. St. A., Verarbeitung von Sulfitablauge aus der 

CeUulosefabrikation. Aus der Lauge werden zunächst Ca u. Mg durch Basenaustauscher 
entfernt, indem man z. B. 10%ig. Lauge mit 4,72% Ca mit 80° durch ein Rohr leitet, 
das mit NaCl behandeltes trockenes Amberlit-, Catex-, Resinox- oder Zeo-Carb-Harz 
enthält. Die Lauge wird dann bis auf einen Geh. von 45—65% an festen Bestandteilen 
eingedampft, worauf sich die M. ohne Schwierigkeit verbrennen läßt. Das dabei ent­
weichende S 0 2 wird aufgefangen. Der Basenaustauscher wird mit 15%ig. NaCl-Lsg. 
oder mit Seewasser regeneriert. (A. P. 2 392 435 vom 25 9. 1943, ausg. 8 1. 1946.)

K a l i x .  7963
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung höherer Cyanderivate. 

Cyanäthylcettvlosen werden durch Umsetzung von AlkaliceUulose mit Aerylsäurenitril (I) 
hergestellt. Es genügt, die Ausgangsstoffe, gegebenenfalls unter Kühlung, einfach mit­
einander zu mischen. An Stelle der gewöhnlichen Alkalicellulose kann man auch in üblicher 
Weise mercerisierte Cellulosematerialien, die noch Alkali enthalten, verwenden; sie werden 
nach dem Verlassen der Mercerisier-FL u. nach dem Auspressen durch I oder Lsgg. von I, 
z. B. in Dioxan, geschickt. Die gewünschte Rk. vollzieht sich dabei schon innerhalb einiger 
Minuten. Die entstehenden Prodd. zeichnen sich durch eine verbesserte A ffin itä t fü r  
Farbstoffe ans. — Die Rohprodd. werden mit W. gewaschen u. getrocknet u. fallen dann 
als faserförmige, voluminöse, farblose Massen an. Je nach den Reaktionsbedingungen, 
dem Mengenverhältnis der Ausgangsstoffe u. der Reaktionsdauer enthalten sie mehr oder 
weniger Cyanäthylgruppen u. sind ihre Eigg. modifiziert. Sie sind mehr oder weniger lösL 
z. B. in Ameisen-, Schwefelsäure, Pyridin, Dimethylessigsäureamid, Glykolchlorhydrin, 
Phenol, fL NH3 u. in Gemischen von Lösungsmitteln, z. B. von Ameisen- u. Essigsäure, 
Pyridin u. Tetrahydrofuran, Ameisensäure u. Aceton, Glykolchlorhydrin u. W., Phenol u. 
BenzylalkohoL Man kann sie aus ihren Lsgg. in inerten Lösungsmitteln unverändert 
wieder abseheiden, z. B. durch Verdünnen der Lsgg. mit Nlehtlösem oder durch Ein­
dampfen, u. auf diese Weise Filme, Bänder, Fäden oder Blöcke herstellen, die farblos sind 
n. erhebliche mechan. Festigkeit besitzen. Weichmachungsmittel können zugesetzt werden. 
— Die Prodd. sind leicht ehem. modifizierbar: durch Hydrolyse mit Alkali entstehen 
wasserlösl. Alkalisalze von CarboxyäthylceUulose, die man mit Hilfe von Säuren oder Salzen 
mehrwertiger Metalle abtrennen oder mit A lkalisa lzen  fällen kann. Hydrierung führt zu 
Aminopropylceüulosen. — Außer Cellulose selbst sind aneh andere höhere Polyoxyverbh.
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zur Rk. mit I befähigt, z. B. die Abbau- u. Umwandlungsprodd. der Cellulose, wie p a rtie ll  
a lk y lierte , ox ya lk y lie r te  oder acylierte  Cellulose; dann P olysaccharide, w ie S tärke, D ex tr in . 
u. einjache oder M isch polym erisa te , z .  B . P o lyv iny la lkoh o l, P o lyacrylsä u reo x yä th y la m id , 
P o ly g ly c td  usw. — Die Menge an Alkali soll ca. 1—20%, die Temp. nicht mehr als 40° 

~  z - B- wird Cellulose in 18%ig. NaOH eingetaucht u. getrocknet (his auf 
32 .Q Cellulosegell.) u. die Alkalicellulose bei 15° während 5—10 Stdn. mit der gleichen 
Menge I geknetet. Dann entfernt man überschüssiges I, wäscht den Rückstand "mit W. 
u. trocknet ihn. Die anfallende Cyanäthylcellulose enthält pro Glucosegruppe 2 Cyan- 
äthylgruppen. — Weitere Beispiele, auch für die Umsetzung von S tärke , P olyvinyla lkohol. 
D extrin, M eihyloxyäihylcellu lose, O xyäthylcellu lose. (F. P. 899 954 vom 22/11. 1943, ausg. 
15 6.1945. D. Priorr. 7 /1 2 .1940 u. 16/4.1941.) DOXLE. 7971

* Arvey Corp., P lastisch es F ilm m ateria l. Man bettet ein Verstärkungsgewebe aus nicht- 
faserigen plast. Fäden, die sich in Form eines offenen Netzes kreuzen, zwischen zwei plast. 
Filmen aus Celluloseacetat. Das Gewebe kann aus Celluloseacetat oder V in yliden ch lorid  
hergestellt sein. Das Ganze bildet eine geschichtete Filmmasse. (E. P. 569 471, ausg. 
25/5. 1945.) NOUVRL. 7 9 9 5  °

* E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: William D. White, 
Kenmore, N. Y., V. St. A., H erstellung eines weichen, flam m en festen , dünnen, biegsamen  
Schichtm aterials aus einem Gel von regenerierter Cellulose in Schichtform unter H indurch­
leiten durch eine wss. Lsg., welche 7% NH4-Sulfamat, 1,5% Glycerin u. so viel von einer 
Emulsion enthält, die aus 22,7 (Teilen) Carnaubawachs, 9,7 Stearinsäure, 11,3 Morpholin, 
18,2 Schellack, 2,3 monosulfonierten Alkylbenzolen u. 391 W. besteht, daß 0,5% Fest­
stoffe darin  enthalten sind. Das im prägnierte Schichtmaterial wird danach getrocknet. 
(A. P. 2 316 496 vom 23/7. 1940, ausg. 13/4. 1943.) M. F. MÜLLER. 7995

* British Cellophane Ltd., Öl- und fe ttfes te  P la tten  und F ilm e aus einem nichtfaserigen, 
wasserempfindlichen Film  aus organ. Material oder einer entsprechenden P latte, der an 
wenigstens einer Seite m it einem filmbildenden Cellulosederiv., einem in Öl unlösl., therm . 
härtbaren K unstharz u. einem in Öl unlösl. Plastizierm ittel (I) überzogen ist. Die Filme 
oder P latten  dienen zum Verpacken von Speiseölen u. -fetten, Schmierölen u. fettigen 
Nahrungsmitteln. Als I ist ölunlösl. Phthalsäuremono- oder -di-(äther-alkohol)-ester, der 
imÄther-alkoholrest nicht mehr als 6 C enthält, genannt. (E. P. 570 857, ausg. 25/7.1945.)

P axxovt. 7995
La Cellophane, Frankreich, Verbesserung der H aftfestigkeit von wasserfesten Schichten 

auf regenerierter Cellulose. Die H altbarkeit von hydrophoben Schichten in Form von 
Lackierungen oder Folien auf Schichten aus regenerierter Cellulose oder anderen Trägern 
aus hydrophilem Material wird bedeutend verbessert, wenn man den Träger vor der 
Lackierung m it einer 1—10%ig. Lsg. von Isocyan aten  behandelt oder diese den auf­
getragenen Schichten zusetzt. Die Lösungsmittel für die Isoeyanate müssen wasserfrei 
u. den letzteren gegenüber indifferent sein, d. h. sie dürfen keine OH- oder NH2-Gruppen 
enthalten. Man verwendet dazu aüphat. oder arom at. KW-stoffe, ihre Ester, Ä ther u. 
Halogenierungsprodd. oder Gemische davon. Als wasserfeste Schichten verwendet man 
solche aus Nitrocellulose, Benzylcellulose, Polystyrol, Polyvinylchlorid, Chlorkautschuk 
usw.; diesen können auch Wachse u. Harze zugesetzt werden. Bei Behandlung der Cello­
phanschicht m it der Isocyanatlsg. muß nach Vollsaugen der Folie m it der Lsg. der Über­
schuß der Lsg. abgestrichen, die Folien in  der Wärme getrocknet u. sofort darnach die
2. Schicht aufgetragen werden. Man trän k t z. B. eine Cellophanfolie m it einer l% ig . 
Lsg. von S tea ry liso cya n a t in BzL, entfernt den Überschuß, trocknet bei 70° u. träg t un­
mittelbar darauf eine Lsg. auf, die 10 (Teile) Nitrocellulose, 6,9 D ibutylphthalat, 0,5 Paraf­
fin, 1,4 entwaehst-es Dammarharz, 60 Essigester, 30 Toluol u. 10 A. enthält. Dann wird
bei 80 100° getrocknet. Auch nach 24std. Aufenthalt in einem Wasserbade löst sich
die Oberschicht noch nicht ab, während dies ohne die Isocyanatbehandlung schon nach 
wenigen Stdn. der Fall ist. Es können auch H ex y l-  u. T olu ylen d iisocyan a t sowie A th yl-  
im cyanat dazu verwendet werden. (F. P. 896 999 vom 4/8. 1943, ausg. 8/3. 1945. D. Prior. 
4/8. 1942.) K a l i x .  7995

La Cellophane, Frankreich, Verbesserung der H aftfäh igkeit hydrophober Schichten au f  
Filmen aus regenerierter Cellulose und anderem  hydrophilen M ateria l. Man behandelt den 
hydrophilen Film  m it einem höhermol. N.N-Alkylenharnstoff oder fügt letzteren der für 
die Herst. des hvdrophoben Films bestim m ten Lsg. zu. Man verwendet hierfür z. B. 
N.N-Äthylenharnstoff der Formel I bzw. D iäthylendiharnstoff der Formel H.

CH* CH, CH.
R-XH-CO-y/j j\H.CO.HH.R.RH.CO.N/|

I CH, CH, II CH.
(F P 900 818 vom 27/12. 1943, ausg. 10 7. 1945. D. Prior. 14/1. 1943.) PROBST. 7995
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XVIII b. Textilfasern.
Henry Eyring und George Halsey, Die mechanischen Eigenschaften von Fasern. Q uanti­

ta tiv  gedeutet wurde das Zug-Spannungs-Verh. von Textilien durch ein Modell m it einem 
viscosen Elem ent parallel m it einer Feder u. in Serie m it einer zweiten Feder. Solch ein 
viscoses Elem ent ist vom nicht-NEWTONsehen Typ, wie er bei plast. Fließen verlangt 
w ird. Die Behandlung von komplizierteren Spannungsbedingungen ergibt Gleichungen, 
die m an am  besten behandelt durch Aneinanderreihung von Elem entarprozessen. (J . appl. 
Physics 17. 405. Mai 1946. Textile Res. Inst. Labor.) GOTTFRIED. 8040

D. H. Reynolds und J. A. Rieh, Untersuchung einiger mit Lack behandelter Fasern im  
Elektronenmikroskop. Fasern aus einem Gewebe, das m it Lack behandelt war, wurden 
im Elektronenmikroskop untersucht. Ohne besondere Absicht wurden 2 Faserarten  ausge­
w ählt, an denen m an die Unters, vornahm : Man setzte das Gewebe einer meehan. Zer­
störung aus, bei der sorgsam ehem. Zerss. vermieden wurden. Das zerstörte Gewebe 
wurde elektronenopt. untersucht. Die Ergebnisse stehen in  einem guten Verhältnis zu 
den physikal. Eigenheiten des so behandelten Gewebes. ( J . appl. Physics 16. 263. April 
1945. D ayton, 0 .,  Monsanto Chemical Co.) V. BORRIES. 8040

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., D eutschland, Reinigung von Lumpen. Die bei der
E ntfettung u. Entölung von Lumpen in diesen zurückbleibenden R este von Lösungsm. 
wurden bisher dadurch entfernt, daß man von unten naehoben Dampf durch das Material 
hindurchleitete. Es wurde gefunden, daß man dessen Einwirkungszeit auf ca. 1/3 verkürzen 
u. die W irksamkeit der Behandlung verbessern kann, wenn m an den Dampf von oben 
nach unten hindurchpreßt, u. zwar so lange, bis sein Geh. an Lösungsm. ca. 1% beträgt. 
(F. P. 896785 vom 27/7. 1943, ausg. 2/3. 1945. D. Prior. 16/10. 1941.) Kat/DC. 8027 

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Veredlung von Faser­
stoffen durch Behandlung m it Verbb. der allg. nebenst. Formel, in der A einen gegebenen- 

falls substituierten arom at. K ern, von welchem 2 benachbarte C-Atome 
V c_b, an die 2N-Atome des Im idazolkerns gebunden sind; R x W asserstoff oder

N sr^  einen Substituenten, z. B. einen Alkyl- oder A ralkylrest; u. R einen Rest
I bedeutet, der eine ununterbrochene K ette  von mindestens 4 konjugierten
El Doppelbindungen enthält, wobei diese K ette  unm ittelbar bei dem an

das /u-C-Atom gebundenen C-Atom beginnt. Diese Verbb. haben keinen Farbstoff­
charakter, aber mehr oder weniger ausgeprägte Fluorescenz u. A ffinität zu Cellulose­
fasern; sie verbessern den Weißgeh. ungefärbter Fasern u. die Lebhaftigkeit von Färbun­
gen. — Es kommen in B etrach t: 1. Verbb., in denen R ein A ralkylrest ist, dessen Alkyl­
bestandteil mindestens eine Doppelbindung aufweist, u. in denen die Doppelbindungen 
dieses Substituenten zusammen m it denen des Im idazolkerns eine ununterbrochene kon­
jugierte K ette  bilden, also z. B. Verbb., die bei der Kondensation von 2-Methylbenzimid- 
azolen m it arom at. Aldehyden entstehen; 2. Verbb., in denen R einen heterocycl. Rest 
m it einer konjugierten Doppelbindungskette vorstellt, z. B. Dibenzimidazole der 
Formel A; 3. Verbb. der Formel B (R 2 ist ein zweiwertiger R est m it mindestens einer 

Doppelbindung, die m it den Doppelbindungen >  C = N — der 
Imidazolkerne zu einer ununterbrochenen K ette  konjugiert ist), 
z. B. Verbb., in denen R 2 gleich einer Ä thylengruppe is t u. die 
durch Kondensation von arom at. o-Diaminen m it Malein- oder 
Fum arsäure oder ihren funktioneilen Derivv. gewonnen werden; 
4. Verbb. der Formel B, in der R 2 für einen zweiwertigen aromat. 
oder heterocycl. Rest steh t (aus arom at. o-Diaminen m it aromat. 
oder heterocycl. D icarbonsäuren oder ihren Derivv. erhältlich). — 
Z. B. stellt man eine Lsg. von 5 (Teilen) a. ß-Di-[benzimidazyl-{2)]- 
äthylen in 7,5 einer 30% ig. NaOH u. 87,5 A. her u. behandelt 
einen gebleichten Baumwollfaden 15 Min. bei 20—25° in einem 

Bad (1:50), das aus einer 2% ig., 0,4 Teile der Lsg. pro L iter enthaltenden NaOH 
besteht, u. spült dann aus. In  ähnlicher Weise kann man verwenden: 2-Styrylbenzimid- 
azol, 1.4-Di-[benzimidazyl-(2)]-benzol, a.ß-Di-[6-methylbenzimidazyl-(2)]-äthylen, 2.5-Di- 
[benzimidazyl-(2)\-furan, a.ß-Di-[N-methylbenzimidazyl-{2)]-äthylen; auch zum Behandeln 
von Seidenpapier, Papierbrei, Äcetatseidegeweben, Celluloseacetatspinnmassen, Viscose 
sowie beim Färben u. Drucken von Faserstoffen usw. (F. P. 908 852 vom 22/1. 1945, 
ausg. 22/4. 1946. Schwz. Prior. 29/9. 1944.) D o n le . 8027

Henkel & Cie., G. m. b. H., Deutschland, Textilhilfsmittel stellen die Kondensations- 
prodd. aus Chitosan (I) u. Aldehyden (II) dar. Das dazu verwendete I stellt m an durch 
Desacetylierung von Chitin aus den Schalen von K rustentieren, Insektenflügeln, H u t­
pilzen, Ascomyceten, Phycomyceten u. Fungi im perfecti her. A lsII-K om ponente verwendet
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man Form-, Acet-, Propion-, Crotonaldehyd, Acrolein, Glyoxal, Furfurol, Chloralhydrat, 
Benz-, balicyl-, Zimt- u. Nitrobenzaldehyd, auch polymere II, wie Paraform- u. Paralde- 
liyd u. Tnoxym ethylen, ferner N H 3- u. Sulfit-Additionsprodd., wie Hexamethylen­
tetram in usw. Die Kondensationen werden durch Mischen von sauren Lsgg. von I mit 
Lsgg. von II in W. oder organ. Lösungsm bei n. Temp. durchgeführt. Hierbei bildet sich ein 
Gel, das zu einem Pulver getrocknet werden kann. Die Kondensationsprodd. können auch 
als Verdiekungsmittel für Klebstoffe u. Druckfarben verwendet werden. (F, P. 904450  
vom 19/5. 1944, ausg. 6/11. 1945. D. Prior. 21/5. 1943.) K a t .t t . 8029

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Behandlung von Textilien mit Form­
aldehyd ( I ) ,  gek. durch die Verwendung von aliphat. y- oder d-Halogencarbonsäuren als 
Katalysatoren. Solche Säuren, z. B. y-Chlor- u. 5-Brombuttersäure, y- oder 5-Brom- oder 
-Chlorvaleriansäuren, sind bei n. Temp. u. bei Vortrocknungstemp. nur schwach sauer; 
bei höheren Tempp., bei denen die Bldg. von Methylencellulose erfolgt, entwickeln sie 
Halogenwasserstoff unter E ntstehung von y- oder 5-Lactonen, so daß sie nur kurze Zeit 
katalyt. wirksam sein können. — Z. B. behandelt man bei n. Temp. während 10 Min. 
ein Cellulosegewebe m it einem Bad, das pro Liter 200 cm3 einer wss., 30%ig. I-Lsg. u. 
8 g y-Chlorbuttersäure enthält, trocknet u. erhitzt es 5 Min. auf 130°. (F. P. 896 774 vom 
27/7.1943, ausg. 2/3.1945. D. Prior. 2/6. 1942.) DONLE. 8029

Böhme Fettchemie G. m. b. H., Deutschland, Schmalzmittel. Zur Verminderung der 
/■ klebenden Wirkungen der meist als fettfreie Schmälzmittel für Spinnfasern u. Fäden 

verwendeten Alkalilactate u. Alkaliligninsulfonate setzt man der Lsg. 10—20% ihres Ge- 
wiehts an Harnstoff zu. Solche Gemische enthalten z. B.: 25% Na- oder K -Lactat, 20% 
Na-Ligninsulfonat, 30% Harnstoff, 24,5% W., 0,5% eines Netzmittels, z. B. das Na-Salz 

;/  des Schwefelsäureesters von 8-n-Pentadecanol; oder: 30% N a-Lactat, 15% Na-Lignin-
■*' sulfonat, 30% Harnstoff, 24,5% W., 0,5% Netzmittel. (F .P . 897 000 vom 4/8. 1943, ausg.
litt 8/3. 1945. D. Prior. 5/11. 1942.) KALIX. 8029
»k , - Phrix-Arbeitsgemeinschaft, Deutschland, Aviviermittel. Das Verf. des Haupt-
C-At:; patents (Verwendung von Lsgg. oder Emulsionen von Fettsäuren aus Kienöl zum Avi-
:o8e vieren von Textilien) wird in der Weise ausgeführt, daß solche Fettsäurefraktionen des
Q6niß Kienöls verwendet werden, die 1—80% Harzsäuren enthalten. (F. P. 52 714 vom 12/1 .
jus® 1943, ausg. 17/5. 1945. D. Prior. 31/12. 1941. Zusatz zu F. P. 884 961; C. 1944. II. 492.)
dem 1 N o ü v e l . 8033
'aitai Ciba Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung neuer acylierter Polyglykoläther. Aliphat.
¡ellilB Carbonsäuren, die mindestens 12 C-Atome enthalten, werden m it Äthylenoxyd  (I) bei
ifjjl; erhöhter Temp., unter Druck u. in Ggw. von K atalysatoren derart umgesetzt, daß min-
¡nil destens 2, aber weniger als 4 Moll. I auf 1 Mol. Säure einwirken. Die Bk. wird z. B. bei
lind«! 120—180°, bes. bei 150—165°, durchgeführt, etwa in der Weise, daß man das I nach u.
lnjuS nach in das Reaktionsgemisch einführt u. den Druck der Gasphase bei 4—10 a t hält.
Ijgj-j Als Katalysatoren eignen sich sowohl bas. Stoffe, z. B. Alkalihydroxyde u. Alkalisalze
„U von Carbonsäuren (Na-Acetat, N a-B utyrat), als auch starke Säuren u. saure Salze. —

Die Prodd. sind in W. lösl. oder bei 40—50° dispergierbar; sofern sie aus Säuren mit 
16—18 C-Atomen herrühren, verleihen sie Cellulosefasern, bes. Kunstseide, seidenartigen 

7_ Griff. Man kann sie als Emulgier- u. Aviviermittel verwenden. — Z. B. erhitzt man unter
/ Rühren im Druckgefäß 400 (Teile) Stearinsäure u. 15,1 Na-Acetat auf 150° u. leitet 247,5 I 

derart ein, daß der Druck nicht über 6—10 a t steigt. Is t kein Druck mehr vorhanden, 
rührt man 1 Stde. weiter. Das fast farblose Prod. bildet mit W. zunächst eine viscose M., 

1,' dann eine opalisierende Lösung. — Weitere Beispiele, u. a. für die Umsetzung von Cocosöl-
fettsäuren oder Ölsäure m it I. (F. P. 912 981 vom 30/7.1945, ausg. 26/8.1946. Schwz. 

i:;': Priorr. 13/9. 1944 u. 27/6. 1945.) DONLE. 8033
£?, Hermann Schubert, Deutschland, Veredelung von Textilien durch Appretierung mit

härtbaren, plastifizierten oder modifizierten Phenolaldehydharzen. Man im prägniert z. B. 
Fasern aus regenerierter Cellulose oder Mischfasern m it einer wss. Emulsion eines solchen 
Harzes; man kann aber auch die Vorprodd. oder Ausgangsstoffe der Harze auftragen. 
Hydrophobierungsmittel u. dgl. lassen sich gleichzeitig anwenden. — Beispiele für die 

11 Behandlung m it Emulsionen nach F. P. 745316 (C. 1933. II. 1262) zusammen m it Schwer­
s t  nietallsalzen (z. B. von Th) usw. (F. P. 895 061 vom 28/5.1943, ausg. 15/1. 1945. D. Prior.

22/4.1942.) D o n l e . 8033
e ” ; Roelf Adrian van Linge, Holland, Herstellung von Appretiermitteln fü r  Textilgut und

von Klebstoffen fü r  Preßmassen. Man ätherifiziert oder esterifiziert Verbb. m it hohem
Mol.-Gew. die freie Hydroxylgruppen besitzen, derart, daß der erhaltene Äther oder Ester 

. . noch reaktionsfähige Hydroxylgruppen aufweist, so daß die Möglichkeit besteht, daß er
sich mit harzartigen Verbb. oder m it Vorkondensaten solcher harzartigen Verbb. (die 

11 ̂ (r“ : ihrerseits gleichfalls m it freien Hydroxylgruppen zu reagieren vermögen) umsetzen läßt.
Als Ausgangsprod. verwendet man Kohlenhydrate, bes. Stärke. Von den Harzen bzw.



1 9 8 2 H x v n i b -  T e x t i l f a s e r n . 1 9 4 6 . I .

von den Vorkondensaten solcher Harze w ählt m an diejenigen, welche in der H itze härtbar 
sind. An Stelle von Harzen oder Vorkondensaten sind die Harzaufbaustoffe, z. B. H arn­
stoff, Thioharnstoff, ihre Homologen, Phenole, zusammen m it Aldehyden, bes. Form ­
aldehyd, bes. brauchbar. Farbstoffe, Härtungsbeschleuniger, Weichmacher, wie D ibutyl- 
phthalat u. Triaeetin, usw. können beigegeben werden. M ittel für die V erätherung u. Ver­
esterung sind z. B. Dimethylsulfat, Ä thylenchlorhydrin, Acetylchlorid, Benzylchlorid u. 
ein Chlorid einer höhermol. Fettsäure. Man läß t z. B. 50 (Gewiehtsteile) S tärke un ter N2 
einige Stdn. bei ca. 90° m it 15 Benzylchlorid in Ggw. von 200 W. u. 7 NaOH reagieren. 
Es bildet sich eine alkal. Emulsion, in der m an das benzylierte Prod. durch Ansäuern 
ausfäüen kann. Nachdem m an den gebildeten Nd. gereinigt ha t, w ird er getrocknet u. 
zerstoßen. E r enthält noch 85—90% nicht umgewandelte Hydroxylgruppen. E iner ge­
wissen Menge der alkal. Emulsion (s. oben), die 10 benzylierte S tärke enthält, werden 
4 Ha.rnst.nff, 1 Thioharnstoff u. 4 Paraform aldehyd zugesetzt, worauf m an in Nähe des 
K p. des Gemisches kondensiert, bis das Reaktionsprod. auf Beigabe von Saure ausfällt. 
Mit dieser alkal. Emulsion kann m an z. B. Baumwolle imprägnieren, die m an nach der 
Imprägnierung trocknet, durch ein Säurebad füh rt u. erneut trocknet u. gegebenenfalls 
noch auf 100—110° erhitzt, um die W iderstandsfähigkeit des A ppretierm ittels gegenüber 
W. noch zu erhöhen. (F. P. 914 624 vom 19/9. 1945, ausg. 14/10. 1946. Holl. Prior. 1/11.
1943.) P r o b s t . 8033

* Ronald G. Bartlett, Aaron H. Lord, Charles A. Norris und Imperial Chemical Industries 
Ltd., Mattieren von Textilstoffen. Mattierungseffekte auf Textilstoffen aus Seide, regene­
rierter Cellulose, Celluloseacetat oder faserbildenden künstlichen linearen Polyamiden 
erzielt man durch Imprägnieren des Gutes m it der wss. Lsg. eines kationoberflächenakt. 
Mittels, Entfernen der überschüssigen Fl. vom Stoff durch Entw ässern oder Abpressen, 
E intauchen desselben in die wss. Dispersion eines Kunstharzpolym eren von hohem 
Mol.-Gew., das man erhält durch Polymerisieren von M ethylm ethacrylat, Vinylchlorid 
oder Styrol oder durch Zusammenpolymerisieren von zwei oder mehreren dieser Verbb., 
abermaliges Entfernen der überschüssigen Fl. vom Stoff u. Spülen u. Trocknen wie 
üblich. Die Dispersion des Kunstharzpolymeren soll m it Hilfe einer anionoberflächenakt. 
Verb. als Dispergiermittel hergestellt werden. (E. P. 577 313, ausg. 14/5.1946.)

R A E T Z , 8023
* Rhodiaceta, Herstellung von Schrumpfeffekten auf Textilstoffen. Schrumpf- bzw. 

Kreppeffekte auf Textilstoffen, wie Garne u. Gewebe, werden dadurch erzielt, 
daß man in diese in Verb. m it einer oder mehreren nicht schrumpfbaren Fasern, 
z. B. aus Celluloseacetat, durch Zwirnen, Krempeln, Wirken, Weben, Knüpfen, Kalan­
dern usw. mindestens einen in der Hitze schrumpfbaren künstlichen Textilstoff, z. B. aus 
Vinylpolymeren, einführt, u. den Stoff zwecks Schrumpfung der künstlichen Faser in 
ungestrecktem Zustande einer H itzebehandlung unterwirft. Ausführungsbeispiele er­
läutern das Verfahren. (F. P. 898 309, ausg. 19/4. 1945.) R A E T Z . 8033

Mario Calosso, Italien, Erhöhung der Beständigkeit von tierischen, pflanzlichen uni 
künstlichen Fasern und Geweben gegenüber Säuren, Basen und festen, flüssigen oder gas­
förmigen Chemikalien. Die Ware wird in dest. W. gekocht, geseift u. gespült u. dann mit 
einer Imprägnierlsg. behandelt, die folgendermaßen hergestellt w ird: Man gibt 125 (Teile) 
36% ig., wss. Formaldehydlsg. zu 100 Phenol, versetzt nach einigen Stdn. m it 2—3 verd. 
NaOH (18° Be) u. 1,7 H exam ethylentetram in, kocht das Gemisch 20—30 Min., läßt es
2—3 Tage stehen, bringt m it 25 H arnstoff zum Sieden, k ü h lt nach völliger Auflsg. ab, 
gibt 0,5 Acetanilid u. 0,2 MgCl2 zu, erw ärm t auf 35—40°, fügt eine Lsg. von m it Trikresyl- 
phosphat oder dgl. plastifiziertem Polyvinylchlorid zu. Nach der Im prägnierung, die
1—48 Stdn. dauert, wird das Material bei 100—180° getrocknet. — Beispiele für die 
Behandlung von Baumwolle usw. (F. P. 897 430 vom 28/8. 1943, ausg. 21/3.1945. I t . Prior. 
28/8. 1942.) D o n l e . 8037

E. I. du Pont de Nemours & Co., W ilmington, übert. von: Avery H. Goddin, 
Newark, und Norman E. Searle, W ilmington, Del., V. St. A., Mottenbekämpfungs­
mittel. Kernchlorierte Benzylphenyläther m it einem Mol.-Gew. un ter 360, vorzugsweise 
m it einem solchen von 300±15, sind für Mottenlarven, bes. solche von Attagenus piceus, 
tödlich, jedoch unschädlich für die Farbe u. A ppretur von Textilien u. ungiftig für höhere 
Tiere. Sie werden aus Di- oder Trichlorbenzylchlorid u . einer Lsg. von Na-Phenolaten in 
absol. A. durch Kochen am  Rückflußkühler hergestellt. Auf diese Weise gewinnt man 
z. B. Dichlorbenzylphenyläther, K p .l>5 115—116°, u. Trichlorbenzylphenyläther, K p .2 171 
bis 176°. Außerdem sind prakt. verwendbar: 2-(oder 4-)Chlorbenzylphenyl-, 2.4.6-Trichlor- 
o-tolyl-, 2.4.5-(oder 2.4.6-)Trichlorbenzylphenyl-, 2.4.6-Trichlor-2-acetylphenyl-, 2.4.6-Tri- 
chlor-4-tert.-amylphenyl- u. 2.4.6-Trichlor-ß-naphthylälher. Die Verbb. werden in KW- 
stoff-Lsgg. angewandt. (A. P. 2 392 733 vom 27/6.1940, ausg. 8/1. 1946.) K a l i x . 8063
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U d., Alginatfäden. Alginatfäden stellt man durch Einspinnen einer wss. 
Alkalialginatlsg. in ein Bad her, das ein unlösl. Alginat bildendes Metallsalz enthält. Man

„ „ j  J?aden vor seiner vollständigen Umwandlung in das Metallalginat sofort über 
eine tordervorr., auf der er mit der Salzlsg. behandelt wird, wobei die völlige Umwandlung 
in das M etallalginat erfolgt. Nun führt man den Faden über eine andere Fördervorr., auf 
welcher er gewaschen oder in anderer Weise behandelt wird, dann über eine Fördervorr., 
auf welcher die Trocknung des Fadens erfolgt, u. schließlich zu einer Sammelvorrichtung. 
(E. P. 571 657, ausg. 4/9. 1945.1 R a e t z . 8073

* David McCreath und Imperial Chemical Industries Ltd., Fasern und Filme aus Algin­
säure oder Alginaten. Erzeugnisse aus Alginsäure oder Alginaten von verbesserter Festig­
keit u. Beständigkeit gegen Quellen in W. erhält man durch Behandeln des Gutes mit der 
wss. Lsg. eines Eiweißprod. oder durch Pressen desselben in ein Koagulierbad, das gelöstes 
Eiweiß enthält, u. anschließendes Behandeln mit einem eiweißunlösl. machenden Mittel. 
Man kann dem zu behandelnden Gut auch noch andere Stoffe, z. B. Plastifizierungs­
mittel, einverleiben, u. man kann die Fasern vor oder nach der Behandlung zu Geweben 
verarbeiten. (E. P. 578 016, ausg. 12/6. 1946.) R a e t z . 8073

* Tootal, Broadhurst Lee Co. Ltd., Stanley E. Lawton und Frederiek C. Wood, Ver­
besserung der Eigenschaften von Folien, Filmen, Fasern und ähnlichen Stoffen aus Algin­
säure oder wasserunlöslichen Alginaten. Man im prägniert das genannte Material mit 
CH20-Harzen, z. B. mit der Lsg. eines ankondensierten, noch in W. lösl. H arnstoff-C H fJ- 
Rondensationsprod., trocknet u. erhitzt bis zur vollständigen Verharzung. Durch diese 
Behandlung werden Dimensionsänderungen, die infolge von atmosphär. Feuchtigkeit 
eintreten, verringert. Die Verbesserung dieser Eigg. beträgt bei Verwendung von 3% H arn­
stoffharz das 4— 5fache. (E. P. 576 101, ausg. 19/3. 1946.) N o u v e l . 8073

* Imperial Chemical Industries Ltd., Unlöslichmachen von hydroxylierten Polymeren. 
Hydroxylierte polymere Stoffe macht man unlösl., indem man sie bei einer Temp. von 
80—160° mit einem monocycl. Harnstoff behandelt, der an jedem cycl. Harnstoff-N- 
Atom eine mit einem nicht höher als 210° sd. Alkohol veresterte Oxymethylgruppe ge­
bunden enthält. So wurde eine Viseosekunstseidengarnsträhne durch Behandeln mit 
1.3-Bis-(methoxymethyl)-harnstoff unlösl. in Cuprammoniumlsg. gemacht. Auch in 
anderer Beziehung wurde das Garn durch diese Behandlung noch verbessert, so z. B. in 
der Knitterbeständigkeit, der Überlegenheit in der Erlangung der Dehnbarkeit u. der 
verminderten Quellfähigkeit. (E. P. 575 260, ausg. 11/2. 1946.) R a e t z . 8075

Zellwolle- & Kunstseide-Ring, G. m. b. H., Deutschland, Gewinnung von verspinn­
barem Eiweiß aus niederen Organismen. Zur Gewinnung homogener Proteinlsgg. ohne 
Nebenprodd. aus Hefe, Pilzen, Pilzmycel u. ähnlichen Organismen, die ohne weitere 
Reinigung zu Folien, Fäden u. Fasern verarbeitet werden können, wird das mit Sand 
zermahlene Ausgangsmaterial bei n. oder etwas erhöhter Temp. mit verd. Laugen extra­
hiert, die Lsg. filtriert u. daraus das Albumin mit verd. Säuren ausgefällt. Zur Extraktion 
verwendet man z. B. eine 0.1—0,2% ig. NaOH, zur Ausfällung z. B. verd. HCl, von der 
man so viel zugibt, daß die Lsg. einen pn- W ert von 4,5—3,5 erreicht. Die mit Säure nicht 
ausfällbaren albuminartigen Stoffe können aus der Lsg. nach irgendeinem bekannten 
Verf. gewonnen oder vor Beginn des erfindungsgemäßen Verf. m it W. extrahiert werden. 
Man läßt z. B. ein Pilzmycel gefrieren, vermahlt es mit Sand u. tau t es m it warmem W. 
wieder auf. Dann wird es 22 Stdn. mit der lOfachen Menge seines Gewichts an 0,2%ig. 
NaOH von 18—22° extrahiert, wobei nur wenig gerührt werden darf. Die Lsg. wird 
zentrifugiert, filtriert u. mit HCl 1: 3 auf einen pn-W ert von 4 gebracht, wobei die Albumine 
ausfallen, die abzentrifugiert u. getrocknet werden. Aus 100 g Mycel erhält man auf 
diese Weise 10,72 g mit Säure fällbares Albumin u. 10,45 g nicht fällbares Albumin. 
(F. P. 901002 Vom 6/1. 1944, ausg. 16/7. 1945. D. Prior. 8/1. 1943.) KALIX. 8079

* E vanl. Jones, Walter A. Caldwell und Imperial Chemical Industries Ltd., Kunstfasern, 
-fäden, -filme und dergleichen aus Eiweißlösungen. Die Stoffe werden durch Pressen einer 
Eiweißlsg. in saure Salzfällbäder u. anschließendes ehem. H ärten hergestellt. Man führt 
die sich ununterbrochen vorwärts bewegenden Fasern, Fäden, Filme oder dgl. vor dem 
ehem. H ärten u. bevor man sie zusammenlaufen läßt, durch ein oder mehrere Bäder mit 
einer wss. Emulsion eines aliphat. Gleitmittels aus einem Öl, F e tt oder Wachs, um ein Ver­
kleben zu vermeiden. (E. P. 570 b86, ausg. 18/7. 1945.) R a e t z . 8079

* Rudoli Signer, FI arten und Gerben von Kunstfasern aus albuminartiger Substanz. Man 
erhöht die Festigkeit von albuminartigen Kunstfasern, indem man vor u. nach einer 
Streckung eine H ärtung vornimmt. Der erste Härtungsvorgang erfolgt m it der alkal. 
Faser während der zweite mit der neutralen oder sauren Faser durchgeführt wird. Den 
ersten Härtungsvorgang bewirkt man mit Hilfe von gasförmigen H ärtungsmitteln, w.e 
gasförmigem HCHO, u. den zweiten mit Hilfe von fl. H ärtungsmitteln, wie Chromalaun. 
(E. P. 570 572, ausg. 12/7. 1945.) R a e t z .  8079
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Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Polykondensations­
produkten. Man setzt zunächst cycl. E ster von Oxyalkoxyessigsäuren m it D iam inen zu 
amidgruppenhaltigen Glykolen um u. kondensiert diese dann m it bifunktionellen ester- 
bildenden Verbb., wie Dicarbonsäuren u. ihren funktionellen Derivv., D iisocyanaten usw. 
Geeignete cycl. Ester sind ß-Oxyäthoxyessigsäurelacton (I), y-Oxypropyloxyessigsäurelacton 
u. Oxyalkoxyessigsäurelactone, in denen die M ethylengruppen teilweise durch M ethylreste 
substituiert sind. An Aminen bevorzugt m an aliphat. Diamine, die mindestens 4 C-Atome 
enthalten u. deren KW -stoff-Reste durch Heteroatome, wie 0  oder S, bzw. Heteroatom ­
gruppen unterbrochen sein können. In  der 1. Stufe kondensiert m an im allg. 1 Mol. Diamin 
m it 2 Moll. Lacton, z .B .:

/ CH* \ H H / CHN  
O CH, I | H,C 0

| +  H N - R - N H  +  | | -> H O -C 2H4-0-CH2-CO-NHR.NH-CO-CH1!-0-C2H4-OH.
H,C O O CHa

G O ^  X' C O ' /

Zweckmäßig wird in einem höchstens bei 200°sd. Lösungs- oder V erdünnungsm ittel, wie 
Toluol, Xylol, Dekahydronaphthalin, gearbeitet. — Bei der 2. Stufe (Veresterung) ver­
wendet m an äquimol. Mengen des Reaktionspartners u. ebenfalls ein Lösungsm., wie Toluol 
usw. Das Reaktionswasser kann laufend abdest. werden. Man kann zunächst hei Tempp. 
bis 220° ein Prim ärkondensat u. dann bei 240—300° ein Superpolymeres erzeugen. 0 2 
wird durch einen Strom von N 2, C 02 oder dgl. ferngehalten. — Die Prodd. sind in der 
K älte feste, wachsartige u. formbare Stoffe. — Z. B. läß t m an in  eine Lsg. von 36 (Teilen) 
Hexamethylendiamin in 200 Xylol unter R ühren bei 120° 62 I  eintropfen. Dann erhitzt man 
12 Stdn. unter Rückfluß zum Sieden, verjagt Xylol, nim m t den R ückstand in A. auf, setzt 
Ae. zu. Es fällt N.N'-Di-{ß-oxy äthoxy acetyl)-1.6-hexametliylendiamin (II), F. 92—93°, aus 80 
(Teile) II werden m it 36,5 Adipinsäure unter N 2 bei n. Druck 3 Stdn. auf 170—180°, dann 
bei 1 mm Hg 5 Stdn. auf 220° erhitzt. Wachsartiges Prod., das nach m ehrstd. Erhitzen 
auf 250—270° bei 0,5—1 mm Hg in geschmolzenem Zustand zu Fäden gesponnen werden 
kann. — Ein weiteres Beispiel für die Kondensation von II m it Hexamethylendiisocyanat. 
(F. P. 895 603 vom 17/6.1943, ausg. 30/1. 1945. D. Prior. 21/7.1942.) D o N L E . 8081 

Zellwolle- und Kunstseide-Ring G. m. b. H., D eutschland, Herstellung von geformten 
Gegenständen, wie Fäden, Fasern,Haaren, Bändern, aus superpolyamidartigen Kondensations­
produkten. Man erhält Erzeugnisse von erhöhter K altdehnbarkeit, wenn m an von Misch- 
kondensaten ausgeht, die zu einem überwiegenden Teil aus einem Polyamid von definierter 
Konst. u. zu einem mehr oder weniger geringen Teil aus anderen Bestandteilen sich 
zusammensetzen. Der Anteil des definierten Polyamids kann  z. B. 75—99% betragen. — 
Ein Prod. aus 80% Polyhexamethylenadipinsäureamid u. 20% e-Aminocapronsäure- 
polyamid (I) wird aus der Schmelze durch Düsen von 2 mm Durchmesser versponnen. 
Der Durchmesser der Fäden beträgt nach dem E rkalten  ca. 1 mm u. wird durch Kalt­
dehnung um 450% auf 0,2 mm verm indert. Borsten für die Herst. von B ürsten u. dgl. — 
Eine Lsg. eines Prod. aus 75% I, 15% Hexamethylendiisocyanat-Tetramethylenglykol- 
Polyurethan u. 10% Polyoktamethylenmethyladipinsäureamid in HCOOH liefert einen 
viscosen, um 300% dehnbaren Film. — W eitere Beispiele. (F. P. 895 906 vom 28/6. 1943, 
ausg. 7/2.1945. D. Prior. 20/6.1942.) D o n l e . 8081

* Imperial Chemical Industries Ltd. und Leslie Leben, Imprägnierung von synthetischen 
linearen Polyamidfasern. Man im prägniert die gereckten oder ungereckten Fasern mit 
Lsgg. von alkal. kondensierten Phenol—CH/ ) - Harzen in inerten Lösungsmitteln, entfernt 
überschüssiges H arz von der Oberfläche der Fasern, streckt die Fasern, falls sie noch nicht 
gereckt waren, in kaltem Zustande u. erhitzt, bis das H arz polym erisiert ist. (E. P. 576102, 
ausg. 19/3. 1946.) N O U V E L . 8081

Callender-Suchy Developments Ltd. und Charles T. Suehy, Elektrolytische Metall- 
ablagerung auf nichtleitendem Stoff. Nylongarn u. -gewebe m etallisiert man, indem man 
das Gut zunächst in eine Lsg. eintaucht, die eine Silberverb. u. ein Reduktionsm ittel ent­
hält, seine äußere Oberfläche alsdann im wesentlichen nichtleitend m acht, während sein 
inneres Gefüge elektr. leitend bleibt, u. auf ihm schließlich das Metall auf elektrolyt. 
Wege niederschlägt. (E. P. 576 875, ausg. 24/4. 1946.) R a e t z . 8081.

Fritz Friedmann, Kleine Textilkunde. 2., verb. Aufl. Frauenfeld: Huber. 1946. (132 S.) 8°. sfr. 4,50.

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
E. V. Szädeczky-Kardoss, Altersverschiedene Duritlypen und paläobotanische Ent­

wicklung der Geschlechtszellen. Der mikropetrograph. Vgl. der Durite verschiedenen Alters 
zeigt eine allmähliche Veränderung ihrer Geschlechtszellenexinen, u. zwar nehmen die



Größen der Sporen bzw. Pollenkörner während der aufeinanderfolgenden geolog. Zeiten 
allmählich ab, ihre Beweglichkeiten aber zu. Diese Größenverminderung der Sporen u. 
Pollenkörner ist eine m it der Veränderung der Befruchtung bzw. Blütenbestäubung par­
allele Erscheinung: Bis zum Karbon herrschte im Pflanzenreich, bes. bei Pteridophyten, 
die Befruchtung im W. vor, bei den während des Mesozoikums führenden Gymnospermen 
war die W indbestäubung vorherrschend, während seit der Oberkreide die führenden 
Angiospermen durch Insekten bestäubt wurden. Die wesentlichsten genetischen Durit- 
typen sind: 1. Saprolit. Durite, die aus plankton. Lebewesen u. eingeschwemmten oder 
eingewehten feinsten organ. Bestandteilen (z. B. Sporen, Pollen) unter Wasserbedeckung 
entstanden sein können. Hierher dürften außer den meisten Boghead- u. Kennelkohlen 
wahrscheinlich auch gewisse durit. Streifen von Stein- u. Braunkohlen gehören. 2. Humo- 
lit. Durite, entstanden aus Bitumen-, bes. aus harzreichen Holz- u. Rindenteilen u. im 
Wasserniveau gebildeter Torfe. Solche Typen wurden in ungar. te rt. Braunkohlen 
beobachtet. 3. Liptobiolit. Durite, die sich durch nachträgliche Anreicherung der b itu ­
minösen Gemengteile infolge Zerstörung der humosen-vitrit. Bestandteile durch Atmo­
sphärilien, also meist in trockenerer Umgebung, bildeten. Ein Teil der Steinkohlendurit- 
streifen u. der braunen bituminösen Braunkohlenschichten dürfte hierher gehören. 
4. Die zur Zeit fraglich erscheinenden syneret. Durite, die durch nachträgliche Trennung 
der leichterbeweglichen koll. Huminsubstanzen von den bituminösen Gemengteilen 
unter Druck entstanden sein sollen: Die ersten könnten V itrit, die letzteren aber Durit 
gebildet haben. Neben diesen genet. Typen sind auf Grund der Altersverschiedenheit 
etwa die folgenden paläobotan. Durittypen zu unterscheiden: 1. K arbondurite, die meist 
Pteridophyten-Pteridosperm en-Sporendurite darstellen u. liptobiolit., saprolit. oder 
anderer Entstehung sein können. 2. Mesozoische u. te rt., meist bitumen-(harz-)reiche 
Gymnospermenholz- u. Peridermdurite, die zum Teil n. humolit. Torfbildungen sind. 
(Kgl. ung. Palatin-Joseph-U niv. techn. u. Wirtschaftswiss., Fak. Berg-, H ütten- u. Forst­
wes. Sopron, Mitt. Berg- u. hüttenm änn. Abt. 15. 323—29. 1943.) WÜRZ. 8124

E. 0 . Buck, Felduntersuchungen des Gases geben Unterlagen fü r  seine Verarbeitung. 
Die Best. des Benzingeh. nasser Gase, bes. die für die maximale Kondensation erforder­
lichen Druck- u. Temperaturbedingungen unm ittelbar am Bohrloch sind für die Projek­
tierung der Benzingewinnungsanlagen am günstigsten. (Oil Weekly 100. Nr. 13. 15—17.
3/3. 1941.) L e c k e . 8146

J. A. Campbell, Demonstration der Gesetze von Raoult und Dalton in der Dampfdruck­
apparatur. Vf. erläutert die zum Verständnis der Benzinentfernung aus Naturgas erforder­
lichen Gesetze von R ä OTJLT u . D ä L T O N  an Hand der dem Praktiker geläufigen R E I D -  
schen Dampfdruckbombe ohne Verwendung von mathemat. Formeln. (Petrol. Engr. 10. 
96—98. Sept. 1939.) __________________  L E C K E . 8186

Fluor Corporation, Ltd., übert. von: Arthur J. L. Hutchinson und Ira C. Bech- 
told, Los Angeles. Calif., V. St. A., Gasreinigung. Brenngasgemische, wie N atur­
gas u. Gase von Ölraffinerien, werden hydratisiert u. gleichzeitig u. wiederholt mit 
einem fl. Reagens besprüht. Als Sprüh-Fll. zum Beseitigen der sauren Bestandteile 
dienen Lsgg. von Soda, aufgeschlämmte Metallhydroxyde, bas. oder freie Salzlsgg. u .Amine, 
wie Mono-, Di- u. Triäthylamin. Durch das Hydratisieren werden die Gase mindestens 
zum Teil in feste Form übergeführt. Die umgewandelten Verunreinigungen werden von 
den hydratisierenden KW-stoffen getrennt u. die Wasch-Fl. regeneriert. Das Verf. ist in 
mehreren Beispielen skizziert. (A. P. 2 375 560 vom 27/10. 1941, ausg. 8/5. 1945.)

H o l m . 8165
Girdler Corp., übert. von: Robert M. Reed, Louisville, Ky., V. St. A., A n ti­

schaummittel fü r  Aminlösungen, welche bei der Gasreinigung verwendet werden, be­
stehend aus Oleylalkohol (I), welcher in 10—15 Teilen pro Mille zugegeben wird. — Z. B. 
verwendet man eine Monoäthanolaminlsg. m it 15 I pro Mille zur Entfernung von H 2S 
u. CO, aus Naturgasen. (A. P. 2 390 899 vom 11/8. 1943, ausg. 11/12. 1945.)

M. F . M ü l l e r . 8165
Rütgerswerke Akt.-Ges., Deutschland, Gewinnung gereinigter Phenole aus Lignit-Teer. 

Nach dem Verf. des H auptpatents wird ein Gemisch von Rohphenolen, das wasserhaltig 
sein kann u. (durch Eindampfen der alkal. Lsg., bis sie klar geworden ist) von Neutral­
ölen u. anderen Begleitstoffen befreit u. durch Fällung der Phenolatlauge mit C 02 isoliert 
worden is t, einer Vakuumdest. bei höchstens 120° unterworfen, während jede andere 
Reinigungsmaßnahme unterlassen wird. Man gelangt zu einer noch weitergehenden 
Reinigung der Lignitphenole, indem man die Phenolatlauge, zweckmäßig im Vakuum, 
soweit eindam pft, bis ihre D. ca. 1,215—1,225 beträgt u. dabei eine Maximaltemp. von 
120° oder besser 100° einhält. Dann wird die Lauge durch Zugabe von W. wieder zu etwa 
h rer ursprünglichen D. (1,175) verd., bevor sie mit C 02 gefällt wird. Die Maximaltemp.
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bei der Vakuumdest. der gefällten Rohphenole soll gleichfalls 100° nicht überschreiten, 
u. zwar an keinem Punkt der A pparatur. — Beispiele. (F. P. 53 386 vom 1/3. 1944, ausg. 
17/10.1945. D. Prior. 1/4.1943. Zusatz zu F. P. 883 346; C. 1944. I. 774.) D o n l e . 8179 

American Cyanamid Co., New York, N. Y., übert. von: Robert B. Booth, Springdale, 
Conn., V. St. A., Bohrflüssigkeit. Um die Viscosität von Bohrfll. für Öl-, Gas- u. andere 
Bohrungen, wie verdickte wss. Tonaufschlämmungen herabzusetzen, werden den be­
kannten  Alkaliphosphaten in W. lösl., nicht dissoziierende N-haltige organ. Verbb., die 
eine Säuregruppe, eine Alkylaminogruppe, ferner H oder eine Alkylgruppe enthalten, 
zugesetzt, die Mischung eine Zeitlang verrührt u. durch ein Sieb gegossen. (A. P. 2 375 616 
vom 19/12.1941, ausg. 8/5.1945.) H o l m . 8191

Allied Chemical & Dye Corp., New York, übert. von: Lawrence H. Flett, Hamburg, 
N. Y., V. St. A., Behandlung von Erdölbohrungen. Zwecks Entfernung der den Ölzufluß 
verstopfenden K alkansätze innerhalb oder in der Umgebung von in ihrer Ergiebigkeit 
nachlassenden Bohrungen in kalkigen Erdölschichten, werden wss. Lsgg. von Sulfonsäuren 
oder Schwefelsäureestern, die eine Alkylgruppe m it 10—16 C-Atomen enthalten, ein­
geführt. E in H 2SÖ4-Zusatz erhöht die lösende W irkung. (A. P. 2 338 282 vom 20/5. 1939, 
ausg. 4/1.1944.) F a l k e n s t e i n . 8191

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Newton B. Dismuker, Houston, 
Tex., V. St. A., Säurebehandlung von Ölbohrlöchern. Bohrlöcher in K alkstein, Dolomit u. 
anderen Carbonate enthaltenden Schichten werden m it HCl behandelt; wenn erforderlich, 
kann m it einer stärkeren HCl nachbehandelt werden. Dann wird eine Säure m it geringerer 
Ionenkonz., wie Gemische von Mono- u. Dichloressigsäure, verwendet. Die Reaktionsprodd. 
werden nach jeder Säurebehandlung entfernt. Die capillaren Zuführungskanäle für das Öl 
w erden dadurch vergrößert. Der ausgespülte Säuresehlamm wird ausgewaschen. (A .P . 
2358  562 vom 8/12.1941, ausg. 19/9.1944.) H o l m . 8191

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Durchführung katalytischer Gasreak­
tionen. Das Verf. des H auptpatents (Spaltung von KW-stoff-Ölen in einem Rohr, durch 
das m an den K ontakt hindurchleitet, wobei der obere Teil des Rohres als Reaktionszone 
u. der untere als Regenerationszone für den K atalysator dient) w ird in der Weise ab ­
geändert, daß die Rk. im unteren Teil des Rohres u. die Regenerierung des K atalysators 
im oberen Teil vorgenommen wird. Diese Arbeitsweise bietet den Vorteil, daß die Aus­
beuten gesteigert u. die W irksamkeit u. Lebensdauer des K atalysators erhöht werden. — 
Zeichnung. (F. P. 52 795 vom 15/3. 1943, ausg. 1/6. 1945. D. Prior. 24/2. 1942. Zusatz zu
F. P. 858557; C. 1941. I. 3643.) N o u v e l . 8197

Clement S. Clarke, Shreveport, La., V. St. A., Behandlung von Kohlenwasserstoffen, 
besonders thermische Spaltung von Kohlenwasserstoffen. Die Stärke eines Teils des unter 
Druck stehenden fließenden Stromes fl. KW-stoffe wird auf ein Bruchteil herabgesetzt, 
um  seine Schnelligkeit u. Umlaufgeschwindigkeit zu erhöhen. Man führt dann einen 
K atalysator ein u. mischt ihn mit dem red. Teil des Stroms in einer ringförmigen Zone, 
die den Strom umgibt. Der K atalysator besitzt ein vom KW-stoff verschied, spezif. Ge­
wicht u. der homogene Zustand des Gemisches wird dadurch aufrechterhalten, daß die 
Stärke des Stromes an  den Stellen herabgesetzt wird, an  denen die Fließrichtung wechselt. 
— 2 B latt Zeichnung. (A. P. 2 326438 vom 20/12.1940, ausg. 10/8.1943.) M. F. M ü l l e r . 8197 

Aktiebolaget Separator Nobel, Schweden, Gewinnung von Paraffinschmierölen mit 
niedrigem Stockpunkt und abgeflachter Temperatur-Viscositätskurve aus Mineralölen, ihren 
Fraktionen, Rückständen, Umwandlungsprodd. usw., die sich aus bei n. Temp. festen 
Paraffinen, bei n. Temp. fl. Paraffinen u. cycl. Verbb. zusammensetzen. Das m it einem 
selektiven Lösungsm. versetzte Destillationsprod. wird auf eine Temp. abgekühlt, bei der 
der H auptteil der Paraffinbestandteile ausfällt, während die cycl. Anteile gelöst bleiben; 
der Paraffinanteil wird dann abgetrennt, in  eine feste u. eine fl. Phase zerlegt (vorzugs­
weise durch Tem peraturänderung), u. zwar un ter Zufügung eines Lösungsm., das die bei 
n. Temp. fl. Paraffine, aber nur in geringer Menge die bei n. Tem peratur festen Paraffine 
löst u. die fl. Phase durch Filtrieren, Zentrifugieren oder Dekantieren in  zwei Prodd. 
getrennt, deren eines den H auptteil der festen, deren anderes vorwiegend die bei n. 
Temp. fl. Paraffine enthält. Die Verfahrensbedingungen werden so gewählt, daß die fl. 
Phase in  der 2. Verfahrensstufe so geringe Mengen an bei n. Temp. festen Paraffinen 
aufweist, daß sie ohne Entparaffinierung ein Schmieröl von gutem Stockpunkt liefert. 
Das selektive Lösungsm., das in  der 1. (u. 2.) Stufe verwendet wird, is t ein asphalt­
lösender Halogen-KW-stoff, z. B. D ichloräthan; in der 2. Stufe wird außerdem ein 
Lösungsm. von geringer P olarität, z. B. Erdölbenzin, benutzt, das die fl. Paraffine gut, 
die festen schlecht löst. Die selektive Lösungsmittelkomponente, die bei der 3. Stufe 
(fraktionierende Dest.) anfällt, kann ganz oder teilweise in  den früheren Stufen wieder 
verwendet werden. Die fl. Paraffine werden zur Herabsetzung des Stockpunktes mit 
cycl. KW-stoffen aus der 1. Stufe versetzt; auch können sie in mehrere Schmierölfraktio-
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nen zerlegt werden. (F .P .906466  vom 10/7.1944, ausg. 8/1.1946. Sehwed. Prior. 18/6.
n  • D o n l e . 8221

Sun Oil Co., Philadelphia, übert. von: John Harold Perrine, Prospect Park, Pa., 
V. St. A., Herstellung von Schmiermitteln. Die aus den asphaltartigen Rückständen der 
Erdöldest. als Na-Salze erhältlichen cycloaliphat. Säuren, deren Gemisch den Kp.„ 125 
bis 330° u. den F. —50° hat u. durch die allg. Formel CnH2n. x0 2 (n =  13—30, x — 4—10) 
gek. ist, werden m it Harnstoff in Amide verwandelt u. dann mit Cl2 oder Br2 halogeniert. 
Die Amide werden erhalten, indem man 1 Mol Harnstoff m it 2 Mol Säuren, SZ. 170, ca. 
15 Stdn. im Bombenrohr auf 150—200° erhitzt. Sie werden dann in CC14 gelöst u. in die
Lsg. bei 20—30° u. 1—3 a t Druck auf 1 Mol Säure 1—3 Atome Cl2 oder Br2 eingeleitet,
wobei Fe oder J  als K atalysator angewandt wird. Die Reaktionsprodd. sind hochviseose 
Fll. oder feste Stoffe, die in KW-stoffen, Bzl., Aceton u. CC14 lösl. sind. Ih r Kp. liegt um 
ca. 50° höher als der der als Ausgangsprodd. verwendeten Säuren (Kp.2 175—380°, Zers, 
oberhalb 300°). (A. P. 2 394 871 vom 3/7. 1943, ausg. 12/2. 1946.) K a l i x . 8223

Soeonv-Vaeuum Oil Co. Inc., übert. von: Orland Morrece Reiff, V. St. A., Verbesserung 
der Eigenschaften von mineralischen Schmierölen, Isolierölen und dergleichen durch Zusatz 
von öllösl. Organometallverbb., welche wenigstens zwei alkylsubstituierte aromat. Ringe 
enthalten, die durch ein oder mehrere Schwefel-, Selen- oder Telluratome miteinander 
verbunden sind, a) Die Metallbindung in wenigstens einem Substituenten der aromat. 
Ringe wird durch folgende Gruppierungen wiedergegeben: —OM, —SM, —SeM, —TeM, 
-C - X M , — R '—C— XM, —R '—XM, —X " —R '—XM, — X " —C— XM, — X " —R '—C—

X' X '
XM, -C O —R '—XM, — CO—R'

-R .C X - -N <
R ”

-C —XM, 
II

X '

X ' X '
-S.03M, — R 'S 0 3M—m - n —c—n —m ,

„  , -C(NH)XM, —R'C(NH)XM,
MVi

-N =N —AM, —N R ” —N < ^  —CR” = N —OM, —N = N -M h, S -N R ” —N (R” )2. MH,

/ R ” 
-N <  ,

/ R ”  X
R'N< , — NM„,— R'NM2, 

XM

R " ^M
-C (N R ")-N < (m  , —N (R ' )2-Mh , —R 'N (R ")2-Mh , —C(NR")—N (R ")2-Mh . In  diesen

Formeln bedeutet M ein Metall, R ' ist eine Aralkyl-, Alkyl- oder Arylgruppe, R "  ist 
H oder eine Alkyl- oder Arylgruppe, X, X ' u. X "  bedeuten O oder S. A steht für die 
Gruppierung —X —, —N R ” —, —C X 'X — oder —S 03. MH ist eine Mineralverb, eines 

Metalles. — b) Die Organometallverb. besitzt wenigstens eine 
Gruppierung von der nebenst. Formel, worin T ein aromat. 
Bing, R der Alkylrest von höhermol. aliphat. KW-stoffen, 
welche zum Ollösliehmachen der Verb. dienen, u. ZM eine 
metallhaltige Gruppierung ist. M ist ein Metall, u. Z bedeutet 

Schwefel, Selen, Tellur oder eine der Gruppierungen —C—X —, X —R —, —X ” —R '—X,
II

X'
— X ' — C— X , — X ” —R '—C—X, —CO—R '~ C —X, —CO—R '—X, S 03« ,  —R '— 

II II II
X ' x '  x r

S03—, —CX—N—, —R'CX N —C(NR” )X —, — R 'C (N R ")X —, ^ N —C =  X -N < ^  —N—,

r  z m r  z m  i  11
R - T -

1

I & | - T - R
i1

Y
1

Y

R 7/ R//
—R '—N —, —N = N A —, —N—N, —CR” = N —O—C(NR")—N /  . Die Buchstaben

1 I I
R "  R ”  R”

R', R ” , X, X ', X ” u. A haben die unter a) vorbezeichnete Bedeutung, Y ist H, OH, eine 
Ester-, Keto-, Alkyl-, Alkylschwefel-, Aryloxy-, Aldehyd-, Thioaldehyd-, Aldimin-, Oxim-, 
Amid-, Thioamid- oder Carbamidgruppe, ferner ein Alkyl-, Aryl- oder Aralkylrest, ein 
Halogen, eine Nitrosogruppe, eine Aminogruppe, eine Nitrosamin-, Amidin- oder Imino- 
gruppe, eine N-Sulfhydrylgruppe, eine Diazogruppe, eine Hydrazingruppe oder ein Cyan­
rest, ein Azoxy-, Azo- oder Hydrazorest. E  ist Schwefel, Selen oder Tellur, n ist eine 
ganze Zahl von 1—4. c) Die Organometallverbb. 
besitzen wenigstens einmal die Gruppierung der 
nebenst. Formel, in welcher T u. R die unter b) 
angegebene Bedeutung besitzen. Y ist H, OH, eine 
Ester-, Keto-, Aldehyd-, Oxim-, Amid- oder Carb­
amidgruppe, ferner eine Aralkyl-, Aryl- oder Alk­
arylgruppe, ein Alkylrest, ein Aryloxyrest, ein Halogen, eine Nitroso-, Amino-, Nitros­
amin-, Amidin- oder Iminogruppe; sowie eine N-Sulfhydrylgruppe, eine Diazogruppe, ein

—
I

I Yl
COOM J
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H ydrazinrest, eine Cyan-, Azoxy-, Azo- oder Hydrazogruppe. b ist die Anzahl der Sub­
stituenten  Y u. steh t für 0 oder eiDe ganze Zahl. A ist H  oder ein Metall. M. E  u . ri 
haben die vorher angegebene Bedeutung. Die Organometallverb. ist z. B. ein Metall­
salz einer oxyarom at. Carbonsäure, in welcher wenigstens zwei arom at. Ringe wenigstens 
durch ein Schwefelatom m iteinander verbunden sind. — Das Metall ist z. B. Sn, Al, Zn, 
Cr, Co, Ni oder Mo. Es sind noch zahlreiche andere Metalle aus der 1.—8. Gruppe des 
Period. Syst. genannt. — F ür die Bldg. der Metallalkylarylsulfide sind bes. die seltenen 
Erden genannt, bes. Cer u. Y ttrium , sowie ein Gemisch von Praseodym, Neodym, Samari­
um, Holmium, Erbium , Thallium u . Lutecium , Europium , Gadolinium, Terbium , Dyspro­
sium. — Das allg. Yerf. der Herst. von Mono- u. Polysulfiden der alkylierten A rylm etallverbb. 
besteht darin, daß ein Schwefelhalogenid zunächst auf die alkylierte Arylverb, einwirkt 
unter Bldg. eines geschwefelten Kondensationsprod., welches von der freigewordenen HCl 
durch Waschen befreit wird. Darauf läß t man ein Alkalimetall in Form einer Lsg. des 
Metalles oder als Alkoholat einwirken zwecks E inführung des Alkalimetalles in  den organ. 
Komplex. Man erhält die entsprechenden Verbb. eines mehrwertigen Metalls durch 
doppelte Umsetzung m it einer alkoh. Lsg. alkohollösl. Salzes von dem gewünschten 
Metall. Verwendet man zur Einführung der Schwefelatome Sehwefeldiehlorid, so erhält 
man ein Monosulfid oder polymere Verbb. davon. Schwefelmonochlorid gibt das ent­
sprechende Disulfid oder Polymere desselben. Bei Verwendung eines Gemisches von 
Sehwefelmono- u. Sehwefeldiehlorid entsteh t ein Gemisch von Sulfiden. Elem entarer 
Schwefel kann als K ondensationsmittel verwendet werden, um  ein vielseitiges Gemisch 
dieser Verbb. zu erhalten, was aber nicht bevorzugt ist außer zur Herst. von Sulfiden von 
Arylaminen u. ähnlichen Substanzen m it geschwefeltem Arylring ohne Bldg. der Grup­
pierung N =  S. Bei Verwendung von Alkalipolysulfiden oder von Alkyltetrasulfiden auf 
eine Verb. m it einer Bisulfidkette entstehen geschwefelte Derivv. m it einem hohen 
Schwefelgehalt. Diese können auch hergesteUt werden durch Red. der Disulfidverb, zu 
Mereaptanen u. durch Einw. von Sehwefeldiehlorid auf dieses Mercaptan. — In  jedem Fall 
wird das Prod. zunächst geschwefelt u. dann erst der mehrwertige M etallrest eingeführt 
m it einer Ausnahme, wo eine Alkaliverb. einer alkylierten arom at. Substanz vorliegt, 
welche das Alkali in bezug auf die Menge des Sehwefelchlorids u. auf die Menge des Chlo­
rids des einzuführenden mehrwertigen Metalls in stöchiometr. Mengen enthält. In  diesem 
Falle kann man das Metallchlorid zuerst reagieren lassen u. danach das Schwefelchlorid, um

zu dem Salz des mehrwertigen Metalls m it der Schwefelverb, 
zu gelangen. — Die der allg. nebenst. Formel entsprechenden 
Verbb., worin T ein mono- oder polycycl. Ring ist, welcher ge­
gebenenfalls einen oder mehrere Substituenten Y enthält, 
dienen in erster Linie als Oxydationssehutzmittel. In  diesen 
Yerbb. enthält der A lkylsubstituent R  wenigstens 10 C- Atome. 

Zu ihrer H erst. werden alkylsubstituierte arom at. oder hydroarom at. Yerbb. zunächst m it 
Sehwefelehloriden sulfidiert u. danach in die Verb. des mehrwertigen Metalls übergeführt. 
Wenn es sich aber darum  handelt, diese Verbb, fü r weitere Verwendungszwecke geeignet, zu 
machen, dann müssen in  den arom at. Ring noch höhermol. Alkylgruppen eingeführt wer­
den. H ierfür sind z. B. die KW -stoff-Reste von Petrolwaehs oder von ähnlichen hoehmol. 
aliphat. KW -stoff-Verbb. geeignet. Gegebenenfalls werden diese W aehs-KW -stoff-Ketten 
in mehrere arom at. Ringe, z. B. über die entsprechenden Alkylehloride nach FBIEDEI- 
CBAETS eingeführt. Z, B. geht man dabei aus von chloriertem Paraffinwachs, welches 
10—16 Chloratome im Mol. en thält. — Eine Verb. von der allg. Formel I, worin W 

MO OM der Wachs-KW -st off-Rest u. n  =  1—4 ist, wird her-
/ \ y  gestellt durch Einw. eines Schwefelhalogenids auf

/  / \  eine alkylierte arom at. Oxyverb., wobei ein Mono-
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oder Polysulfid entsteht. Zur Gewinnung des Mono­
sulfids kondensiert man 1 Mol eines alkylierten Phe-

Y /  /  Y \ /  nols m it 0,5 Mol SCI2 in Ggw. von CSä, Bzl., Chlor-
■ u /Y / Y / \  benzol oder Äthylendichlorid als Lösungsmittel. Das

n 1 n Disulfid wird m it 1 Mol Alkylphenol, 0,5 Mol SCI u.
Lösungsm. erhalten. Darauf wird das H-Atom der phenol. OH-Gruppe zunächst durch 
ein A lkalimetall ersetzt u- danach dieses durch das gewünschte mehrwertige Metall. — 
L äßt man Alkalipolysulfide oder ein Alkyltetrasuifid auf die m it SCI hergestellte Disulfid­
verb. einwirken, so entsteh t eine Trisulfid- oder Tetrasulfidkette. H ierfür verwendet 
m an z. B. 1 Mol Alkylphenolbisulfid, 1 Mol Äthylletrasulfid  u. ein Lösungsm., z, B. 
CS2 oder Äthylendichlorid. — Die Metallsalze der entsprechenden alkylierten Thwphenol- 
sulfide  von der allg. Formel II  werden aus dem freien Sulfid durch Behandlung mit 
P jS5 u. durch weitere Umsetzung, wie vorher beschrieben, erhalten. — Das Zinnsalz 
einer Verb. von der allg. Formel EU wird in* folgender Weise hergestellt: 100 (Ge-
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wichtsteile) des Na-Salzes einer wachsallcylierten Phenolcarbonsäure werden mit 300 
Mineralöl verrührt u. m it 100 Butanol verdünnt. Dazu werden bei ca. 38° 9,8 SCI lang­
sam zugegeben unter Bldg. des entsprechenden Di- 
sulfids. Um die Sn-Verb. herzustellen, wird eine Lsg. 
von 14 Gewichtsteilen wasserfreiem SnCl2 in 50 Bu­
tanol mit der stöchiometr. Menge der Disulfidverb. ca.
1 Stde. unter Rückfluß gekocht. — Die Metallsalze 
von wachsalkylsubstituierten Oxyarylsulfiden, welche 
einen aliphat. Säuresubstituenten besitzen, haben „ r- 
die allg. Formel IV. Diese Verbb. werden erhalten n 11
durch Umsetzung von wachsalkylsubstituierten Phenolen mit ungesätt. oder halogenierten 
aliphat. Säuren. Dabei entsteht zunächst z. B. die sogenannte Cerophenolstearinsäure, 
welche als Na-Salz m it SCI in Ggw. von einem Mineralöl als Verdünnungsmittel das ent-
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sprechende Disulfid  liefert. Mit wasserfreiem SnCl2 entsteht daraus das Sn-Salz. — Geht 
man von der entsprechenden Thiophenolcarbonsäure aus, so erhält man die Mercapto- 
verb. der allg. Formel VI. — Ersetzt man in der mit einem höhermol. Wachsalkylrest 
substituierten Phenolcarbonsäure die phenol. OH-Gruppe durch H, so kommt man zu
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der entsprechenden substituierten Benzolcarbonsäure, welche als ceroaromat. Carbonsäure 
bezeichnet wird. Diese wird durch Behandlung mit Schwefelhalogeniden in die Sulfide 
übergeführt, welche als Metallsalze die allg. Formel VII besitzen. — Zur Herst. von Metall- 
derivv. von Ceroarylsulfiden mit einer Ketongruppe geht man aus von einem mit höher­
mol. Wachsalkylgruppen substituierten Naphthalin (als Ceronaphthalin bezeichnet) u. be­
handelt dieses mit einem 
Schwefelhalogenid, darauf 
wird mit Phthalsäureanhy­
drid kondensiert u. dann 

ä Metallsalz über-

X'
n
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geführt. Dieses ha t die allg. 
Formel IX. — Geht man 
von der Cerobenzoesäure aus,

W„—
Y

C O -R '-C
/ \  / Y /  I

/  XX /Y , XM

-2 n ~

IX

- w „

Y  X Y  X  
XX Y /

so gelangt man zu dem Sulfid u. durch partielle Veresterung mit einem mehrwertigen 
Alkohol zu dem Ester, welcher an der freien alkoh. OH-Gruppe in das Metallalkoholat 
übergeführt wird. Die Esterverb, hat die W

Y l x X
X

Y /  /
-R 'O—CO

XFormel X. — Die Metallsalze von 
Sulfonsäuren werden in gleicher Weise 
hergestellt. Man geht dabei ausvonCero- 
arylsulfonsäuren, führt diese in die Sul­
fide u. dann in die Metallsalze über u. er­
hält die entsprechenden Sulfonate. Sie 
haben die allg. Formel XI. — Ersetzt man 
die Sulfonsäuregruppe durch die Aminogruppe, so erhält man die Metallsalze der Sulfide 
derCeroaminoarylverb.XII. — Die Metallsalze der Sulfide der Ceroaminoarylcarbonsäuren 
werden hergestellt aus den Ceroaminoarylcarbonsäuren durch Nitrieren mit H N 03 u. 
Red. der Nitrogruppe zu der Aminogruppe. Die als Ausgangsstoff erhaltene Ceroamino-

CO-OR'-XM
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arylcarbonsäure wird in der vorbeschriebenen Weise sulfidiert u. in das Metallsalz über- 
geführt. Von diesen Verbb. sind bes. die Derivv. der Phosphor- u. Kieselsäure wertvoll,

MO,S so 3m
R "

\

- U n -

XI

V
/  \ y \  

/ \  \

\  \ /  
\ / \

R "

N\

— 2 V
\ /  /

Wn
\  \ /

XII w„

welche aus den Sulfiden der Ceroaminoarylcarbonsäure durch Einw. von PC1S u. SiCl4 u. 
durch Überführung der P- u. Si-Verbb. in die Metallsalze entstehen. -— Läßt man auf die 
geschwefelten Ceroaminoarylcarbonsäuren ein M etallalkoholat in einer den vorhandenen 
Carboxylgruppen entsprechenden Menge einwirken, so entstehen Verbb. der Formel XH Ia
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u. X H Ib. — W eiterhin werden aus der Aminoverb. noch die entsprechenden Metallsalze 
der geschwefelten Ceroarydiazoverbb. u. Ceroarylcarbamide, sowie aus den diazotierten 
Ceroarylaminen die Ceroarylhydrazine hergestellt. Außerdem sind noch beschrieben die 
entsprechenden Ceroarylamide, Ceroarylamidine, Ceroaryloxime, Ceroarylaldehyde, Cero- 
arylketone u. Ceroarylcyanide. Vgl. A. P. 2 366 873 ; C. 1945. II. 1697. (F. P. 913 369 
vom 14/8. 1945, ausg. 5/9. 1946. A. Priorr. 8/3. u. 10/4. 1940.) M. F. MÜLLER. 8223

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: Joseph F. Nelson, Elizabeth, und 
Louis A. Mikeska, W esttield, N. J., V. St. A., Korrosionsschutzzusatzmittel fü r  Ölwannen­
schmiermittel von Brennkraftmaschinen, bestehend aus den Salzen von organ. substi­
tuierten thiophosphorigen u. Thiophosphorsäuren der allg. Formeln M[— S—P(OR)2]2 
u. M[— S— PO(OR)2]2 m it mehrwertigen Metallen. R bedeutet einen Alkylrest von 5 bis 
10 C-Atomen u. für hochparaffin. Öle einen Alkylrest von 12—20 C-Atomen. Geeignete 
Prodd. stellen auch alkylierte Phenole dar, z. B. iso-C8H 17-C6H4-OH oder C18H 37-C6H4- 
OH. — (H S)2PO(OC8H 17)2 wird hergestellt durch Erhitzen u. Verrühren von 520 (Teilen)
2-C2H5-C6E 18-OH u. 222 P2S6 bei 80° ca. 3—4 Stdn. u. weiter 16 Stdn. bei 40—60°. Die 
rohe Säure wird m it alkoh. NaOH neutralisiert u. W. u. A. werden unter Vakuum entfernt. 
75 (Teile) des gebildeten Na-Salzes werden in 120 absol. A. gelöst u. danach werden 
36 BaBr2'2 H 20  u. 80 absol. A. zugesetzt. Die erhaltene alkoh. Lsg. wird eingedampft, 
m it Ae. extrahiert, filtriert u. eingedampft. Es verbleibt das Ba-Salz der Dioclyldithio- 
phosphorsäure. In ähnlicher W eise werden hergestellt das Ba- u. Ca-Salz der diociylmono- 
thiophosphorigen Säure, das Ca-Salz der Dioctyldithiophosphorsäure u. der diamylmnno- 
thiophosphorigen Säure. — Durch Einw. von P4S7 u. anschließend von MgO auf eine Lsg. 
von Slearylalkohol in einem S.A.E. 20-Mineralöl wird ein 40% ig. Konzentrat des Mg- 
Salzes der dioctadecylmonothiophosphorigen Säure erhalten. — Ebenso wird aus P4S7 u. 
ZnO m it einer Lsg. von iso-C8H 17-C6H4-OH in einem raffinierten Paraffinschmieröl von 
52 Sek. S a y b o l t -Viscosität bei 210° F  (99°C) das Zn-Salz der diisooctylphenylmonothio- 
phosphorigen Säure hergestellt. (A. P . 2 391184 vom 18/8. 1942, ausg. 18/12. 1945.)

M. F. M ü l l e r .  8223 
Soe. Nationale de Recherches sur le Traitement des Combustibles, Frankreich, 

Emulgatoren für Emulsionen von Mineralölen u. Teer in W. stellen Alkalihumate dar, wie 
sie durch Behandlung von Braunkohle, Torf u. fossilem  Holz m it Alkalilaugen erhalten 
werden. Man erhitzt z. B. Torf m it einer Lsg., die 9°/00 seines Gewichts an NaOH enthält, 
1 Stde. lang. In der Lsg. läßt sich auf 80° erhitzter Steinkohlen- oder Braunkohlenteer 
leicht emulgieren. (F. P. 886 957 vom 18/6. 1942, ausg. 29/10. 1943.) KALIX. 8231

H. Guerin, Le problème de la réactivité des combustibles solides. Paris: Dunod. 1945. (222 S. m. 85 Abb.) 
fr. 3 2 9 ,- .

Louis Zeuggin, Hans Probst und Paul Wegmann, Einheimische Brennstoffe. Das Buch d. Heizungsfragen. 
Basel: Zeuggin, Probst, Wegmann. 1945. (292 S. m. Abb.) 8°. sfr. 12,60.
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X XI. Leder. Gerbstoffe.
Böhme Fettchemie G. m. b. H., Deutschland, Entkalkung von Häuten. Als E n t­

kalkungsmittel werden die in den bei der langsamen Dest. von Braunkohlen entstehenden 
sauren Abwässern enthaltenen organ. Säuren verwendet. Die Abwässer werden zunächst 
mit Kalk neutralisiert, die Phenole abdest., dann die Ca-Salze m it H 2S 04 zers. u. die frei­
gewordenen Säuren abdestilliert. (F. P. 904475 vom 20/5. 1944, ausg. 7/11. 1945. D. Prior. 
10/12. 1942.) KALIX. 8335

Aug. Nowack, Akt.-Ges., übert. von: M. Richard Hessen, Deutschland, Synthetische 
Gerbstoffe s te ten  die Kondensationsprodd. aus mehrwert. Phenolen wie Brenzcatechin 
u. Resorcin m it Aldehyden, bes. Formaldehyd dar, die bei Tempp. bis höchstens 70° 
mit höchstens 2/s Mol Aldehyd auf 1 Mol Phenol in Ggw. von Säuren wie H2S04, H2Cr04 
oder HCl hergestellt worden sind. Sie bilden harzartige Stoffe, die leicht in W., A., Aceton u. 
Butylacetat, jedoch nicht in Bzl., lösl. sind. Man erhitzt z. B. 110 (Teile) Brenzcatechin, 
50 37%ig. Formaldehyd, 20 10%ig. H 2S 04 u. 200 W. so lange auf 50—60°, bis der Geruch 
nach Formaldehyd verschwunden is t. Das erhaltene Harz wird in beliebiger Konz, in 
W. gelöst, u. die Lsg. is t als Gerbstoff verwendbar. (F, P. 903323 vom 12/4. 1944, ausg. 
29/9. 1945. D. Prior. 5/4. 1943.) K a lix .  8337

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Deutschland, Gerbend wirkende Kondensations­
produkte. Das Verf. des H auptpatents (Kondensation von Sulfitablauge oder Ligninsulfon­
säure mit CH20  u . arom at. Sulfamiden) wird in der Weise abgeändert, daß s ta tt der Sulfon­
säuren andere Verbb. benutzt werden, die löslichmachende Gruppen enthalten (Phenole, 
Aldehyde, Ketone, Carbon- oder Sulfonsäureamide, Harnstoffe usw.). Z. B. versetzt man 
eine Suspension von 94 g Phenol in 100 g W. mit 260 g40% ig. N aH S 03, 100 cm3 lOnNaOH 
u. 100 g 30% ig. CH20, erhitzt 5 Stdn. auf 90°, engt auf 350 cm3 ein, kühlt auf 10° ab, 
fügt 246 g 30% ig. CH20  zu, rüh rt 6 Stdn. bei 20°, läß t 5 Tage stehen, gibt 236 g Benzol- 
m-disulfamid u. HCl bis zur schwach sauren Rk. hinzu, erhitzt 2—3 Stdn. auf dem Wasser­
bade u. stellt durch vorsichtigen Zusatz von N aH S 03 eine klare Lsg. her. Man kann diese 
oder das zur Trockne eingedampfte Prod. zum Gerben verwenden. — Andere geeignete 
Zusätze bestehen aus dem Na-Salz der N-[Diaminotriazin]-metanilsäure, Phenol-2.4.6-tri- 
sulfamid u. CH20  oder aus dem K-Salz von m.m'-Biureidodibenzoldisulfimid (erhältlich 
aus m.m'-Diaminodibenzoldisulfimid u. K-Cyanat), Naphthalin-1.3.5-trisulfamid u. C H fi. 
(F. P. 53 633 vom 17/4.1944, ausg. 21/6.1946. Zusatz zu F. P. 873 135; C. 1942. II. 2559.)

N o ü v e l. 8337
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Gerbverfahren. Das Verf. des H aupt­

patents (Behandlung entkalkter u. gebeizter Blößen m it Halogeniden von höhermol. 
aliphat. Carbon- oder Sulfonsäuren) wird in der Weise abgeändert, daß andere organ. 
Verbb., die ein bewegliches Halogenatom enthalten, s ta tt der Säurehalogenide benutzt 
werden. Geeignet sind z. B. Dichlorbuien, Chloraceton u. p-Dichlorbenzol. (F. P. 53 210 
vom 20/11. 1943, ausg. 2/10. 1945. D. Prior. 10/11. 1942. Zusatz zu F. P. 888 649;
C. 1944. I. 1462.) N o ü v e l. 8337

Böhme Fettchemie, G. m. b. H., Deutschland, Gerbverfahren. Dünne Ledersorten, 
wie Ziegen-, Schaf-, Kalb- u. Spaltrindleder, werden nach der üblichen Vorbereitung 
zuerst m it pflanzlichen Gerbstoffen, dann m it Fettalkoholsulfonaten oder sauer reagieren­
den Al-Salzen von anorgan. oder organ. Säuren gegerbt. Man behandelt z. B. zuerst mit. 
einem Gemisch aus Koniferen- u. Eichenrindenextrakt u. nach 48 Stdn. m it Oleylalkohol- 
sulfonat +  Al-Sulfat, woran sich noch ein Bad aus Ba- oder Na-Acetat anschließen kann. 
(F. P. 904 175 vom 10/5. 1944, ausg. 29/10. 1945. D. Prior. 26/11. 1942.) K a lix ., 8337 

Böhme Fettehemie, G. m. b. H., Deutschland, Glaceledergerbung. Dünne Ledersorten, 
z. B. Schaf-, Ziegen- u. Gazellenleder werden zuerst m it Formaldehyd u. dann m it einem 
Gemisch aus Fettalkoholsulfonaten u. sauer reagierenden Al-Salzen von anorgan. oder 
organ. Säuren gegerbt. Man behandelt die H äute z. B. zuerst m it einem Gemisch aus 
200% W., 10% NaCl u. 3% 38%ig. Formaldehyd, wobei man das letztere in 3 Portionen 
im Abstand von je y2 Stde. zugibt u. 10 Min. nach jeder Zugabe m it 0,1% ig. N a2C03- 
Lsg. neutralisiert, so daß der pH-Wert der Lsg. nach beendeter Gerbung 8,0—8,5 beträgt. 
Am nächsten Tage wird die Gerbung z. B. mit folgender Mischung vervollständigt: 7 bis 
8% Oleylalkoholsulfonat, 4—6% Alaun u. 20% heißes Wasser. Das entstehende Gel wird 
auf 35° abgekühlt, dann läßt man es 6—8 Tage auf das Leder einwirken. (F. P. 904 212 
vom 11/5. 1944, ausg. 30/10. 1945. D. Prio-. 28/11.1942.) K a lix .  8337

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Ersatzmittel fü r Lederfette stellen 
die Carbonate von alkyl- oder aralkylsubstituierten Phenolen oder Monohalogenphenolen 
dar, z. B. die Carbonate von Kresolen, Xylenolen, Butyl-, Isohexyl-, Isooetyl-, Isononyl-, 
Isododecyl-, Benzyl-, Xylyl-, Äthylbenzyl-, Dimethylbenzyl- u. Isopropylphenol, sowie 
von Isododecyl-a-naphthol u. von Benzyl-/S-naphthol, die gleichzeitig noch ein Cl-Atom
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enthalten können. Sie werden in der für Lederfette üblichen Arbeitsweise, gegebenenfalls 
gemischt m it diesen, in das Leder eingebracht. (F. P. 903 399 vom 17/4. 1944, ausg. 1/10.
1945. D. Prior. 13/1. 1943.) K a l ix .  8341

Hermand Delannoy, Frankreich, Poliermittel fü r  Leder. In  den üblichen W achs­
polituren wird das Wachs durch ein Phenolformaldehydkunstharz ersetzt, das m it Bzl., 
Xylol, Toluol, Monochlorbenzol, N aphthalin oder Dekalin zu einer dicken Paste verrührt 
ist. (F. P. 909 654 vom 12/3.1945, ausg. 15/5.1946.) K a l ix .  8341

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., D eutschland, Überzüge. Das Verf. des H auptpatents 
(Verwendung der N H 4-Salze von Mischpolymerisaten aus Acryl- oder Methacrylsäuxe 
u. deren Estern zum Überziehen von Faserstoffen) wird in der Weise abgeändert, daß die 
Lsgg. der N H 4-Salze gemeinsam m it Dispersionen von Nitrocelluloselacken verwendet 
werden, die m it W. verdünnbar sind. Z. B. mischt m an 50 g einer wss. 30% ig. Lsg. eines 
Mischpolymerisats aus Acrylsäure u. deren Äthylester, das m it N H 3 auf einen pH-W ert 
von 8,5 eingestellt worden ist, m it 400 cm 3 W. u. 100 g einer öl-in-W .-Emulsion, die 
Nitrocellulose, Weichmacher, Lösungsm. u. Fe-Pigment enthält. Die Mischung eignet sich 
bes. zum Überziehen von Leder. (F. P. 53 284 vom 22/11. 1943, ausg. 3/10. 1945. D. Prior. 
27/10.1942. Zusatz zu F. P. 883 341; C. 1944. 1. 910.) N o ü v e l.  8341

Joseph Seraphim, Frankreich, Kunstleder. Dem Schichtbildner wird Harnstoff u. 
Glutin oder Casein zugesetzt, um  das Prod. dem Leder ähnlicher zu machen. Als Schicht­
bildner können Vinyl- oder Acrylharze, Cellulosexanthat u. Gemische davon m it oder ohne 
Zusatz von Latex verwendet werden. Ein erfindungsgemäßes Gemisch enthält z. B. 20 bis 
40 g Harnstoff, 15—35 g Glutin oder Casein, 80—150 g Cellulosexanthogenatlsg., 30 bis 
60 g Polyvinyl- oder Acrylharzlsg., 35—70 g Weichmacher u. 40—100 g Wasser. (F. P. 
909 808 vom 28/10.1944, ausg. 20/5. 1946.) K a l ix .  8353

Eastman Kodak Co., übert. von: Martin Salo, Rochester, N. Y., V. St. A., Schichten 
aus geschmolzenen Celluloseäthern. Auf Gewebe, Papier oder ähnliche Unterlagen werden 
fl. MM. ans 50—80% geschmolzener Äthylcellulose (I) u. W eichmachern wie Dibutyl- 
ph thalat, D iam ylphthalat, Glykolsebacat usw. aufgetragen, denen evtl. noch geringe 
Mengen von Pigmenten, H arz, Wachs usw. zugesetzt worden sind. Die Prodd. werden für 
verschied. Zwecke, z. B. als Kunstleder, verwendet. Man träg t z. B. ein Gemisch aus 
72% I (Äthoxylgeh. 45—55%, F. 151°, Viscosität 35 cP.) u. 28% Di-(2-äthylhexyl)- 
ph thala t oder n-B utylstearat auf. (A. P. 2398042  vom 3/7. 1942, ausg. 9/4. 1946.)

K a l ix . 8353

XXn. L eim . K lebsto ffe .
Camillo Mueller, New York, N. Y., V. St. A., Knochenleim. In  einer kontinuierlich 

arbeitenden Anlage m it mehreren Behältern werden zerkleinerte Abfallknochen aus 
Schlachthäusern oder Fleischkonservenindustrieanlagen m it Bzl. en tfe tte t, meehan. 
gereinigt, m it S 0 2 gebleicht, hydrolysiert u. m it Dampf u. W. extrahiert. Die Leimlsg. 
wird entodorisiert, nochmals gebleicht u. getrocknet. — Z. B. werden 400 (Gewichtsteile) 
Knochen m it 1500 Bzl. en tfette t, 4 S 0 2 zum Bleichen der Knochen u. 4 S 0 2 zum Bleichen 
der Leimlsg. in  die Anlage eingeführt. Nach dem Trocknen der Lsg. werden ca. 60 Leim, 
erhalten. (A. P. 2 397 973 vom 4/3. 1942, ausg. 9/4. 1946.) BEWERSDORF. 8385

Industrial Patents Corp., übert. von: Frank L. De Beukelaer, Chicago, Ul., V. St. A., 
Hauileim aus Lederabfällen. Fein gemahlene Chromlederstüeke werden entgerbt u. dadurch 
für die Leim -E xtraktion  durch abwechselnde Behandlung m it Säuren u. Alkalien geeignet 
gemacht. Z. B. behandelt m an die Stücke in einer Reihe von Fässern im Gegenstrom 18 Std. 
m it 0,5%ig. NaOH, w äscht 5 Std. u. läß t 12— 24 Std. verd. H 2S 0 4 bei einem p H-W ert von 
2 einwirken. (A. P. 2 397 650 vom 15/1. 1942, ausg. 2/4. 1946'.) B e w e r s d o r f .  8385 

Carbonisation et Charbons Aetifs, Frankreich, Mineralischer Klebstoff. Den im H aupt­
p aten t beschriebenen, als Klebstoff u. Schutzkolloid verwendeten mineral. Gelen werden 
Schaum m ittel zugesetzt, wodurch sich verschied, neue Verwendungszwecke ergeben. Ein 
solches Gemisch kann z. B. ohne weiteres das bei der Sperrholzfabrikation angewandte 
Caseinschaummittel ersetzen. Ebenso können diese mineral. Scbaumgemiscbe wegen 
ihrer geringen Reaktionsfähigkeit m it Vorteil dazu verwendet werden, die Oberfläche von 
fl. oder festen Körpern vor L uftzu tritt zu schützen, indem man ihnen z. B. C 02 zusetzt. 
(F. P. 52895 vom 15/9. 1943, ausg. 13/8. 1945. Zusatz zu F. P. 887 (08; C. 1944. II. 1089.)

K a l ix . 8389
Dynamit-Akt.-Ges. vormals Alfred Nobel & Co., Deutschland, Herstellung von Kleb­

mitteln, dad. gek., daß wss. Dispersionen polymerer Yinylverbb. 100% oder mehr an 
Alkoholen, K etonen oder E stern  als Lösungsm ittel zugesetzt werden. (F. P. 902 693 vom 
14/3. 1944, ausg. 10/9. 1945. D. Prior. 24/5. 1943.) D o n le . 8389

Soe. An. d’Innovations Chimiques, dite Sinnova ou Sidac, Frankreich, Klebstoffe aus 
Harnstoff-Formaldehyd-Kondensationsprodukten. Die K lebkraft von Leimen aus Harnstoff
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u. Aldehyden, bes. Formaldehyd, wird durch Zusatz von 1% Schwefel- u. aromat. Verbb. 
erhöht. Man erhitzt ein Gemisch aus 250 Formaldehyd, 70 Harnstoff, 3 Thiocarbanilid 
u. 70 N H 3 15 Min. un ter Druck auf 130°. Das Reaktionsprod. kann durch Eindampfen 
noch etwas konz. oder m it Zusätzen von Stärke, Casein usw. versehen werden. (F. P. 
906 953 vom 27/1.1943, ausg. 26/2.1946.) K a l i x .  8389

Ciba Products Corp., Dover, Del., übert. von: Gustav Widmer, Basel, und Willi Fisch, 
Muttenz b. Basel, Wasserfestes Bindemittel, Leimungs-, Imprägnier- und Klebemittel für 
Stoffe u. Materialien aller A rt, z. B. zum Leimen von Holz u. Papier, zum Imprägnieren 
von Textilien, zur Herst. von Druckpasten u. Anstrichfarben sowie von pastenförmigen 
Füll- u. D ichtungsmitteln. — Das Mittel besteht aus einem harzartigen Kondensations- 
prod. von Aminotriazinen u. Formaldehyd, ferner aus Stärke u. einem Ammoniumsalz, 
welches befähigt ist, in wss. Dispersion Säure zu bilden, z. B. K-Persulfat. — 126 (Teile) 
2A.6-Triamino-l .3,5-triazin (Melamin) werden in 300 einer neutralen 30%ig. Formaldehyd- 
Lsg. verrührt. Temp. 80°. Dabei entsteht das Triazinharz (I). — 100 (Teile) I  werden mit 
50 Reismehl u. 50 Kartoffelstärke gemischt u. 5 K-Persulfat zugegeben. Das trockne 
Gemisch wird m it 120 Volumenteilen W. verrührt. Dabei entsteht ein Leim, welcher zur 
Sperrholzherst. verwendet wird. Der Leim bindet u. erhärtet bei Raumtemp. unter Druck 
innerhalb von 16 Stunden. — 63 (Teile) Melamin werden in 170 Volumenteilen neutrali­
sierter wss. 32% ig. Formaldehydlsg. gelöst u. sofort m it Eiswasser gekühlt. Beim Stehen 
über Nacht entsteht eine weiße M., welche bei 40° an der Luft getrocknet wird. Das er­
haltene Harzprod. ist in heißem W. klar löslich. Es wird z. B. zur Herst. einer Druckpaste 
verwendet. (A. P. 2 318 121 vom 27/7. 1937, ausg. 4/5. 1943. Schwz. Prior. 1/8. 1936.)

M. F. M ü lle b . 8389 
Wingfoot Corp. und Gerald de Witt Mallory, V. St. A., Kleblösungen auf Grundlage von 

Naturkautschuk(regenerat), gek. durch einen Zusatz von ca. 0,02—5% eines Diisocyanats, 
wie Di-(p-isocyanatophenyl)-methan, m- oder p-Phenylen-, Diphenylen-, Naphthylen-, 
Hexamethylen-, Dioxandiisocyanat usw. — Verwendung zum Kleben von Textilien, 
Cellulosederivv., Glas, Metall, Kautschukhydrochlorid, Superpolyamiden (Nylon), Poly- 
vinylverbb. u. bes. zum Vereinigen von Carcasse u. Kautschukteilen in Autoreifen. (F. P. 
915798 vom 12/10. 1945, ausg. 18/11. 1946. A. Prior. 3/11. 1942.) DONLE. 8389 

Thomas W. Noble, Detroit, Mich., V. St. A,. Heißklebemasse fü r  Papier und Cellulose­
derivate. 55 Teile Stearinsäure, 25 Paraffin, F. 135° F, (57° C) u. 20 Äthylcellulose werden 
durch Zusammenschmelzen homogenisiert. Das Gemisch gibt eine hochelast., niclit- 
brüchige u. therm oplast. Klebemasse. (A. P. 2 394 254 vom 12/8. 1943, ausg. 5/2. 1946.)

K a l ix . 8389
Les Spécialités Colloïdales Industrielles (Erfinder: René Aumas und Yves Cornie),

Frankreich, Kunstharz-Zement-Klebstoff. Wss. Suspensionen von Polyvinylchlorid, Poly­
vinylacetat, Polyacrylsäureestern u. ähnlichen K unstharzen werden unm ittelbar vor dem 
Gebrauch m it Zement oder Gips gemischt, wobei in den Fällen, in denen diese Zusätze 
Koagulationen verursachen, ein Schutzkoll. zugesetzt werden muß. Ein solches Gemisch 
stellt ein sehr vielseitig verwendbares Bindemittel dar, z. B. für die Vereinigung von 
keram. M aterial m it Metall, K autschuk, Glas, Holz, Textilien usw. Man gibt z. B. zu 
100 kg 60% ig. Polyvinylacetatemulsion ,,6000 G“ , 10 kg Trikresylphosphat in 3 kg W . 
u. 70 kg Zement. (F. P. 910 354 vom 18/11. 1944, ausg. 5/6. 1946.) K a l i x .  8389 

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Verfahren zur Schaumverleimung unter 
Verwendung von Leim auf N atur- oder Kunstharzbasis. Als Schaummittel wird eine 
Lsg. z. B. von wasserlösl. alkylierten Naphthalinsulfonsäuren oder ihren wasserlösl. Salzen 
verwendet. Das Schäumen wird durch Einblasen von Gasen unter Druck, z. B. von kom­
primierter Luft, bewirkt. — Z. B. bringt man die Leimlsg. einerseits u. die Schaummittel- 
lsg. andererseits m ittels des Druckgases zum Schäumen oder Zerstäuben u. mischt sie 
danach, worauf man das schäumende Gemisch auf die zu verleimende Oberfläche auf­
trägt. — Man bringt z. B. eine 2% ig. Butylnaphthalinsulfonathg. zum Schäumen u. gibt 
eine 32% ig. wss. Lsg. eines Harnstoff-Formaldehydharzes, welches durch Säure härtbar ist, 
zu. Mit dem erhaltenen Schaumgemisch wird z. B. Sperrholz verleimt. (F. P. 896 349 vom 
13/7. 1943, ausg. 19/2. 1945. D. Prior. 13/7. 1942.) M. F. MÜLLEB. 8389

General Electric Co., New York, übert. von: Gaetano F. D’Alelio, Pittsfield, Mass., 
V. St. A., Sperrholzgefüge. Als Leimungsmittel dient das harzartige Kondensationsprod. 
aus einem Phenol, einem aliphat. Aldehyd u. einem Deriv. einer Polycarbonsäure mit 
wenigstens 3 C-Atomen, z. B. Phthalsäuremonoamid (I). Ein Gemisch von 11,28 (kg) 
synthet. Phenol, 24,0 einer wss. Formaldehydlsg. (37,2%ig.) u. 84,8 g KOH in 120 cm3 W. 
wird i y 2 Stde. unter Rückfluß erhitzt. Danach wird das Reaktionsgemisch abgekühlt, 
u. es werden 243,2 g I zugesetzt. Der pH-W ert der M. beträgt 4,5. Sie wird unter Vakuum 
bei 70° entwässert. Zweckmäßig werden dem Leim 2,7—3,6% einer mit dem Aldehyd
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reagierenden Monooxyarylsulfonsäure, z. B. Phenolsulfonsäure, als H ärtungsm ittel zu­
gesetzt. (A. P. 2 389 418 vom 15/10. 1942, ausg. 20/11. 1945.) M. P. M Ü L L E R . 8389 

Henri Sehoen, Frankreich, Streich- und Klebepaste fü r  Treibriemen, bestehend aus 
einem Gemisch von 200 (kg) Kolophonium, welches teilweise durch Teer ersetzt worden 
ist, u. 300 Goudron, dem 10 Leinöl oder eines anderen Fettstoffes zugesetzt worden sind. 
(F. P, 891 355 vom 19/2. 1943, ausg. 6/3. 1944.) M. F. MÜLLER. 8389

X X IV . P h otograp h ie .

Helmer Bäckström, Verstärkung von schwachem latentem Bild. Zur V erstärkung 
schwacher latenter Bilder (z. B. bei Röntgenaufnahmen) kommen 3 Methoden in Frage: 
1. Hg-Dam pfbehandlung; 2. A g-V erstärkung: Zwischen Belichtung u. Entw . eingeschaltete 
physikal. Entw . (z. B. 30 Min.) m it 2 Lsgg.: a) 45 g N a2S 0 3 -f- 35 cm3 10% ig. A gN03- 
Lsg. +  500 cm3 dest. W ., b) 10 g N a2S 0 3 - f  3 g H ydrochinon +  500 cm3 W .; 3. Nach­
belichtung m it schwachem Licht auf einen Schleier von ca. 0,2. (Nord. Tidskr. Fotogr. 28. 
294—96. Sept. 1944.) R. K . M ü l l e r . 8594

Artur Boström, Neue Papiere mit variierendem Härtegrad. Eine nach dem Krieg zu 
erwartende Neuheit. Inhaltlich  ident, m it der C. 1945. I. 1571 referierten Arbeit. (Nord. 
Tidskr. Fotogr. 2 8 . 299—300. Sept. 1944. Stockholm.) R. K. MÜLLER. 8600

E. G. Lind, Über Gelatine, den Träger des lichtempfindlichen Silbersalzes. Gelatine 
w urde 1871 von dem engl. A rzt MADDOX in die Photographie eingeführt. Vf. bespricht 
ihre Gewinnung aus Knochen (über Ossein) u. Leimleder (gesalzenes K alb- oder gekalktes 
Spaltleimleder), die D arst. von Pulvergelatine u. die Anforderungen, die an photograph. 
Gelatine gestellt werden. (Nord. Tidskr. Fotogr. 2 8 . 306—08. Sept. 1944. Stockholm.)

R. K. M ü l l e r . 8602
Ivar Hartman, Der p H-Wert des Entwicklers. Nach allg. E rläuterung des pH-Begriffs 

gibt Vf. eine Zusammenstellung der pH-W erte einiger Entwickler, Alkalizusatzstoffe u. 
K onservierungsm ittel. Bes. empfindlich bzgl. des pH sind die Feinkornentwickler. W asser­
freies N a2S 0 3 kann in verschied. Präpp. sehr verschied. pH-W erte ergeben, bei kryst. 
N a2S 0 3 sind die Unterschiede geringer. Es wird empfohlen, solange kein Lyphanpapier zur 
pH-Prüfung zur Verfügung steht, fertige Entwicklerpackungen zu kaufen. (Svensk fotogr. 
Tidskr. 33. 204—05. Sept. 1943.) R. K. M ü l l e r .  8608

Helmer Bäekström und H. Gordon, Der Schwarzschildexponent fü r  Entwicklungspapier. 
F ü r den Exponenten!? der SCHWARZSCHILD sehen Gleichung I- t#  konstant (I =  Be­
leuchtungsintensität, t  =  Belichtungszeit) ergeben sieh nach einer Unters, an über 
100 Papiersorten W erte zwischen 0,76 u. 1,08, als n. D urchschnittswert 0,91, bei An­
wendung anderer Entwickler als M etol-Hydrochinon u. sehr kurzen Entwicklungszeiten 
geringere W erte, z. B. 0,50. AgBr-Papier h a t etwas höhere #-W erte als Gaslichtpapier 
(AgCl). Die weichsten Papiere haben die niedrigsten, die härtesten  die höchsten #-W erte. 
Der #-W ert zeigt sich aber auch abhängig von Entwicklungszeit bzw. Entwicklerstärke. 
Entwickler m it hohem Geh. an AgBr-lösenden Stoffen erhöhen ■& bei weichen Papieren 
stark , nicht aber bei h a rt arbeitenden Sorten. (Nord. Tidskr. Fotogr. 28. 264—65. 268. 
Aug. 1944.) R. K. M ü l l e r .  8608

Bo Wildensiam, Luminescenzphotographie von Gemälden mit Agfacholor-Farbfilm. 
F ü r die Feststellung von Übermalungen u. den Nachw. neuer Einretuschierungen verwendet 
Vf. die Fluorescenzanalyse. Aus dem Licht einer H anauer Analysenquarzlampe wird durch 
ein 3,5 mm starkes NiO-Glasfilter der UV-Teil isoliert u. das durch dieses Licht von oben 
her bestrahlte Gemälde m it einer Leicakamera durch ein UV-Absorptionsfilter (Ce-Salz- 
filter nach MlETHE) m it Agfacolorfarbfilm aufgenommen. (Nord. Tidskr. Fotogr. 28.
416. 418—19. Dez. 1944.) R. K. MÜLLER. 8630

Helmer Bäckström und Heinz Gordon, Neue Erfahrungen bezüglich neuer Korrektions­
mittel gegen Farbstich bei Agfacolorfilm. Ein Farbstichkorrekturm ittel darf auch eine der 
Schichten angreifen, wenn dies so rasch geschieht, daß noch genügend Farbauslsg. erfolgt, 
bevor die beiden anderen Schichten merklich angegriffen werden, wie dies z. B. bei dem 
von SCHNEIDER (C. 1943. II . 799) gegen Gelbstieh empfohlenen Na-Cholat der Fall ist. 
Gegen B laustichigkeit ist Acetoacetanilid (I) wirksam, aber auch Acetessigester (II) in 
amm oniakal. Lsg.; man m ischt u. schü tte lt 10 cm3 II u. 10 cm3 N H 40 H  (Handelsware), 
läß t 1 Stde. stehen, trenn t die Il-Schicht ab u. verd. die Lsg. m it 50 cm3 W. (ca. 30 Min. 
Einw.). I wird zweckmäßig in Form des NH„-Salzes seiner Sulfonsäure angewandt, das 
durch Erhitzen von je 10 g II u. Sulfanilsäure auf ca. 170° u. Lsg. des Prod. nach Ab­
kühlung in 10 cm3 N H 4OH erhalten w ird; von dieser Vorratslsg. w ird 1 cm3 m it 10 cm3 
N H 4OH u . W. auf 100 cm3 v e rd .; Behandlungszeit 3—6 Minuten. Als bas. Abschlußbad 
eignet sich 1 % ig. N a3P 0 4-Lsg. besser als NaOH. (Nord. Tidskr. Fotogr. 2 8 . 309—10. 312. 
Sept. 1944.) R. K. MÜLLER. 8630
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,® - Papierlcopie in Farben — nach Kodacolor. Vf. erläutert das Prinzip der
iVOdacolor-Entw., wobei diffusionsfreie Kupplungskomponenten („protected eouplers“) 
ment im Entwickler, sondern in jeder der 3 Farbschichten der Emulsion selbst angewandt 
werden, u. zwar in etwa gleicher mkr. Größe wie das AgBr-Korn. (Nord. Tidskr Fotogr. 
28. 421—22. Dez. 1944.) R. K. M ü l l e r . 863(1

I. G. Farbenindustrie, Akt.-Ges., Frankfurt/M ., Sensibilisatoren, deren Wrkg. infolge 
Adsorptionsverdrängung durch Farbbildner nicht beeinträchtigt wird, stellen Rhoda­
cyanine der allg. Formel I dar.
Hierin bedeuten Y, Y ' u. Z ie ein /  Y\  
zweiwertiges Atom oder eine zwei- C =  CH—C =
wertige Gruppe, R 1; R ? u . R 3 
ein H-Atom oder eine einwertige 
Gruppe, X eine negative Gruppe 
u. n =  1 oder 2. Bevorzugt werden /R,, 
substituierte Rhodacyanine der j 
allg. Formel II benutzt. Hierin \ r 3‘ 
bedeuten: Y ein S- oder Se- 
Atom oder die Gruppe C(CH3)2,
Y' ein 0-, S- oder Se-Atom oder 
die Gruppen —C H = C H — oder 
C=(CH3)2, Z ein 0 -, S- oder Se-
Atom oder N R 13, R 3 bis R 3 H- oder Halogenatome, Alkyl-, Aryl- oder Alkoxygruppen, 
H6 bis R8 gleiche oder verschied. Alky1-, Aryl- oder Aralkylgruppen, R 9 bis R 12 für jeden 
Reterocyclus je eine oder mehrere Alkyl-, Aryl- oder Aralkylgruppen, R 9 u. R 10 sowie 
Ru u. R 12 zusammen je eine beliebig substituierte Phenylen- bzw. Naphthylengruppe, 
R 13 ein H-Atom, eine Alkyl-, Aryl- oder Aralkylgruppe, X einen negativen Rest, wie 
CI, Br, J, C104, S 04CH3, S 04C2H s, n  =  1 oder 2. Herst. vgl. F. PP . 845 668 u. 879 306 
u. It. P. 397 133. Sie sensibilisieren von tiefrot bis orangerot m it Maxima zwischen 6000 
u. 7200 A, u. zwar schon in so kleinen Mengen, daß sie die Emulsion nicht anfärben u. 
deshalb für die Herst. von Emulsionen für Papierpositive geeignet sind. — Beispiele. 
(Schwz. P. 234 805 vom 6/2. 1943, ausg. 3/4. 1945. D. Prior. 10/2. 1942.) K a l i x . 8605

Gevaert Photoprodueten N. V., Antwerpen, Belgien, Farblose Cyaninsensibilisatoren 
für Photopapier stellen Cyanine dar, die am N-Atom des einen oder beider heterocycl. 
Kerne eine Aralkylgruppe tragen, die als Substituenten mindestens eine Carboxylgruppe 
besitzt. Man erhitzt z. B. das quaternäre Salz von 2-Methylbenzoxazol u. p-Carboxy- 
benzylbromid m it Orthoameisensäureäthylester in  Essigsäureanhydrid u. gibt 20 g des 
erhaltenen Farbstoffs zu 1 Liter gießfertiger AgCl-Emulsion; ihr Sensibilisationsmaximum 
liegt dann bei 520 mp. Diese Farbstoffe können auch zusammen m it Supersensibilisatoren, 
wie N.N-Diäthylthiopseudocyanin verwendet werden. (Schwz. P. 238 344 vom 5/6. 1943, 
ausg. 1/11. 1945. D. Prior. 6/6.1942.) K a l i x . 8605

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt/M ., Sensibilisatoren fü r  Photopapieremul­
sionen stellen Merocyanine (I) dar, deren 5-Ring die Konst. I  besitzt, in  der Y ein zwei­
wertiges Heteroatom bedeutet u. an das N-Atom der R e s t—(CH2)n—0 —CO—Cm—H 2m+1 
gebunden ist, in  dem m =  1 bis 5, n  mindestens 2 u. m - j-n  =  4bis7 ist. Die Löslichkeit 
solcher Merocyanine in
A. u. Methanol ist 2- bis /  \
5m al größer als d ie  der = 0  Y R—N------ C=(CH—CH)m=C Y
bisher bekannten, wo- 0(j, 0(j, ¿g
durch bei der Herst. \  /  \ N/
der lichtempfindlichen |
Schichten erheblich  an  j (CH2)n— O—CO— (CH2)X— ch3
Lösungsm. gespart wird.
Vorzugsweise werden Merocyanine der allg. Formel II verwendet. H ierin bedeutet Z die 
zur Bldg. eines in  der Cyaninchemie bekannten Heteroringes nötigen Atome, Y ein O-,
S- oder Se-Atom, R  eine Alkyl- oder Aralkylgruppe, n  +  x =  3 bis 6, x kann zu O werden, 
während n  mindestens 2 sein muß, m =  1, 2 oder 3. Die Farbstoffe werden nach bekannten 
Verff. hergestellt u. haben in AgCl-Emulsionen ein Sensibilisierungsmaximum bei 4450 A. 
(Schwz. P. 235 588 vom 18/2. 1943, ausg. 1/6. 1945. D. Prior. 20/2. 1942.) K a l i x . 8605

General Aniline & Film Corp., New York, N. Y., übert. von: Frank J. Kaszuba, 
Binghamton, N. Y., V. St. A., Antistatischer Film. Zur Herst. von antistat. Schichten auf 
lichtempfindlichen Filmen werden Kondensationsprodd. aus mehr bas. Dicar bonsäuren (oder 
ihren Anhydriden) m it Oxyaminoverbb., z. B. ein- oder mehrwertigen Aminoalkoholen,
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verwendet. Als Kondensationskomponenten werden z. B. verwendet: Ph thal-, Bern­
stein-, Malein- u. Fum arsäure einerseits u. 2-Amino-2-methylpropanol, 2-Amino-l-buta- 
nol u. Tris-(Oxymetliyl-)aminomethan andrerseits. Die Kondensationsprodd. werden 
in  Aceton +  Methanol zu 0,2% gelöst u. auf die Rückseite des lichtempfindlichen Films 
aufgetragen oder der U nterschicht zugesetzt. (A. P. 2 403 533 vom 18/8. 1943, ausg. 9/7.
1946.) K a t .t x . 8613

E. I. du Pont de Nemours & Co., W ilmington, Del., V. St. A., übert. von: Robert
C. Lyon, New Brunswick, N. J ., Neue Entvncklersubstanzen. Manche o-Phenylendiamine 
vereinigen sich m it je 1 Mol eines Polyoxybenzols u. eines Aminophenols zu einer gut krist., 
durch den F. scharf definierten Verbindungen. In  einer Entwicklerlsg. m it Soda oder Borax 
als Alkali geben diese Verbb. auf belichteten Halogensilberemulsionen feines K orn ohne 
Empfindlichkeitsverlust u. verlängern den geradlinigen Teil der charakterist. K urve der 
Emulsion. Zur Herst. der Verbb. werden Lsgg., die je 1 Mol aller 3 Komponenten ent­
halten, m it N a2S20 3 erhitzt u. dann wieder stark  abgekühlt, worauf die Auskristallisation 
erfolgt. Bes. geeignet für die Herst. sind: o-Phenylendiamin, 4-CMor-o-phenylendiamin 
u. 4-Methyl-o-phenylendiamin; als 2. Komponente: Hydrochinon, Pyrogaüol u. Brenzcate­
chin; u. als dritte  p-Aminophenol. Man kocht z. B. 43,2 (Teile) o-Phenylendiamin, 44 Brenz- 
catechin, 43,9 p-Aminophenol, 4,5 30%ig. Lsg. von NaHSOs, 1 Na-Hvdrosulfit u. 2 Ent- 
färbungskohle in  325 W. u. filtriert heiß. Beim Abkühlen auf 10° krist. 109 einer fern. 
Verb. (I) vom F . 73— 74° aus. Aus je  1 Mol p-Chlor-o-phenylendiamin, Brenzcatechin u. 
p-Aminophenol entsteht eine solche vom F. 76— 77°, aus 2 Mol Hydrochinon, 1 Mol 
o-Aminophenol u. 4 Mol o-Phenylendiamin eine solche vom F. 103— 103,5° u. aus 1 Mol 
Chlorhydrochinon, 1 Mol p-Aminophenol u. 2 Mol o-Phenylendiamin eine solche vom
F. 75— 76°. — Ein Entwickler en thält z. B. 10 (Teile) I, 5 N a2S 03 (wasserfrei) u. 25 Soda 
(wasserfrei) im  Liter. (A. P. 2 397 676 vom 21/4.1944, ausg. 2/4.1946.) K a t j x . 8619

Eastman Kodak Co., übert. von: Frederie E. Bean, Rochester, N. Y ., Konzentrierte 
Entwicklerlösung. Die Lsg. enthält als wirksames Prinzip Alkalisalze von Azomethinsulfo- 
naten  u. -sulfinaten; entweder einzeln oder miteinander gemischt. Die verwendbaren Sul- 
fonate können aus Aldehyden oder Ketonen, Aminoverbb. u. N aH S 03 gewonnen werden, 
die Sulfinate aus Sulfoxylaten u. Aminen, es können gleichzeitig auch Gemische hergestellt 
werden. Folgende Sulfonate (1) u. Sulfinate (II) werden zu Entwicklern verwendet: Na- 
(ß-oxyäthyl)-amino-l, Di-Na-äthylendiaminbismethan-l, Na-{ß-oxyäthyl)-aminomethan-l\ , 
Bis- (ß-oxyäthyl)-aminomethan-l, ß-Oxyäthylaminodimethylmethan-l, Cyclohexylamino- 
methan-l, Morpholinomethan-l, p-Carboxypkenylaminomeihan-l u. -II, Äthylendiaminöbis- 
methan-ll, Äthylendiaminobisdimethylmethan-U  u. Carboxymethylaminomethan-l. Eine er­
findungsgemäße Mischung enthält z. B. in  250 cm3 W. 81,5 g Na-(/?-oxyäthyI)-amino-I, 
5 g  p-M ethylaminophenolsulfat, l g  KCNS, 0 ,5 g  KBr, l g  Hydrochinon. Die Verbb. 
können auch zur Herst. von Entwicklertrockenpräpp. verwendet werden. (A. P. 2 388 816 
vom 25/6.1942, ausg. 13/11.1945.) K a l i x . 8619

Eastman Kodak Co., übert. von: Frederie E. Bean, Rochester, N. Y., V. St. A ., Feste 
Entwicklermischung. Die üblichen Entwicklersubstanzen können m it Alkali zu einer ein­
zigen pulverförmigen Mischung m it hoher H altbarkeit vereinigt werden, wenn man ihr einen 
sauer reagierenden anorgan. oder organ. Stoff als Stabilisator zusetzt, z. B. ein Alkalimetabi- 
sulfit, Phthalsäure-, Maleinsäure- oder SaUcylsäwreanhydrid, Salicylsäure, o-Benzoesä-ure- 
sulfimid  oder Phthalimid. Vorteilhaft ist ferner die Verwendung von wasserfreiem Carbo­
nat, Sulfit u. Borax oder von N agC 03-Monohydrat. Eine erfindungsgemäße Mischung 
enthält z. B. 2,4 g Hydrochinon, 0,62 g Metol, 13,5 g wasserfreie Soda, 9 g wasserfreies 
Sulfit, 0,5 g Phthalsäureanhydrid u. 0,38 g KBr. (A. P. 2 384 592 vom 22/4. 1943, ausg. 
11/9.1945.) K a t.tx . 8619

Eastman Kodak Co., übert. von: Joseph B. Diekey und James G. McNally, Rochester, 
N. Y., V. St. A., Feinkonientwickler. Als Entwieklersubstanz werden Arylamine angewandt, 
die eine Furyi- oder Tetrahydrofurylgruppe enthalten u. der allg. Formel p- oder

o -N H — <( > N < I
Zs— C -K ette-Furylgruppe entsprechen, in  der Z ein Halogenatom, eine

N H 2-, OH-, Alkyl-, Alkoxy- oder ähnliche Gruppe bedeutet u. R  ein H-Atom oder eine 
substituierte, unsubstituierte Alkyl-, Alkylen-, Aryl-, cycl. Alkyl- oder heterocycl. Gruppe 
darstellt, ferner n  eine Zahl kleiner als 4. Die Herst. der Verbb. erfolgt nach verschied, 
bekannten Methoden, z. B. aus Furylam inen u. halogenierten Axylaminen, bes. unter 
Benutzung folgender Verbb. als Ausgangsprodd.: Tetrahydrofurylamin, Kp. 152— 154°; 
Bis-(tetrahydrofuryl)-amin, Kp. 155— 157°; Tris-(tetrahydrofuryl)-amin, K p.2 155— 157°; 
/J-Tetrahydrofurfuryloxyäthylamiii, Kp.740 162— 164°; Bis-(^-tetrahydrofurfuryloxyäthyl)- 
amin, K p.19 220— 225°; Tris-(^-tetrahydrofurfuryloxyäthyl)-am in, K p.Jg 274— 279°. Als
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?  S erÄ taM  sind bes' geeignet: n-Butyl-n-tetrahydrofurfuryl-m-toluidin, K p.22 193 
bis > N-Tetrahydrofurfurylanilin, Kp.ls 174— 176°; N-Tetrah.ydrofurfuryl-m-toluidin, 
K p.)4 175 180°; N-ß-Tetrahydrofurfuryl-o-anisidin, K p.13 186— 193°; N-Dioxypropyl-
N-tetrahydrofurfuryl-m-loluidin, K p.4 207—210°; y-Telrahydrofurylpropyl-o-toluidin, K p.13 

T  j  °i ß-Vxyüthyltetrahydrofuryl-m-toluidin, K p.2 152— 154°; ß-Oxy-3-äthoxyäthyl- 
tetrahydrofurfuryl-m-toluidin; ß-Oxy-3-äthoxy-3-äthoxyäthyltetrahydrofurfuryl-m-toluidin u. 
Glyceryltetrahydrofurfuryl-m-toluidin, K p.j 207—210°. Diese Verbb. werden in der üblichen 
Weise m it Alkalien u. Sulfiten zu Entwicklerlsgg. verarbeitet. (A. P. 2 364 350 vom 6/11. 
1941, ausg. 5/12. 1945.) K a t .t x . 8619

Phototechnical Corp., übert. ■von: Robert Joshua King, New Canaan, Conn., V. St. A.,
Kombiniertes Entwickler- und Fixierbad. Die Lsg. enthält außer den üblichen Entwickler- 
u. Fixiersubstanzen K J  u. muß einen pH-Wert von 8—9,5, optimal von 8,5 besitzen. 
Das Mengenverhältnis von Na2S20 3:K J  richtet sich nach dem Emulsionstyp u. dem zu 
entwickelnden K ontrast. Der Geh. an Metol soll 1— 5 g betragen, an Hydrochinon 4— 10 g, 
an Sulfit (wasserfrei) 20—60 g, an Na2S20 3 -5 H 20  12— 30 g, an KBr 0— 1 g, an K J  0,05 
bis 1 g u. an N a2COs 20—50 g bzw. soviel, daß die Lsg. einen pH-W ert von 8,5 besitzt. 
Ein erfindungsgemäßer Entwickler enthält z. B. im L iter: 1 g Metol, 5 g Hydrochinon, 
40 g Na2S 0 3, 30 g Na2C 03-H 20 , 1 g KBr, 1 g K J  u. 15 g Na2S20 3-5 H 20 . Beim Arbeiten 
bei 85° F kann dieser Entwickler nicht Schleiern oder überentwickeln. (A. P. 2 397 016 
vom 2 5 /7 . 1944, ausg. 19/3. 1946.) K a t . t x .  8619

Chiomogen Inc., übert. von: Bela Gäspär, Hollywood, Calif., V. St. A., Gefärbte 
Schichten für photographische Zwecke. Ein wasserunlösl. Farbbildner für Azo- oder Küpen­
farbstoffe wird in einem Flüssigkeitsgemisch aufgelöst, das W. u. außerdem ein hydro- 
tropes N etzm ittel in solcher Menge enthält, daß eine echte Farbstofflsg. entsteht, ge­
gebenenfalls können noch organ. Lösungsmittel, wie A., Aceton, Methanol, Dioxan, 
Diaceton oder Pyridin zugesetzt werden. Als N etzm ittel werden Alkalisalze von alkylierten 
oder aralkylierten Naphthalinsulfonsäuren oder von Benzylsulfanilsäuren, z. B. „Nekal“ , 
„Avirol“ u. „Sapam in“ verwendet. Dann wird der Lsg. der Schichtbildner oder eine 
Halogensilberemulsion zugesetzt u. der Farbstoff ausgefällt. Man löst z. B. 2 g Nekal AM
u. 0,5 cm3 Pyridin in 5 cm3 W. u. gibt 0,3 g Dinaphthol zu, dann werden 15 cm3 20% ig. 
Gelatinelsg. oder die für 0,3 m 2 Film nötige Halogensilberemulsion zugemischt. Diese 
Schicht wird vorzugsweise zur Ausführung des Silber-Farbbleiehverf. verwendet u. der 
unzerstörte Farbstoff m it diazotierter Sulfanilsäure gekuppelt. (A. P. 2 310 226 vom 
19/7.1940, ausg. 9/2.1943. E. Prior. 19/7.1939.) K a l i x .  8631

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von Clayton F. A. White,
Oldbridge, N. J ., V. St. A., Mehrschichtfilm fü r  die Farbenphotographie. E in Film, z. B. aus 
Nitrocellulose, der eine der üblichen Halogensilberschichten trägt, enthält unter dieser 
eine Hilfsschicht, in der sich eine kupplungsfähige Azoverb. u. ein Farbstoffbildner be­
finden, aus denen m it Hilfe der Oxydationsprodd. eines prim. Aminentwicklers ein Indo­
phenyl-, Indoanilin- oder Azomethinfarbstoff erzeugt werden kann. Eine solche Schicht 
soll 3,5—5 u dick sein u. enthält z. B. eine Dispersion eines gemischten Polyvinylacetals von 
Salicylaldehyd- u. o-Benzaldehydsulfonsäure in  Gelatine. Es können auch gemischte 
Polyvinylacetale von Salicyl- u. Phthalaldehyd- oder von l-(m-Stearoylaminophenyl)-
3-methyl-5-pyrazolon-o-benzaldehyd{oder-sulfobenzaldehyd)-sulfonsäureu.3.5-Dichlorsalicyl- 
aldehyd-o-benzolsulfonsäure verwendet werden. Nach Entw. des belichteten Halogensilbers 
mit einer p-Amino-N.N-diäthylanilinlsg. u. Entfernung des Ag m it F A R M E R schem Ab­
schwächer hinterbleibt ein reines Farbstoffbild. Der Film kann auch mehrere Halogen­
silberschichten m it je einer Farbbildnerschicht enthalten. In  diesem Falle wird mindestens 
einer der letztgenannten Schichten koll. Ag zugesetzt. (A. P. 2 397 452 vom 11/11. 1943, 
ausg. 26/3. 1946.) K a l i x . 8631

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: A. B.. Jennings, O. W. Murray und
C. F. A. White, Wilmington, Del., V. St. A., Farbenphotographie. Auf eine Filmunterlage 
wird ein hydrophiles, synthet. Polymerisat aufgetrageD, das einen polymeren Farbbildner 
mit mehreren alkoh. OH-Gruppen enthält u. dessen chromogener K ern die S truktur
OH—(C=C)n—C =C H  auf weist (n =  0 oder 1). Diesem Polym erisat wird die lichtempfind­
liche Emulsion beigemischt. Eine Mischung von 100 (Teilen) Polyvinylalkohol m it einer 
Viscosität von 18—20 cP in  4%ig. wss. Lsg. bei 20°, 200 Salicylaldehyd, 500 Dioxan u. 
10 85%ig. H 3P 0 4 werden bei 85° 5 Std. gerührt, m it 1000 Aceton verd. u. filtriert. Das 
weiße Pulver wird durch D ekantation m it 1000 Aceton 6 mal iD jeder Std. gewaschen, 
filtriert u. gibt 114 Ausbeute. 10 (Teile) dieser M. werden unter Rühren in  90 40%ig. 
Ä thanol-W . bei 80° y2 Std. gelöst. Zu 40 dieser Lsg. werden 40 W., 5 l% ig . Na-Dodecyl-
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sulfat u. 5 konz. NH4OH gegeben. Die Mischung wird bei 45° gerührt unter Zufügen von 
30 3nA gN 03, 23 9nN H 4Br u. 0 ,ln K J  innerhalb 5 Minuten. Nach 15 Min. wird die Lsg. 
abgekühlt u. m it 100 Aceton gefällt. Die M. wird % Std. in  fließendem W. gewaschen, 
dann 60 Ausgangslsg. des Polymeren zugegeben, ferner 10 A., 1 10%ig. wss. Lsg. von KBr, 
das Ganze bei 58° y2 Std. gerührt. Diese M. wird auf die Unterlage gebracht u. ein farbiges 
Objekt aufgenommen. Die Entw. erfolgt in nächst. Entw ickler: p-Aminodiäthylanilin, 
HCl 2, N a2S 0 3 3, N a2C 03 20, W. zu 1000. Nach der Entw. waschen, bleichen in  4% ig. 
wss. K 3Fe(CN)6 u. fixieren. Es en tsteht ein blaugrünes Negativ. — W eitere Beispiele. 
(A. P. 2 397 864 vom 31/3. 1944, ausg. 2/4. 1946.) W iT T H O L Z . 8631

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: O. W. Murray, W ilmington, Del., 
V. St. A., Photographisches Verfahren. Eins von zwei Farbauszugsbildern wird auf die 
lichtempfindliche Schicht eines photograph. Elements m it durchscheinender Unterlage, 
lichtempfindlicher Halogensilberschicht u. diffusionsfestem Farbbildner (I) auf der einen 
Seite u. einer lichtunempfindlichen Kolloidschicht u. einem diffusionsfestem I auf der 
anderen Seite kopiert. Einet dieser I bildet einen blaugrünen u. der andere einen orange- 
ro ten  Farbstoff. Anschließend erfolgt Farbentw . des latenten  Bildes, fixieren desselben, 
bleichen des zweiten Abzugs u. Bldg. eines Farbbildes in  der Kolloidschicht des Elementes 
durch Auflegen des Bildes in  Übereinstimmung u. pressen auf das genannte Element 
während der Farbentwicklung. — Ein Farbelement m it einer 0,25 (Teile) o-Sulfobenz- 
aldehyd (dimer) des l-(m-Octadecoylaminophenyl)-3-methyl-5-pyrazolons enthaltenden 
Gelatineschicht wird unter einem roten  Farbauszugsnegativ eines Tripackfarbfilms 
m ittels einer Kopierlampe belichtet. Das Farbelem ent wird dann in folgender Lsg. en t­
w ickelt: 4-Chlor-o-phenylphenol 2; N-Diäthyl-p-phenylendiaminhydrochlorid 2; N a2- 
CO, 20; N a2S 0 3 1; W. zu 1000. Dann m it „Farm ers reducer“ behandelt u. gewaschen. 
E in Positivfilm wird unter einem grünen N egat:v eines Tripack kopiert, entwickelt, 
fixiert u. gewaschen. In  wss. alkal. K 3Fe(CN)6-Lsg. gebleicht, um ein Silberferrocyanidbild 
zu erstellen, dann waschen u. behandeln in 10%ig. N a2C 03-Lsg.; das Farbelem ent wird 
in folgender Lsg. behandelt: N-Diäthyl-p-phenylendiaminhydrochlorid 10 g; N a2S 0 3 2 g; 
Metol 6 g; W. zu 1000 cm8. Das gebleichte Positiv wird dann auf das Farbelem ent gepreßt 
m it der Emulsionsoberfläche in K ontakt m it der Gelatine-Chromogen-Schicht u. so lange 
belassen, bis ein Farbbild entstanden ist, dann entfernt. Auf dieses blaugrüne-magenta 
Bild wird ein gelbes Farbbild aufgebracht. Dadurch ergibt sich ein transparenter F arb ­
druck. — Weitere Beispiele für Entwickler u. Tonbäder. (A. P. 2 369 171 vom 14/12. 1940, 
ausg. 13/2. 1945.) W i t t h o l z .  8631

Eastman Kodak Co., übert. von: Ralph M. Evans und Wesley T. Hanson, Rochester, 
N. Y., Y. St. A., Farbkorrekturmaske. Eine Halogensilberemulsion, die bei roter u. blauer 
Belichtung verschied. K ontraste gibt, wird hinter einem Negativ zuerst m it einem Blau­
filter belichtet u. dann m it einem nichthärtenden Entwickler zu einem y-W ert von 1—4 
entwickelt, aber nicht fixiert. Das restliche Halogensilber wird m it einem Cyaninfarbstoff 
resensibilisiert, m it dem gleichen Negativ h in ter einem Rotfilter belichtet u. härtend zu 
einem y-Wert von 0,5 entwickelt. Dann wird m it warmem W. ein Auswaschrelief erzeugt, 
wobei das zu einem hohen y-Wert entwickelte Bild entfernt wird. Das verbleibende Ag- 
Bild wird m it Bichrom at ausgebleicht u. m it dem Ton der zu schwach im Positiv erschei­
nenden Farbe so eingefärbt, daß das geradlinige Stück der charakterist. K urve von 
B ild+M aske an beiden Enden verlängert wird. Das Verf. kann auch zur Verbesserung 
der Tonwerte von Schwarzweißbildern benutzt werden. (A. P. 2 405 739 vom 12/12. 1942, 
ausg. 13/8.1946.) K a l i x . 8631

General Aniline& Film Corp., New York, N. Y., übert. von: Wilhelm Schneider, Fritz 
Kuhbier und Norbert Senger, Dessau, Farbfilm mit Tonspur. Zunächst werden Bild- u. 
Tonstreifen gemeinsam farbig entwickelt u. gebleicht. Dann wird die Tonspur undurch­
lässig für Infrarot gemacht, indem man eine hochviscose Lsg. oder Paste aufträgt, die 
eine Verb. enthält, die m it den Reaktionsprodd. des Bleichprozesses eine komplexe Metall­
verb. bildet. Dann wird die Paste von der Tonspur entfernt u. Bild u. Tonstreifen gemein­
sam in der üblichen Weise weiterbehandelt. Zur Bearbeitung der Tonspur verwendet man 
Lsgg. von Gelatine, Dextrin, Pektin, Cellulosederivv., Na-Silicat, Polyglukuronsäure, 
Polyvinylalkohol, Polyäthylenoxyd usw. Man löst z. B. 10 g Methylcellulose in 90 W., 
verd. m it 100 W. u. setzt 10 g K-Ferricyanid zu. Die Einwirkungszeit dieser Lsg. beträgt
5—7 Minuten. (A. P. 2 323 246 vom 14/12. 1939, ausg. 29/6. 1943. D. Prior. 17/12. 1938.)

K a l ix . 8637

Ostap Stasiw und Joachim Teltow, Zur Photochemie der Silberhalogenide. Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht. 1944. (S. 155—163 m. Abb.) 4° =  Nachrichten d. Akad. d. Wiss. in Göttingen. Math, phy- 
sik. Kl. Jg. 1944. H. 10.


